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& a der berühmte Herr Verfaß— 
E fer der folgenden, bereits in 
i A Deutfchland genug befannten 
und mit verdienten Beyfall aufgenomme⸗ 
nen, Abhandlungen, bey jeder Ausgabe 
derſelben viele Veraͤnderungen und Zuſaͤtze 
gemacht hat, ſo betrachtet er ſelbſt die 
(zwar noch nicht aus der Preſſe gekom⸗ 
mene) fiebende Englifche Ausgabe, im Ders 
B42 gleich 


iv Vorbericht des Ueberſetzers. 
gleich mit der erſten, gewiſſermaßen als ein 
need Werk, wenigſtens was den dritten 
oder praktiſchen Theil betrift; und ich darf 
dahero hoffen daß niemand eine neue deuts 
fche Ueberfegung fir üiberflüßig halten wers 
de. Auch hatte ich, durch dag Glück einer 
genauern Bekanntſchaft mit dieſem großen 
Arzte, den Vortheil Daß ich mich nicht nur 
feiner nach und nach entfiandenen Veraͤnde⸗ 
rungen und lezten Handſchrift, fondern 
auch ſeines beſtaͤndigen Raths, und wo mir 
etwa ein Zweifel aufſtieß, feiner eigenen Er⸗ 
klaͤrung bedienen konnte. Dieſes war aber 
fo ſelten, daß ich nur wuͤnſche mich im Deuts 
fchen mit gleicher Deutlichkeit aha 
zu haben. ” 
An der fehuldigen Sorgfalt des wieder⸗ 
holten Durchſehens habe ich es nicht fehlen 
laſſen; und ich bin dahero uͤberzeugt daß 
man mir in Anſehung der Treue nichts er⸗ 
hebliches wird zur Laſt legen koͤnnen. Daß 
. man aber oft bey meiner Arbeit merken 
werde 
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werde daß es eine Ueberſetzung iſt, befürch- 
te ich um ſo vielmehr da ich meine meiſte Le⸗ 
benszeit in England zugebracht, und nur 
‚ wenige Gelegenheit gehabt habe mich im 
Deutſchen zu üben, Diejenigen Druckfehe 
fer die ſi ch etwa einfchleichen möchten, wird 
niemand auf meine Rechnung fihreiben der 
meine. große Entfernung von dein Drte des 
Drucks bedenkt. 

Die Tateinifchen Kunſtwoͤrter Habe ich 
größtentheild unverändert beybehalten, aus 
fer wo fie meinem Ohr zu hart zu klingen 
ſchienen. Da ich glaube die öftere Binzus | 
ſetzung des Engliſchen zwifchen Häfgen, 
möchte meinen Leſern unangenehm ſeyn, 
ſo will ich lieber etliche Wörter, bey denen 
ich eine Schwierigkeit fand fie im Deurfchen 
auszudrucken, die aber doch oft vorkom⸗ 
men, bier erfldven. Hitzig bedeutet mir 
‚nämlich (wo von Krankheiten die Rede ift) - 
acute, Brennend, ardent, und Anhal⸗ 
tend, continual; Gliederreiſſen, Rheuma- 

a 3 tiſm; 
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tim; Stoden, flagnate; VBerfehleimtng, 
infar&tion; und Sriefelfieber, miliary fe. 
ver Wo Meiten vorkommen, find als 
lemal engliſche Meilen gemeine. Unter 
Camillenblumen, verfiche ich immer die 
Roͤmiſchen (Anthemis nobilis Lınn.) und 
das mit Citronenfafte gefättigte Wermuth⸗ 
falz, pflege ich Salzimixtur zu nennen 

London ) 
im. Sebruar 277% 
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Se J— man weiß, feiner von RR 

\ % Krankheiten der Armee gebans 
delt, auch finden wir derglei: 
hen Nachrichten eben nicht ben den Gefchichts 
ſchreibern, außer wenn fich etwa eine unge⸗ 
wöhnliche oder ſehr tödkiche Seuche auf eis 
nem Heerzuge geaͤußert hat. Xenophon 
meldet in feiner Beſchreibung von dem be: 
ruͤhmten Ruͤckzuge dee Griechen, daß der 
Schnee und Die außerordentliche Kalte die 
fie auf dem Marſche ausfichen mußten, ih⸗ 
a 4 nen 
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nen einen Hundshunger, eine Blindheit, 
und einen Falten Brand in den Gliedern zus - 
' gezogen hätten. “Der Stomacace, einer jezt 
unter dem Namen des Scharbods bekann⸗ 
ten Krankheit, erwaͤhnet Plinius zuerſt, 
und bemerkt daß die Roͤmiſche Armee in 
Germanien, nachdem fie zwey Jahre hin 
tereinander in diefem Lande gewefen, damit 
befallen ſey (*8). . Wir finden auch daß Die 
Römer durch die fchädlichen Ausduͤnſtungen 
von den angränzenden Suͤmpfen genoͤthiget 
worden ſind, ihre Laͤger zu veraͤndern. 
Plutarch berichtet daß Demetrius in ſeinem 
lezten Kriegszuge, uͤber acht tauſend Mann 
durch eine Seuche verlohren habe, die aus 
dem Mangel an Lebensmitteln entſtanden 
war. Livius erwaͤhnet einer peſtilentiali⸗ 
ſchen Krankheit, die ſowohl unter den Ri 
mern als Carthaginenfern viel Volk in Sis 
cilien aufgericben hat. Und Diodorus bes 
ſchreibt a eine mit einem Blutfluß vers 

bundene 


( m Das alte Germankeh begrif die nördlichen Nies 
derlande mit in fih, und auf dieſes fumpfichte 

—Land fcheint Plinius zu zielen, denn er fügt die 
Worte hinzu trans Rhenum maritinio tractu; 
- welches mit der Nachricht übereinftimmt die ung 
Tacitus von dem unter Germanicus — —— 
nem Kriegszuge er 


| 
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bundene Seuche, welche die leztern bey der 
Belagerung von Syrakus faſt gaͤnzlich auf⸗ 
rieb; und ob er gleich die entfernte Urſache 
derfelben den mit dieſem Volk wegen feiner 

Ruchloſigkeit zuͤrnenden Goͤttern zuſchreibt, 
ſo erklaͤrt er doch die natuͤrlichen Urſachen 


ausfuͤhrlicher und genauer als Geſchicht⸗ 


ſchreiber bey Bergen IERRRRLDEÄRER zu 


| EAN pflegen. 


Kenn wir —* dieſe 9 etliche Ares 
Beyſpiele ausnehmen, finden wir von den 
bey den. Armeen der Alten vorgefallenen 


- Krankheiten feine Nachricht. Man wird 


fich vielleicht wundern Daß Vegetius in ei 
nem eigenen Kapitel Anmweifungen gegeben 
bat, wie man die Geſundheit der Soldaten 
erhalten folle, und Doch Feiner Krankheit ers 
waͤhnet der fie befonders unterworfen gewer 
fen; Desgleichen Daß er von dem Aerzten re⸗ 
det Die Dem Lager zugeordnet waren, ohne 
- Die Art zu melden wie fie. die Kranken befor; 
get haben, ob es in Lazareten, oder auf eis 
ne andere Weife gefihehen fey. Das Stils 
ſchweigen der Alten über diefen Punkt iſt 
um deſto mehr zu bedauren, da fie fich auf 
den — legten, und man alſo erwarten 
das follte, 
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ſollte, ihre Einrichtungen in der Vorſorge 
fuͤr ihre Kranken haͤtten in gleichem Maße 
zu ihrer Geſchicklichkeit in den uͤhrigen Theis 
fen der Kriegskunſt gut feyn muͤſſen. Und 
mwürflich waren auch ihre Aerzte, da die 
Truppen faft beſtaͤndig zu Felde lagen, und 
in verfchiedenen. Himmelsgegenden ‚Krieg 
- führten, vorzüglich im Stande der Nach⸗ 
welt eine Menge Beobachtungen uͤber die 
Natur und Urſachen der Lagerkrankheiten 
mit zutheilen, wie auch über die heiſſamſten 
Methoden Te zu behandeln. Auch hatte, 
als ich zuerſt im Dienſt trat, unter den 
Nevern, deren Schriften mir befannt was 
ven, niemand diefen Theil der Arztneykunſt 
Bearbeitet, oder Doch nur folche die wenig 
der gar nicht key Armeen, wenigſtens 
nicht bey den Lazareten derſelben gebraucht 
waren. Kurz dieſer Theil der Arztney— 
kunſt, der ſchon kaͤngſt haͤtte ſollen zur Bol; 
kommenheit gebracht ſeyn, konnte auf ge⸗ 
wiſſe Art noch als neu angeſehen werden: ſo 
wenig vertraͤgt ſich das Soldatenleben mit 
der Ruhe die zum Studiren und Beobach⸗ | 
ten nöthig iſt. | 
Da ich alfo ſahe wie wenige Halfe ich mit 
von Buͤchern verſprechen durfte, fieng ich 
an 





| 


| 
| 
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an Diejenigen Beobachtungen welche mir 
vorfamen aufzuzeichnen, in der Hofnung 
fie hernach in der Praxi nuͤtzlich zu finden, 
Und da ich diefe Methode bis zu Ende deg 
vorigen Krieges fortgefest hatte, brachte 
ich hernach Diefen meinen Stoff in Ord: 


ung, und ſuchte dasjenige Andern, mit 


aller mir möglichen Deutlichkeit und Kürze, 

u erſetzen, was mir in Anſehung dieſer 
5 ein ſo großer angel zu feyn 
ee 


Ich habe das Wert in drey Theile ein⸗ 
getheilet. In dem erſten Theile gebe ich, 
nach einer Farzen Nachricht von der Luft 
und den Krankheiten die den Niederkanden 
(wo fo viele unferer Kriege gefuͤhret wor: 


Den) befonders eigen find, einen Auszug 


aus dem medieinifchen Tagebuche welches 
ich über Die verfchiedenen Feldzuͤge gehalten 
hatte. In diefem erwahne ich der Epide⸗ 
mien, oder der haufigern Krankheiten un⸗ 
ſerer Truppen, in der Ordnung in welcher 
fie fich zeigten ; unſerer Einfchiffungen, 
Märfche, Lager, Cantonirungen, Wins 
terquartiere, der Jahrszeiten, der Veraͤn⸗ 
derungen des Wetters, und kurz - 
Int: 
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Umſtaͤnde von denen ich vorzuͤglich glaubte 
daß ſie einen Einfluß auf die Geſundheit 
einer Armee haben koͤnnten. Ich habe 
mich in dieſem Theile nur wenig auf die 
Beſchreibungen der Krankheiten eingelaß 
ſen; viel weniger habe ich ihre Kur beruͤh⸗ 
ret, indem ich mir vorbehielt dieſe bey⸗ 
den Punkte hernach abzuhandeln. Meine 
Hauptabſicht war hier nur Materialien zu 
fommeln die zur Erforfihung der kenntli⸗ 
chern Lirfache von Soldatenkrankheiten dies 
nen Fönnten; damit alles dasjenige was 
von den Befehlshabern abangt, und mit 
dem Dienſte beſtehen kann, deutlich vorge⸗ 
tragen werden moͤchte, um gehoͤrige Maß⸗ 
regeln an die Hand zu geben wie man folche 
Urfachen in. einem Eünftigen Kriege verhuͤ⸗ 
ten, oder dech wenigſtens vermindern koͤnn⸗ 
te. Auch habe ich mich der Genauigkeit in 
diefer Nachricht um defto mehr befliffen, da 
ich zum voraus fahe daß diefer Theil (dag 
ganze Werk möchte übrigens aufgenoms - 
men werden wie es wollte) doch wenigfteng 
angenehm feyn würde, da in. Demfelben 
Facta erzählt werden von einem der Die 
ganze Zeit hindurch gegenwärtig geweſen 
und gebraucht worden war. Meine Folge⸗ 
rungen 
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rungen find wenige und Furz, indem ci; 
ne ausführliche Abhandlung diefer Bunte 
die Reihe von Begebenheiten, die man doch 
an dieſem Orte auf einmal follte uͤberſehen 
koͤnnen, zu fehr wuͤrde unterbrochen ha⸗ 


Ich habe meine meiſten Rai⸗e 
ſonnemens, ob ſie ſich gleich auf den erſten 
Theil gruͤnden, auf den zweeten Theil ver⸗ 
ſpart; wo ich, nachdem vorher die bey dem 
Soldatenleben vorfallenden Krankheiten eins 
getheilet und in Klaſſen gebracht worden 
find, Die Urſachen derfelden unterfuche; 
namlich diejenigen die von der Luft, der 
Dit und andern Umſtaͤnden abhangen, 
welche gemeiniglich unter dem Namen res 
non naturales begriffen worden find. Hier 
habe ich es gewagt verfchiedene Quellen nanz 
anders anzugeben als von andern Schritt: 
ſtellern über Ddiefe Materie zu geſchehen 
pflegt; zugleich habe ich gezeigt wie wenig 

einige andere Urſachen dazu beytragen, von 
denen man bishero geglaubt hat fie wären 
an den meiſten Soldarenfranfheiten ſchuld. 
Auch wird man mir dieſe Freyheit wie ich 

boffe nicht uͤbel nehmen, wenn man die 
Gele⸗ 
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Gelegenheiten. bedenkt die ich vor andern 
gehabt habe dergleichen Anmerkungen zu 
machen; und wenn man erwägt daß Die 
Naturkunde täglich neuen Zuwachs erhält, 
und folglich. auch diejenigen welche zulezt 
uͤber Materien ſchreiben die mit derſelben in 
Verbindung ſtehen, VE ya ha⸗ 
ben werden. 


Der Leſer wird ſchweruch daß 
ich unter die Haupturſachen des Erkran⸗ 
kens und Sterbens in einer Armee, eine 
Anſtalt deren Abſicht ihre Geſundheit und 
Erhaltung iſt, naͤmlich die Lazarete ſelbſt 
rechnen wuͤrde; doch thue ich dieſes wegen 
der unreinen Luft und anderer davon un⸗ 
zertrennlichen Uebel. Doch that man im 
vorigen Kriege einer ſtarken Schritt zu ihs 
rer Verbefferung. Bis dahin war eg ges 
braͤuchlich geweſen (wenn der Feind in der 
Nähe war) daß man die Kranken zu ihrer 
Sicherheit weit vom Lager entfernte, da 
man denn viele hat einbußen muͤſſen ehe fie. 
unter die Aufficht eines Arztes Famen. Al 
lein wie die Arınee bey Afchaffenburg fand, 
ſchlug der Graf von Stair, mein Erlauch— 

tee Gönner, Dee Den Sehler vollkommen 
einſah, 


% 
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einſah, dem Herzog von Noailles (von def: 
fen Menfchenliebe er völlig verfichert war) 
vor, Daß die beyderfeitigen Lazarete als 
Freyſtaͤtte für Die Kranken angefehen, und 
von beyden Theilen beſchuͤzt werden ſollten. 
Dieſes gieng der franzöfl fche General mit 
Vergnügen ein; und bediente fich auch der 


erſten Gelegenheit eine ſchickliche Achtung 


gegen fein Eartel zu bezeigen. Denn al, 
nach der Schlacht bey Dettingen, unfer. 


Lazaret zu Sechenheim einem Dorfe am 


May, vom Lager entfernt war, und der 
Herzog von Noailles es gut befand ein Des 
tachement nach einem andern Dorfe an 
dem gegenüber Tiegenden Ufer zu ſchicken, 


ſo ließ er den Kranken (aus Furcht fie moͤch⸗ 


ter fich erfchrecken) fagen, daß weil er wüßte 
Daß das Britifche Lazaret dort wäre, er 
feinen Truppen ausdrücklichen Befehl era 
theilet hätte, fie nicht zubeunruhigen. Dies 
fer Vertrag ward, fo lange der. Feldzug. 

währte, genau. gehalten, und ob er gleich 
ſeitdem iſt aus der Acht gelaflen worden, 
fo fteht doch zu hoffen daß fich die freitenden 
Parteyen bey Fünftigen Gelegenheiten nach 

dieſem Exempel richten werden, 


Nach 
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> Nachdem ich die allgemeinen Urſachen 
de Erkrankens in den Armeen erklaͤret 
habe, fahre ich fort die Mittel anzuzeigen 
wodurch einige dieſer Urſachen gaͤnzlich hin⸗ 
tertrieben, andere aber weniger gefaͤhrlich 
gemacht werden koͤnnen: denn ohne dieſen 
Zuſatz wuͤrden die vorhergehenden Beobach⸗ 
tungen nur von geringem Nutzen geweſen 
ſeyn. Man wird aber leicht einſehen daß 
die Verhuͤtung der Krankheiten nicht auf 
Arztneyen beruhen darf, noch auf Dinge 
die der Soldat verabſaͤumen kann; ſondern 
auf ſolche Befehle die er ſelbſt fuͤr vernuͤnf⸗ 
tig is und Die er nothwendig befolgen 
mu t | 


Ich beſchließe den zweeten Theil mit 
Vergleichung der Anzahl von Kranken zu 
verfchiedenen Jahrszeiten; damit der Be 
fehlshaber mit einiger Zuverläßigfeit wiſſen 
koͤnne, wie viel Leute er zu dieſer oder jener 
Zeit hat, auf deren Dienſte er rechnen Fannz 
der Wuͤrkungen Furzer und langer Feld: 
zuge auf die Geſundheit, des Unterſchiedes 


zwiſchen dem fruͤhen Auszuge ins Feld und 


der ſpaͤten Ruͤckkehr in die Winterquartie⸗ 
Er nebſt andern auf die Materialien welche 
Der 
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der Krieg an die Hand gab gegruͤndeten 
Berechnungen. Die Data find vielleicht 
im zu geringer Anzahl um gewiſſe Folge 
rungen daraus herzuleiten; da ich aber 
feine andere zuverläßig fand, mußte ich 
dieſe fo gut ich Eonnte nutzen, und fie wer; 
dein wenigfiend zur. Probe deſſen dienen, 
was kuͤnftig bey mehrern Erfahrungen in 
dieſer Sache geſchehen koͤnnte. 


Da dieſe zwey Theile pehl zum Nu⸗ 
tzen der Officiers als der Aerzte geſchrie⸗ 
ben ſind, ſo habe ich mich bemuͤhet, auf 
die leichteſte Art die Facta zu erzaͤhlen und 
meine Folgerungen daraus herzuleiten; und 
zwar mit fo wenigen Kunſtwoͤrtern als eg 
die Materie verflattete, auch, wie ich hoffe, 
mit genugfamer Deutlichkeit um von al 
len Lefern verſtanden zu werden, denen 
die. Grundfäge der runde nicht unbe⸗ 
kannt find, 


Der dritte Theil 8 ‚welcher: dag 
practiſche enthaͤlt, iſt blog für die Medis 
einer gefihrieben ‚, weil diefeg andere weder 
hinlaͤnglich erklaͤret werden, noch auch zur 

| b nuͤz⸗ 
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nuͤzlichen Unterweiſung dienen konnte. Ich 
war bey Zuſammentragung dieſes Theils 
aus meinen Anmerkungen, lange zweifel⸗ 
haft, wie ich erfahren ſollte; ob es beſſer 
waͤre Dinge die hinlaͤnglich bekannt ſind 
ganz zu übergehen, oder alle dort erwähnte 
Kranfheiten auf eine vollfiändige und fuftes, 
matifche Art abzuhandeln. Endlich ‚aber 
entſchloß ich mich zu folgendem Blan. Ich 
nehme an, daß fich die. Krankheiten, denen 
eine Armee vorzüglich unterworfen iſt, in 
zwey Claſſen eintheilen laffenz eine, welche 
diejenige enthalt, die,auch in Britannien 
gemein find, und Die andere folche, Die eis. 
ner verfchiedenen Himmelsgegend, oder 


dem Soldatenſtande befonders eigen find. 


Da nun die erfkern von verfchiedenen gelehr⸗ 
ten Sehriftftelern, die jeder Arzt beſizt, | 
ausführlich abgehandelt find, und auch täg: 
lich in der Braris vorfommen, fo erwäahne 
ich ihrer nur obenhin, trage blog meine all 
gemeine Art zu verfahren vor, und bemers 
fe, wo fich eine Verſchiedenheit findet, den 
Unterfchied, den man bey Verſchreibung 
der Medicamente in Feldlazareten zu beob: 
achten hat, EM aber Die, andere Llafie 

andes | 


F 
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anbetrift, zu welcher die remittirenden und 
intermittivenden Herbfifieber, was ich dag. 


Gefaͤngniß oder Lazaretfieber genannt habe, 


und die Ruhe gehören, Da Dies Kranfheir 
ten find Die hier zu Lande ſeltener vorkom⸗ 
men, fo hielt ich es fir gut fie ausfühelis 
cher abzuhandeln; und zwar fü, Daß es, 
wie ich Hofte, zum Unterricht derer dienen 
fönnte, Denen fie vorber eben nieht bekannt 
geweſen waren. 


Meine Beobachtungen aͤber das Ge⸗ 
faͤngniß oder Lazaretfieber wurden zuerſt 
im Jahr 1750 in einem Briefe an D. 
Mead gedruckt. Da aber diefe Abhand; 


fung in Eile gefchrieben war, weil fich 
namlich das Gefängnißfieber eben damals 
in London zeigte, fo waren verfchiedene 
Sachen uͤber gangen, und einige Irthuͤmer 


eingeſchlichen, die ich mich, ſeitdem im Dies 


fen Werke, welches diefen Tractat ents 


halt, zu erfegen und zu verbeſſern beflifs 
fen. babe (6). | 
— J——— Dieſer 


(b) Im Jahr 1722 kam hier eine Schrift heraus, 
unter dem Titel A — Jaqnirginte the Na- 


‚ ture 
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Diefer Nachricht von dem Gefängniß ' 
oder. Lazaretfieber, wie auch der von dem 
‚ Herbfifiebern und der Ruhr, habe ich einige 
Murhmaßungen tiber ihre innerlichen und 
verboranern Urfachen beygefuͤgt; ob ich 
gleichwohl vorausfehe, daß ein Verfuch von 
diefer Art eher dienen Fönne die Wichtigkeit 
meiner Beobachtungen zu ſchwaͤchen als fie 
zu beftätigen, indem wie nur zu oft finden, 
daß folche Betrachtungen einen Einfluß auf 
die Beurtheilung haben, und fie verkehren. 
Allein der Leſer kann verfichert feyn, daB 
ST niche 
ture of the Plague drawn from Hiftorical Re- 
/ marhs; by Joun PrınGte M.D. Da die Mar 
terie mit meiner eine Aehnlichkeit hatte, und der Aus 
tor den nämlichen Namen führte, fo. hatte der 
Verfaſſer des Kegifters zu des Herrn von Hallers 
Ausgabe von Boerhaavens Method. Stud. Med. 
dieſe Schrift, meinen Brief an D. Mead, und 
meine inaugural Differfation (zu genden im Jahr 
1730) De Marcore Senili, einer Perſon zuge⸗ 
ſchrieben. Ich bediene mic) alfo dieſer Gelegen⸗ 
heit den Verfaſſer der obbenannten Schrift Ge— 
rechtigkeit wiederfahren zu laffen, und Das Publi⸗ 
eum von dieſem Irthum, den freylich ein Frem⸗ 
der leicht begehen konnte, zu benachrichtigen. 
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nicht nur die Befchreibungen, fondern auch 
die Heilungsarten aller diefer Krankheiten 
großen Theil fellgefezt waren, che ich an 
die Beſtimmung der Urfachen gedachte, auf 
welche ich wirklich zumeilen erfi Durch Die 
Würfungen der Arztneyen verfiel. Doch 
wuͤrde eine gute Theorie oft nuͤtzlich ſeyn, 
nicht nur zur Entdeckung Fünftigerer Mit: 
tel, fondern auch zur Veränderung derer 
die ung ſchon befannt find, in Sallen mo 
die Beurtheilungskraft Feinen Beyſtand von 
der bloßen Erfahrung ; noch auch von der 
Analogie anderer Krankheiten finder. 


- In meinem Raifonnement über die Na; 
fur Diefer Krankheiten nenne ich dag fepti- 
ſche Principium fo oft, daß der Lefer glau⸗ 
ben koͤnnte, ich Hatte es fiir eine allgemei⸗ 
nere Urſache angefehen als wirklich geſche⸗ 
ben iſt: allein außer diefen, und noch ein 
paar andern Krankheiten, derer in dieſem 

Werke gedacht wird; habe ich bisher weiter 
feine Diefer Urſache zugefchrieben. Ob ich 
nun gleich alaube, die Wuͤrklichkeit eines 

ſolchen Brincipium in diefen Bogen genug⸗ 
ſam bewiefen zu haben, fo wird eg Doch viels 

| b 3 leicht 
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leicht einigen unter meinen Lefern angenehn 
fenn, zu willen, daß Hippocrates zuerſt der 
Verderbniß der Säfte, ald der Urfache ge 
wiſſer Krankheiten, Erwähnung thut; es 
wird ihrer ferner von Galenus gedacht, 
und ſie iſt darauf in neuern Zeiten ausfuͤhr⸗ 
licher abgehandelt und auf die Mediein ange⸗ 
wandt worden, wie dieſes aus den Aphor 
rismen des Sanctorius, und andern Wer: 
ken ſeiner Zeit erhellet. Und ob ſie ſich gleich 
hernach in den Lehrgebaͤuden des Sylvius 
und Willis, wie auch der erſten mechani⸗ 
ſchen Aerzte verlohr, ſo ward ſie doch vom 
Boerhaave wieder hervorgezogen, der unter 
dem Namen Alcali alles dasjenige begriff, 
was er fuͤr ſeptiſch oder faul hielt. Da aber 
mein beruͤhmter Lehrer nicht Zeit hatte je⸗ 
den Theil feiner Lehre Durch eigene Erfah⸗ 

rung zu beſtaͤtigen, ſo duͤrfen wir uns nicht 
wundern, daß etliche Irthuͤmer begangen, 
und der Umfang dieſes ehr it mir 

vollig eingeſehen wurde, | 


Zwey Urſachen bewogen iq zur teitern 
* Unterfuchung dieſer Materie; Die große 
wi fauler Krankheiten, die ich in den 

aus⸗ 


Vorrede des Derfaffers, xx 


auswaͤrtigen Lazareten zu beforgen hatte, 
und das Anſehen des Lord Bacon, der gute 
Urfachen angiebet, warum man die. Kennt: 
niß deifen, was die Faͤulung befördert und 
aufhält, als das wahrſcheinlichſte Mittel zu 
betrachten babe zur Erklärung einiger vom 
den verborgenern Würfungen der Natur 
zu gelangen. Da meine Auffäte über diefe 
Materie der Föniglichen Gefellfehaft bey ver: 
ſchiedenen Zufammenfünften vorgefefen wor: 
Den waren, wurden die drey erſten in den 
Zransactionen gedruckt. Indem aber Die 
übrigen noch in den Haͤnden des Seeretairs 
waren, um gleichfalls hineingerückt zu wer; 
den, fahe ich mich gendthigt fie oft anzufuͤh⸗ 
ren und fand es dahero auf fie alle dieſem 
Werke beyzufuͤgen, nebſt einigen Anmer: 
kungen zur Erlaͤuterung deſſen, was ich 
vorhero vielleicht nicht ausfuͤhrlich oder nicht 
deutlich genug ausgedruckt haben mochte, 
und zur genauen Verbindung dieſer Facta 
mit den hervorgehenden Beobachtungen. 
Da nun die koͤnigliche Geſellſchaft diejenigen 
Aufſaͤtze die ihnen vorgeleſen, aber hernach 
von den Verfaſſern ſelbſt herausgegeben wor⸗ 
Ne ihren Transactionen niemals ein 
b 4 ruͤcken 
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ruͤcken läflet, fo wird man aus diefer Urſa⸗ 


che nur meine drey erſten Aufſaͤte in uk 
ben finden, 


Diefeg Buch kam zuerſt im — 
und im folgenden Jahre zum zweyten male 
mit einigen Zuſaͤtzen vermehrt heraus. In 
der dritten Ausgabe verbeſſerte ich etliche 
von meinen Beobachtungen, da mir die 
drey Feldzuͤge, denen ich in England, im 
Anfange des lezten Krieges, ehe ich den 
Dienſt verließ, beywohnte Gelegenheit ge⸗ 
geben hatten meine Erfahrung in den Feld: 
Fran£heiten zu vermehren. Da ich aber die 
Krankheiten in Diefen Lazareten denen gleich 
fand die wahrend des vorhergehenden Kries 
ges vorfielen, ob fie gleich ‚gelinder waren, 
wegen der Befchaffenheit des Climat's, und 
weil der Soldat nicht fo viele Strapazen 
auszuftehen hatte ald Truppen die den 
Feind vor fich haben, fo hielt ich eg fir uͤber⸗ 
fluͤßig eine Nachricht von dieſen —* .. 
zugen zu geben. 


In den drey folgenden — ir 
wohl wie in der etigen, * ich das ganze 
von 
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von neuem überfehen, und Gelegenheit ge, 
Habt durch reifere Heberlegung, durch meine 
privat Braris und durch meinen Umgang 
mit andern, Die in den Lazareten außer 
Landes, waͤhrend des Tezten Kriegeg, in 


verſchiedenen Himmelsſtrichen waren ges 
braucht worden, weitere Verbeſſerungen zu 


machen, indem ich einige meiner vorigen 
Anmerkungen mit mehrer Zuverſicht wie⸗ 
derholen, und andere, Die ich ohne Hinz 
länglichen Grund vorgetragen hatte, aus: 
laſſen Eönnen. Im dieſer Ausgabe habe ich 


mich befliffen alle folche Benennungen der 


Sieber zu vermeiden, Die entweder feinen 
deutlichen, oder gar einen falfchen Begriff 


von ihrer Natur mittheilen. Dahero wer» 
den die Wörter nervicht, gallicht, faul 


und bösartig, welche man den Fiebern fo 
haufig bengelegt hat, entweder gar nicht 


vorfommen, oder doch fo beſtimmt daß fie 


feinen Mit verſtand verurſachen koͤnnen. 


Ich fuͤhle es * — daß ich, ohngeach⸗ 
tet aller Sorgfalt und Aufmerkſamkeit, die 
ich bey Anftellung dev Beobachtungen fo: 


| * als der Verſuche angewandt, und 
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ohngeachtet der wiederholten Gelegenheiten 
die ich gehabt dieſes Werk durchzufehen und 
Daran zu beffern, Doch noch manche, nicht 
nur Eleine Ungerechtigfeiten, fondern auch 
größere Fehler mag überfehen haben, welche. 
diejenigen am Teichteften entfchufdigen wer— 
den, die ſelbſt Unterſuchungen von der Ark 
angeflellt Haben , und denen alfo Die mit der 
Ausgabe derfelben verbundenen Schwierig. 
keiten befannt find. So unvollkommen ins 
Deflen auch diefe Bogen feyn mögen, fo habe 
ich Doch das Vergnuͤgen zu fehen, daß fie be⸗ 
reits von andern als eine Grundlage ge⸗ 
braucht worden, die ſich mit mir bemuͤhet 
haben ſelbſt aus dem Elende des Krieges eis 
nigeg gute zur Beförderung der Gluͤckſelig⸗ 
keit des menſchlichen Geſchlechts 
herzuleiten. PER 
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Erſter Aufſatz⸗ 
Verſuche zum Beweiſe daß faule en nicht laugenhaft ges 
nannt werden Dürfen; daß weder die tigen noch au die 
feuerfeſten Lugenfalze an fich geneigt find die Faulung in dem 
- Körper zu befördern, da fie felbft antifeptifch find; daß aus. 
der Verbindung von zwey antileptifchen Dingen ein drittes 
entftehen könne, welches ſchwaͤcher als jedes allein. Verſuche 
über die unter einander verglichenen Kräfte etlicher Mittelfalze 
in Widerftehung der Faͤulung; und von den antifeptifchen. 
Eigenichaften der Meyrrhe, des Kampfers, der Schlangen 
wurzel, der Camillenblumen und der Fieberrinde. 413 
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rifcher Theile durch Samillenblumen und die -Fieberrinde, 
Muthmaßungen über die Urfache der Wechfelfieber und über 
die Würfung der Fieberrinde in Heilung derſelben. 425 


Dritter Aufſatz. 


Vaſuhe mit Dingen, welche der Faͤulung der thieriſchen Säfte 
widerſtehen, nebft ihrem Nutzen in der Mediciu. Aftringw 
rende Mittel find immer antijeptifch, aber es haben nicht alle 
Antiſeptica eine offenbare zufammenziehende Kraft. Won dem 
Nutzen der Faͤulung überhaupt und: in der thierifchen Oeco— 
nomie insbefondere. Von den verfchiedenen Mitteln die 
Säulung hervorzubringen. Etliche für feptifch gehaltene Subs 
ftanzen haben eine entgegen geſetzte Eigenfchaft. Und die 
würflichen Septica find einige von den Dingen, welche man 
dieferhalben am wenigften in Verdacht gehabt hat, nämlich 
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Kraft entdeckt eine weinartige Gaͤhrung in Vegatabilien zu 
erregen. Von dem Nutzen des — — hiebey, und die 
Anwendung dieſer Verſuche auf die Theorie der Ber: 
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dortſebung der Verſuche und Anmerkungen über die Gaͤhrung 
der Degetabilien vermittelft faufer thierifcher Subſtanzen. 
Eine derbe Säure wird durch ſolche Gährungen erzeuget- 
Von der Wahrfiheinlichkeit daß die meiften Vegetabilien zum 
gaͤhren gebracht werden koͤnnen, ſelbſt die ſcharſe antifeorbn« 
tiſche oder laugenartige Claſſe derſelben nicht ausgenommen. 
Bon der Gaͤhrung der Milch. Sin wie fern die Speifen in 
dem Magen gähren. Bon dem Nutzen des Speichels bey 
der Speijegährung- Bon verfchiedenen Urſachen der Le 
dqulich⸗ 
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daulichkeit. Von der Urſache und Kur des Sodbrennene, 
und vom welcher 55 eine Saure in dem ——— her⸗ 
ruͤhret. 2 ee 488 
3 Sechſter Aufſatz vr 2 * 
Verſuche uͤber ——7— Dinge, welche die Shelhhemg be⸗ 
fördern, verzögern, vermehren und vermindern; nebft Ans 
merkungen über ihren Nugen in Erklärung der Verdauung, 
und einer Anleitung tvie man diefer Wuͤrkung gelegentlich 
durch ſaure, bittere oder gewuͤrzhafte Sachen, Wein u fi f. 
zu Huͤlfe kommen koͤnne. Welche Dinge dem Speichel in 
Abſicht auf die verdauende Eigenſchaft am aͤhnlichſten ſind, 
und wie dieſe nad) der Leibesbeſchaffenheit verändert werden 
muͤſſen. Von dem Unterfchiede zwiſchen der Wuͤrkung der 
Gaolle und der gebräuchlichen bittern Arzeneyen. Seeſalz, in 
verfchiedenen Quantitaͤten, befördert entweder die Speifes 
gaͤhrung oder verzögert Diefelbe; aber die andern Septica bes 
fhleunigen fie flets.. In welchen Stüden bie Teftacen, 
Kalkwaſſer, und die feuerfeften Laugenfalze übereineommen, 
und von einander abweichen. Welche Speifen am leichteften, 
und welche am ſchwerſten zu verdauen find. _ 482 
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anderer thieriiher Subftanzen: Von der Beschaffenheit der 
Spedhaut oder des leimichten Theiles von dem Blute Von 
der. in dem Koth vorhandenen Säure: Nutzen der aus dem 

Beobachten der Farbe des faulen Blutes entfpringt. Von 
der Befchaffenheit des Eiters. Die Auflöfung des Blutes, 
die Erfihlappung der Faſern und die Abfonderung der Luft 
find die Folgen der Fäulung : hieraus werden verfchiedene Zus 

.. fälle fauler Krankheiten erklärer. Das Mark faulet nicht leicht. 
Das Blut kann während des Thieres Leben merklich faul 
werden. Die Verfchiedenheit in der Würfung der Laugens 
falge, und faulen Subftanzen auf die Nerven. Es giebt nur 

eine rt des wahren Scharbofs, und diefe entſteht von der 

Faͤulung. | 493 

Eine Antwort an den Herrn Prof. de Haen, und Herrn Ga⸗ 
ber; etliche von ihnen uͤber das vorhergehende Werk gemachte 
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Erfier Theil, 


Dası. Kapitel. 


| don der Luft und den Brankheiten der 
Niederlande. 





De Leyn entſpringt in Artois, und ſcheidet, 
| nebſt dem untern Theil der Schelde, mit 
welcher ſie ſich zu Gent vereinigt, den hohen und 
trockenen Theil von Flandern von dem niedrigen 
und ſaſſen. Zwiſchen dieſer Linie und der — 
ae i 


Ir 


2 Au der Luftundden 1 ‚Ih. 
iſt dag Sand flach, ſumpficht und ungefund; ver⸗ 


ſchiedene den Hollaͤndern, Franzoſen und Deft: 
veichern gehörige Graͤnzfeſtungen mit eingeſchloß 
fen, unter welchen Veurne und Sluis die Eranf- 
lichſten ſind. Allein der andere Theil von Flan⸗ 
dern ift, da er hoher liegt, ſowohl wie die uͤbrigen 
Oeſtreichiſchen Niederlande, ein trockenes und 
geſundes Land. 

Ein anſehnlicher Theil der — —— Provin⸗ 


zen, ſamt dem Hollaͤndiſchen Brabant von Grave 


niederwaͤrts laͤngſt der Maas, liegt gleichfalls 
niedrig und feucht, und iſt dahero auch eben 
den Krankheiten wie der flache Theil von Flan— 
dern untertvorfen. Doch ift die Luft am [chlim: 
ften in Zeeland, da diefe Provinz nicht nur nie- 
drig liegt und waflericht it, fondern auch vorn 
den fumpfichten Ufern der Deftlichen und Weſt— 


lichen Schelde, und den moraftigiten Theilen des 


Landes umgeben wird; fo daß faft jeder Wind, 
den welcher von der See her wehet ausgenom— 


men, ihre ſchon feuchten und ungefunden- Aus— 


duͤnſtungen vermehret. 
Dieſer ganze Strich der Niederlande war vor— 


mals, da er nur wenig höher als Die Oberfläche 
des Meeres, oder der Flüuffe die ihn Ducchftromen 
lieget, fo vielen Ueberſchwemmungen durch das 


fehleunige Anwachſen der Flüffe und Hohe Fluthen 


unterworfen, daß die ganze Gegend, bis Dam- 
me und Graben gemacht wurden, ein großer 


Moraft war; und noch jezt, nach unglaublicher 
Arbeit, wird das Land doc) feicht durch) auſſeror⸗ 
— Waſſerfluthen und andere zufällige Ein: 


gange | 
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gänge, des Waffers uͤberſchwemmet. Durch dag 
Ausdünften diefes Waſſers und der zahlreichen 
Kanaͤle und Graben, in welchen viele Pflanzen. 
und Inſekten umkommen und verfaulen, wird 
die Luft waͤhrend des lezten Theils vom Som— 
mer und im Herbſt, mit Feuchtigkeit und faulen, 
ungeſunden Daͤmpfen angefuͤllet. 

Eine zweyte allein minder ſichtbare Quelle der 
Naͤſſe iſt von dem Waſſer unter der Erde, wel: 
ches der Oberfläche in dieſem Lande fo nahe üf, 
daß man felten einen trockenen Graben antriff, 
"Und da das Erdreid) locker ift, dringt die Feuch— 
tigkeit leicht durch und beſchwert die Euft im Som: 
mer mit Dünften, felbft wo Fein Waffer zu fehen 
iſt. Dieſes ift der Zustand des größten Theils 
vom Holländifchen Brabant, wo die Einwohner 
den Wechſelfiebern mehr oder weniger unterwor— 
fen find, nachdem diefes Waſſer von der Ober: _ 
fläche entfernt iſt; ſo daß man die Gefundheit 
verfchiedener — durch Beſichtigung ihrer 
Brunnen, einigermaßen vergleichen und beur— 
theilen kann: denn da dieſe Brunnen mit dem 
unterirdiſchen Waſſer das ſie naͤhret einerley Hoͤhe 
haben, und im Verhaͤltniß mit der Duͤrre des 
Sommers fallen, ſo find fie ein Beweiß der be— 
fiandigen Ausduͤnſtung dieſer verborgenen Naͤſſe 
durch die Zwiſchenraͤumchen der Erde, welche 
von der Sommethitze herruͤhret. 

In Zeeland und an den dieſer Provinz gegen: 
uͤberliegenden Kuͤſten von Flandern und Bra— 
bant, bemerkt man einen beſondern Dunſt, der 
zur Zeit der Ebbe von einem Ufer aufſteigt, das 

A 2 mit 
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mit Schlamm und Koth bedeckt iſt, welche viel- 
leicht durch die Vermiſchung des friſchen Waſſers 
mit dem ſalzigen, zur Faͤulung geneigter find (m). 
Die Einwohner diefer Gegenden find Eränflich; 
zu Oftende aber, welches an der offenen See 
liegt und Feine Suͤmpfe in der Nähe HIER find 
fie überhaupt gefund. ⸗ 


Die unvollkommene Ventilation iſt noch eine 
Urſache der Feuchtigkeit und Verderbniß der 


Luft. Es giebt hier Feine Gebirge den Wind 


ftrommeife dem flachen Lande zuzuleiten, dahero 


iſt die Luft leicht einer Stockung unterworfen, 


und dieſe wird durch die großen Baumpflanzun—⸗ 
gen vermehrt, die zum Vergnügen, zum Schuß, 
oder für die Feurung angelegt find. Die Bauer: 


höfe und Eleinern Dörfer find mit Baumen an— 
gefüllet, welche die Euft nicht nur einfperren, 
fondern fie guch durch ihre Ausdünftung, feucht 
machen, In Städten aber, wo es weniger vom 
diefer Art Naͤſſe giebt, wo die Haͤuſer und das 


‚Steinpflafter der Straßen das Aufiteigen der 


Duͤnſte größtentheils verhindern, und wo man 
beftandig Feuer hat, find die Waflerfrankheiten 


sugleich gelinder und minder häufig. 


Zu diefen Lirfachen der Fieber in flachen und 
fumpfichten andern Fann auch noch die Unreinig⸗ 


keit des Waſſers Das man insgemein gebraucht, 
gezahlt werden; denn in heißer und trockener 
| Witte: 


(2) Lancıs. de Nox. Palud. Effluv. Lib. LP. I. 


Cap. V. 
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Witterung verdirbt Diefes bald, da es entweder. 
vom Regen gefammlet und in Wafferhältern auf: 


beiwahrt, oder aus feichten Brunnen gefchöpft 
wird. Bey folchen Umftänden muß Die allge= 


meine Neigung zur Faulung ſowohl durd den 


Gehrauch dieſes Waſſers, als auch durch die 
Fleiſchſpeiſen, die in einer ſtillen, heißen und 


—— Luft bald angehen, vermehrt werden. 


Es vereinigen ſich alſo in dieſem Lande, im Som— 
mer, verſchiedene Umſtaͤnde nicht nur die feſten 
<heile, zu erfchlappen, fondern auch die Säfte 
zur Faͤulung zu Difponiren; und da die mit ei: 
ner unveinen Feuchtigkeit verbundene Hiße die 
Haupturfache der Verderbniß thierifcher Theile 


iſt, fo findet man aud) daß fie aller Orten remit⸗ 


firende und. intermittirende Fieber und andere 
Krankheiten von fauler Art hervorbringt , gleich 
denen Die in den niedrigen und fumpfichten Thei= 
len der Niederlande vorkommen, 

Dieſes ift der natürliche Zuftand des Landes: 
allein nach den verfchiedenen Stufen der Hitze 
und Feuchtigkeit der Jahrszeit, fangen Die epi— 
demiſchen Krankheiten früher oder fpäter an, _ 
“find von kuͤrzerer oder längerer Dauer und find 
mit minder oder mehr ſchreckhaften Zufaͤllen ver⸗ 
knuͤpft. Wenn die Hitze fruͤh anfaͤngt und den 
Herbſt hindurch waͤhret, ohne daß Winde und 
Regen ſie mäßigen, wird das Jahr. ungefund, 
Die Uebel zeigen fich fruh und find gefährlich. 
Allein wenn der Sommer fpat fommt, oder durch 
Hftern Regen und Winde gemildert wird, oder 


wenn Die Herbftfälte früh eintritt, alsdenn giebt 
A 3 es 
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es wenige NEM ihre Zufalfe find ges 
linde und die Kur leicht (2). 

Es wird nicht ohne Nuͤtzen feyn die feuchten 
Jahrszeiten von den regnichten hier zu unterfcheis 
den. Denn in fumpfichten Gegenden giebt eine 
Heftige und anhaltende Hige, durch die Ausduͤn— 
ſtung Die fie in die Höhe führer und in der Luft 
erhalt, felbft ohne Regen zur größten Feuchtig⸗ 
keit Anlaß; da hingegen oͤftere Regen, waͤh— 
rend der heißen Witterung, die £uft abkühlen, 
das Aufjteigen der Dünfte verhindern, das ver⸗ 
dorbene Waffer verdinnen und erfrifchen, und 
die faulen und ſchaͤdlichen Effluvia niederſchlagen. 
Wenn aber, im Anfange des Sommers, vieler 
und heftiger Regen faͤllt, und ſtarke anhaltende 
Hitze darauf folget, alsdenn giebt das durch den 
Regen zuſammengefuͤhrte Waſſer, da es in den 
Gruͤnden ſtille ſteht und verdirbt, Stof zu einer 
ſtaͤrkern Ausduͤnſtung und macht dadurch die 
Jahrszeiten kraͤnklicher und die Uebel toͤdlicher. 
Es iſt auch anzumerken, daß die Krankheiten 
nie anfangen , bis die Hitze lange genug gedauert 
hat der Faufung und Ausdünftung des Waſſers 
Zeit zu geben. Man kann dahero uͤberhaupt an⸗ 
nehmen, daß ſich die epidemiſchen Uebel dieſes 
Landes gegen das Ende des Julius, oder den 
Anfang des Auguſts, um die Hundstage zeigen; 
bey dem erſten Abfallen der Blaͤtter merklich ab⸗ 

nehmen; 
() Diefes alles ftimme mit der Nachricht von dem. 
Wetter und den. Krankheiten überein, die D. 


Stocke ein Arzt zu u ld in Zeeland heraus⸗ | 
gegeben hat. 
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nehmen; und aufhoͤren wenn der Froſt eintritt. 

Der uͤbrige Theil des Jahrs iſt viel weniger ge— 

ſchickt einiges Erkranken zu verurſachen. 
Wiederum ſteht zu bemerten daß obgleich im 


September die größte Hitze des Jahrs vorben iſt, 


En 


das Erkranfen dennoch wegen der größern Berän- 
derungen ver Hitze und Kälte fortdauret: es find 
nemlich die Tage noch warm, die Naͤchte aber 
kalt, feucht und oft neblicht. Durch diefe Ab: 


wechſelungen wird entweder Die Ausduͤnſtung des 
Körpers gehemmet, und. die zur Fäulung geneig- 
tern Theile des Bluts zuruͤckbehalten; oder es 


werden auch vie Pori der Lungen und der Haut 
mehr diſponirt gewiſſe ſchaͤdliche Theilgen einzu: 
trinken, Die alsdenn Fieber und Bauchflüuͤſſe 
verurfachen Ferner muß man bedenken, daß 
die Sommer, in eben der Breite, auf dem feiten 
ande heißer find als. in Britannien, und daß 
in den Niederlanden Die Hiße erſtickender iſt als 
in bergichten Gegenden. 

Die Herbiiepidemie und herrſchende Krankheit 
dieſes und anderer ſumpfichten Laͤnder, iſt ein 


Fieber von intermittirender Art, gemeiniglich 


ein dreytaͤgiges aber von einer ſchlimmen Gat— 
tung, welches in den feuchteſten Gegenden und 
ſchlechteſten Witterungen, als ein doppeltes Terz 


tian, ein remittirendes, oder gar als ein bren— 
nendes Fieber (c) erſcheint. So ſehr aber auch 


dieſe Fieber ihren Typum, ac) dem Unterfchiede 

in den Beſchaffenheiten der Koͤrper und andern 

14 Umſtaͤn⸗ 

(O Die Definition eines brennenden Fiebers wird 
man im Il Theil IV Kap. $, zı finden. 
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Umſtaͤnden, veraͤndern, ſind ſie doch alle von 
gleicher Art. Denn ob ſie gleich im Anfange der 
Epidemie, wenn die Hitze, oder vielmehr die 
Faͤulung der Luft am ſtaͤrkſten iſt, eine e anhaltende | 
oder remittirende Gejtalt annehmen, fo werden | 
fie doch meiftentheils, gegen Das Ende des Herb: 
fies, ordentliche Wechſelfieber. | 
In Zeeland, 100 die £uft am fchlechteften ift, 
wird dieſes Fieber die Öallenfrankheit genannt; 
und es feheinen auch zuweilen beydes der Ueber 
fluß und die Verderbniß der Galle in diefem Ue= 
bel jo groß zu ſeyn, Daß man es insgemein der 
Faͤulniß und Ergieffung diefes Saftes zugeſchrie⸗ 
ben hat. Wiewohl ich nun die Galle nicht als 
die urfprüngliche Urfache anfehen möchte, fo 
kann doch die Krankheit Durch eine vermehrte 
Abfonderung und Faulung Diefes Saftes, welche 
durch das Fieber verurfacht wird, genähret und 
die Zufälle verfchlimmert werden. Es kann in 
diefem wie in andern Uebeln eine erfte Urfache 
ſeyn die einen Effect hervorbringt, aus welchem 
wiederum neue Zufaͤlle entſpringen. | 
In einem Berhältniß zu der Kühle der Witz 
terung und der Höhe und Trockenheit des Bo— 
dens, iſt dieſe Krankheit gelinder, remittirt oder 
intermittiret freyer, und iſt von der Natur eines. 
anhaltenden Fiebers weiter entfernt. Sollten 
wir nicht, nach ihrem ſchlimmſten Zeitpuncte zu 
urtheilen, die meiſten Zufaͤlle einer ſeptiſchen Ur⸗ 
ſache zu fhreiben? indem dieſe Fieber insgemein 
eine. hefüige Hitze und Durſt, Unreinigkeit der 
Zunge, bittern Geſchmack im Munde, ein Ver⸗ 
langen 
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langen nach fauren Sachen, Ueblichkeit, Ab= 
ſcheu vor Fleifchipeifen, ein uͤbelriechendes Erbre- 
chen, Beklemmung um den Magen, zuweilen 
Blaulichte lecken und dergleichen Anzeigen ver: 
dorbener Säfte zu Begleitern haben: und da fie 
mit dieſen Zufällen eine intermittivende oder re: 
mittirende Geftalt annehmen, fo feheinet es als 
wenn auch die befferartigen, vemittirenden und 
intermittivenden Fieber dieſer Jahrszeit, einiger: 
maßen von der Faulung herrühreten, 

Die Cholera und die Nuhr find zwar felten 
fü epidemifch als die Fieber, aber fie find den— 
noch die gemeinen Krankheiten der feuchtern Laͤn⸗ 
der. Da ſie ſich in eben der Jahrszeit mit den 
Fiebern zeigen, hat man ſie fuͤr beſondere Bez 
ſtimmungen der verdorbenen Saͤfte gehalten. 
Wenn der Magen und die Gedaͤrme dieſen einen 
Ausgang verftatteten, erfolgte eine Cholera oder 
ein Bauchfluß; wurden ſie aber zuruͤck behalten, 
und in das Gebluͤt geführet, ſo zeugten fie ein 
| intermittirendes oder ein vemittirendes Sieber, 

Sowohl Fieber als Ruhren werden oft von 
Würmern begleitet, welche nicht als die Urſache 
diefer Uebel zu betrachten find, fondern als ein 
Zeichen des fchlechten Zuftandes der Eingemweide, 
einer Verderbniß der genofienen Nahrung und 
einer Schwäche der Gedärme, die von der Hiße, 
der Feuchtigkeit und dem Faufen Zuftande der 
£uft herruͤhren. 

Dieſes find die hitzigen Krankheiten der ſum⸗ 
pfichten Theile von den Niederlanden. Das vor: 
nehmſte chroniſche Uebel iſt ein Scharbock * 

A5 er 
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cher hauptſaͤchlich ſolche angreift die in einer 
feuchten und verdorbenen Luft leben, und beſon⸗ 
ders wenn fie eingeſalzene Fleiſchſpeiſen genieſſen. 
Dieſer, ob er gleich von verfchiedener Art ift, 
Fann Doch, da er fo nahe mir dem Seeſcharbock 
übereinfömmt, für die nemliche Krankheit gehal⸗ 
ten werden, Die faulen Ausdünftungen der 
Kanaͤle und Suͤmpfe bey heißem Wetter, mir: 
fen wie die Dampfe eines unreinen und — 
draͤngten Schiffes und verderben die Saͤfte. 

iſt die Seeluft nicht die Urſache des —“ 
denn auf den Schiffen verhüten Reinlichkeit, 
Ventilation und frifche Lebensmittel den See— 
ſcharbock, auch) auf den laͤngſten Reifen. Ind 
an der Seeküfte, wann fie frey von Suͤmpfen 
ift, leiden die Einwohner niemals unter Diefer 
Sranfheit, da fie doch) Die Seeluft einath⸗ 
men (d.) 

Ueberhaupt find Leute vom Stande den Krank: | 
heiten fumpfigter Gegenden am wenigjten aufge: 
fest. Denn ſolche Länder erfodern trockene Haͤu⸗ 
fer, über der Erde erhöhete zimmer, mäßige 
Bewegung ohne ſchwere Arbeit in der Sonne. 
oder der feuchten Abendluft, einen gerechten Ges 
Brauch gegohrner Getränfe, vieles Gartenge- 
waͤchs und frifches Fleiſch. Ohne folche Beyhuͤl⸗ 
fen find nicht nur Fremde, ſondern auch die Kan⸗ 
deskinder ſelbſt kraͤnklich, beſonders nach heißen 
und windſtillen Sommern. Leute von der In | 

en 

.(@& Für eine ausfäßetichere Erklärung der Natur des 
Scharbocks, ftehe des — VII. Aufſ. den 

48 Verſuch. | 
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ſten £eibesbefchaffenheit find hievon wenig mehr 
befreyt als andere; und die Britifchen Soldaten 
find Dahero diefen Fiebern und Bauchflüffen, in 
den Niederlanden jederzeit unterivorfen gemefen, 
zwar nicht immer Dem Scharbock, da ihr Aufent⸗ 
halt im den naͤſſern Theilen diefes Landes, wahr 
rend des Krieges nie lang genug war Diefes Lie: 
bel zu verurſachen; 

Ob nun gleich die Sommer und Herbſtkrank⸗ 
heiten, in den ſumpfichten Theilen von Flandern 
und Holland, gemein und heftig find, fo giebt 
es doch wenig Laͤnder die voͤllig davon befreyt 
find. Denn die Hitze, wenn ſie ſtark iſt, zielet 
dahin die feſten Theile zu erſchlappen und die 
Saͤfte zu verderben. Wenn nun der Koͤrper, 
unter ſolchen Umſtaͤnden, im Herbſte Nebeln 
und naͤchtlichen Duͤnſten ausgeſezt iſt, oder in 
der Jahrszeit undienliche Nahrung empfaͤngt, 
werden eben die Krankheiten obgleich minder 
charactexiſirt, nicht ſo oft und mit weniger ge- 
faͤhrlichen Zufaͤllen verknuͤpft, in trockenen ſo⸗ 
wohl als naſſen Laͤndern vorkommen. Dahero 
ſind, ſelbſt in den trockenſten Laͤgern, dieſe Som⸗ 
mer und Herbſtfieber und Vauchfaͤſſe, nach 
großen und anhaltenden Hitzen mehr oder weni⸗ 
ger gemein. Denn außer der einem Zelte eige— 
nen Feuchtigkeit, werden die Soldaten oft, ente 
weder weil es ihr Dienft erfodert, oder durch 
‚ihre eigene nachlaßige Aufführung, durch nafies 
Erdreich, naſſe Kleider, nächtliche Dünfte und 
Kälte [eiden, Und die Gefahr ihres Erfranfens 
| Hi alsdann deſto größer, Da die Abwechfelungen 
Der 


1742 
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der Hitze und Kaͤlte im Felde empfindlicher ſind, 
und oͤfter vorkommen als in Quartieren. 

Es wird aber eine ſchleunige Verſtopfung der 
Perſpiration oder der andern Excretionen, die 
zu erſchlapten Faſern und einem zur Faͤulung ge: 
neigten Zuftand der Säfte (welcher entfteht wenn 





man der Sonne beftändig blosgeftellet iff) kommt, 


19 man ihr nicht ben Zeiten abhilft, gemeiniglich 
ein-remittirendes, oder ein Wechfelfieber, eine 
Cholera, oder einen Bauchfluß veranlaffen: daß 
man alfo diefe Krankheiten als folche zu betrach- 
ten hat, Die einigermaßen einem Lager ſowohl, 
als einer niedrigen und N Gegend ei: 
gen find, 


Das 2 Kapitel, 


ine allgemeine Nachricht von den Barnifon- | 
krankheiten der Britiſchen Truppen in Flan⸗ 
dern, und in den Cantonirungen in Deutſch⸗ 
land; in den Jahren 1742 und 1743. 


(en Anfang des Junius 1742 fieng man an die 
—J Britiſchen Truppen nach Flandern einzu⸗ 
ſchiffen. Es waren überhaupt, an Fusvoͤlkern | 
und Reutern, ohngefähr fechzehn Taufend; die 
Winde waren guͤnſtig, die verſchiedenen Ueber⸗ 
farthen kurz, Die Leute landeten in guter Ge 
fundheit an,. und giengen in ihre verſchiedene 
Garniſonen. 
Das Hauptquartier war zu Gent, ſamt den 
größten Theil der Reuter drey Battalionen Gare | 
der einem andern Regimente und Der a 
acht 








asp lin Flandern 1 
acht Dattalionen waren zu Bruͤgge einquartieret, * 
zwey zu Cortryk; ein Regiment Dragoner lag 
in Dudenaarde und ein anderes war zwiſchen 
Aalſt und Geertöberghe getheilet. Zu Gent war 
ein Hauptlazaret; in den andern Garnifonen 
aber wurde die Fürforge der Kranken den zu je- 
dem Negimente gehoͤrigen Wundaͤrzten anver⸗ 
trauet. 

Den Sommer und Herbſt hindurch war das 
Wetter gut, die Hitze maͤßig, und das Land 
uͤberhaupt geſund. Die Britiſchen Officiere 
blieben wohl, allein viele von den Gemeinen er- 
Franfeten; und die Urfache ſcheint dieſe geweſen 
zu fen. 

Gent liegt zwifchen der hohen und niedern 
Abtheilung von Flandern. Ein Theil der Stadt, 
| der St. Petersberg genannt, ift viel höher als 
die übrigen; und in dieſem waren die Barracken, 
da ſie Ableitungen fuͤr das Waſſer, und freye 
Luft hatten, ganz trocken; ſo daß die in denſel— 
ben liegenden Soldaten einer vdlligen Geſund⸗ 
heit genoſſen. Allein die welche in dem untern 
Sheil der Stadt einquartieret waren (größten: 
cheils an der Erde, in ledigen Haufern die nicht 
| mit Wafferableitungen verfehen, und folglich 
dumpſicht waren )erfranfeten,. Das Battalion 
von dem erjien Negimente der Garde, war ein 

Benfpiel von der Wirkung diefes Unterſchiedes 
der Duartiere, Zwey Compagnien von demfel- 
ben lagen auf dem St, Petersberge; die übrigen 
acht in dem niedvigern Theile der Stadt, in Zims 
mern Die ſo feucht waren, Daß bie Soldaten dag 
Beſchla⸗ 
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1742 Beſchlagen ihrer Schuhe und Degengehenke kaum 
verhuͤten konnten. Im Monat Julius beliefen 
ſich die Kranken dieſes Battalions auf ohngefaͤhr 

‚ein hundert und vierzig, und von dieſer Anzahl 
gehörten nur ziveen Leute zu den Compagnien 
auf dem Berge, die übrigen zu denen in der un- 
tern Stadt, Aber ohngefähr um die Mitte des 
Auguſts ‚ da man dieſe ungeſunden Barracken 
veränderte, nahm das Erfranfen ploͤtzlich ab. 
Der uͤbrige Theil der Garniſon litte, im Ver— 

gleich viel weniger: ihre ſtaͤrkſten Krankenbe⸗ 
richte beliefen ſich nie hoͤher als fiebenzig von ei- 
nem Battalion zu Fuß (e) und vierzig von einem 
Dragoner Regimente (f), Ob nun gleich die 
obigen Berichte mehr als dreymal ftärfer waren, 

‚als fie bey ſolchen Corps zu Haufe insgemein zu 
ſeyn pflegen, fo wurde Doch Die Kraͤnklichkeit der 
Garniſon für maͤßig gehalten. Die Berichte 
waren am ſtaͤrkſten im Monat Auguſt, da die 

Krank—⸗ 
(e) Ein Battalion beftand damals, dem Namen | 
nach aus 813; ; aber nach Abzug der erlaubten Bas 
canzen und der Dfficiers (welche niemals mit in die 
Krankenberichte gefezt werden) konnten wir ein fols 
ches Corps, wenn es vollftändig mar, nur auf 
ohngefähr 750. Gemeine und Unterofficiers vech» 
nen; deren Namen, bey jeder Unpaͤslichkeit die fie . 
außer Stand fezte ihren Dienft zu verrichten , woͤ⸗ 
hentlic einmal an den Chef des PNFONDEEDE 2 
richtet wurden. 
(f) Ein Dragsner Regiment beftand aus drey Sun | 
dronen, und jedes Squadron aus 158 Mann, Die 
Dficiers niche mit eingefchloffen. 
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Krankheiten groͤßtentheils vemittirende und 1742 
Wechſelfieber, und Bauchfluͤſſe waren, 
Das Erkranken war betraͤchtlicher zu Brügge, 
eine Stadt die in der niedern Abtheilung vor 
Flandern liegt, und feuchter iſt als Gent. Auch 
hatten die Soldaten hier dumpfichtere Barracken. 
Die remittirenden und intermittirenden Fieber 
fiengen im Julius an; im Auguſt waren Die in: 
- termittivenden am häufigfien, welches den Sep- 
tember hindurch fortdauerte; aber im October 
nahmen fie ab, und hörten bey dem Eintritte des 
Froftes im November auf. Diefe Fieber waren 
nicht nur von einer ſchlimmern Art als die zu 
Gent, fondern auch dreymal zahlreicher, und es 
ftarben im Vergleich mehr daran. Naͤchſt dert 
Fiebern waren die Bauchflüffe am Haufigfter, 
und obgleich nicht immer Blut mit abgieng, fo 
waren fie Doch meijtentheilg von dyſenteriſcher 
Art, Dan beobachtete damals, daß diejenigen 
die in den obern Stockwerken lagen, viel gefün- 
der waren ald die welche in den unterften Zim⸗ 
mern wohneten, Die alle fehr feucht waren. | 
Die zwey Battalionen zu Cortryk waren ver- 
fihieden quartieret; eines. hatte trockene Bar⸗ 
racken, Das andere feuchte; und Diejes lezte hatte, 
den Herbſt hindurch, eine doppelte Anzahl Sran- 
fe: doch uͤberſtieg ihr ſtaͤrkſter Bericht niemals 
ſiebenzig. | 
Oudenaarden liegt in der höhern Abtheilung 
von Flandern; da aber die Barracken naß wa— 
ren, ohne Waflerableitungen, und die Lage nie 
drig, litten Die dortliegenden Walliſiſchen Füfe: 
liers 
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liers in Proportion eben ſo ſehr wie die Garniſon 


von Bruͤgge. 


Zu Aalſt aber, und Geertsberghe Staͤdte 
in eben der Abtheilung, wo die Dragoner in 
Privathaͤuſer gelegt wurden war dieſes Regi⸗ 
ment ſo geſund, daß es, wie die Armee nach 
Deutſchland marſchirte, nicht einen Mann zu— 
ruͤck ließ. 

Die große Anzahl Kranke, und unſer Mangel 
an Erfahrung in der Sur der in feuchten Län: 
Dern oorfommenden Krankheiten, waren die Ur: 
fachen, daß die Kur der Fieber jezt nicht fo glück- 
lich von ftaften gieng, mie nachhero, Viele von 
den remittirenden Fiebern arteten in anhaltende, 


oft tödliche aus; und. Die intermittivenden, Dda= 


durch daß ſie che die gehörigen Ausleerungen ges 
macht gehemmet, oder daß die Kranken nicht für 
Nückfälle gefichert wurden, veränderten fich 
gleichfalls in anhaltende Fieber, oder endigten 
fich in gefährliche Berftopfungen der Eingeweide. 

Nach den Froͤſten im November gab. e8 feine 
MWechfelfieber, als auf Berfältungen, und ſelbſt 
denn wurden nur diejenigen die im Herbſt Eranf 
geweſen waren, auf diefe Art befallen, 

Wie Die Herbftepidemien aufgehöret hatten, 
nahmen die Winterübel ihren Anfang: dieſe wa⸗ 
ren Verkaͤltungen unter verfchiedener Geftalt, 
Die gemeinften waren Dei und trockene Hu: 
fien, Stiche in der Bruft, Gliederreifien, Ent 
sundungen der Lunge, und vergleichen ; welchen | 
allen unfere Soldaten die ven Garnifondienft | 
und die Falten SU nicht gewohnt waren, 

Denen 
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denen es an Kleidung fehlte die fich zu dem 1742 
- £ande und der jezt befonders ſtrengen Witterung 

geſchickt hatte, fehr unterworfen waren, 

Es gab weiter Fein erhebliches Hebel außer der 
Kraͤtze, allein diefe war auch Bald nach dem An: 
landen ſo allgemein, daß die Officiers glaubten 
es waͤren entweder die eingeſalzenen Speiſen zur 
See, oder die Veränderung der Luft, an einer 
ſo ſchleunigen und weit erſtreckenden Unpaͤslich— 
keit ſchuld. Doch fie war einzig der Anſteckung 
etlicher weniger zugufchreiben, die die Krankheit 
vor der Einfhiffung gehabt, und fie alfo ihren 
Gefährten, entweder auf dem Schiffe, oder in 
den Barrarken nach ihrer Ankunft in Fi andern 
mitgerheilt hatten. | 

Dieſes waren die vornehmften Krankheiten 
unferer Garniſonen. Die weniger gemeinen was 
ven Waſſerſuchten und Auszehrungen; davon 
jene Die Folgen hartnaͤckiger und übelgeheilter 
Herbſtfieber, dieſe aber, vernachläßigter Verkaͤl— 
tungen waren. 

Allein das ſchreckhafteſte war ein Fieber im 
Hospital von beſonderer Art, langſam in ſeinem 
Laufe und mit einem gefunkenen ul 8 und bes 
fandigen Stupor verknüpft. Die Nenigkeit 
und Gefahr, mehr als die Anzahl derer Die bes 
fallen wurden, machten Diefe Krankheit betraͤcht⸗ 
lich. Anfaͤnglich verfehlte man die Urſache; her: 
nach aber zeigte fich Daß e8 von der unreinen Luft 
etlicher mit Kranken angefüllten Zimmer her: 
rührte; eines insbefondere, two ein Mann mit 
| einem von Faltem Brand angegriffenen Sl a 

B ag 
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lag. Diefes Fieber erfireckte fich nicht weiter. 


- gie diefes Haus; und Da es insgemein entiveder 
in Lazareten oder in Gefangniffen anfängt, fü 


werde ich es Fünftighin durch den Namen des 
Gefaͤngniß, oder Lazaretfiebers unterſchei— 


den. | 
Im Anfang des Februars ruͤckten die Trup- 


pen aus ihren Winterquarkieren, marſchirten 


nach Deutichland, und wurden in dem Herzog: 


thum Jülich und zu Aachen cantoniret. Nur 
wurde ein Theil der Cavallerie zu Brüffel gelaf 
fen, und die aus allen Garnifonen gefamleten 
Kranken und Schwachen, die fich auf fechs 
Hundert beliefen, wurden in das Hauptlazaret zu 
Gent gelegt. Da das Wetter guͤnſtig war, be⸗ 
traten unſere Voͤlker Deutſchland in gutem Zu: 
ſtande. 

Bald darauf gieng die Influenza (g) durch ei⸗ 
nen großen Theil von Europa: zu Srüffel wur⸗ 
de ſie merklich gefuͤhlet, allein wenig in den Can- 
tonirungen; außer daß viele die im vorigen 
Herbſt Wechſelfieber gehabt hatten, jezt wieder 
befallen wurden. Die andern Krankheiten wa⸗ 
ren die nemlichen wie in Flandern, nemlich Hu- 
fen, Pleuriſien und dergleichen, die von Ver— 
kaͤltungen in einer ſtrengen Jahrszeit entſtehen. 

Von der Ankunft der Truppen in ihren Can— 
tonirungsquartieren bis den Anfang des May 
war das Wetter ungewoͤhnlich kalt, mit vielem 
Schnee, Der anfieng gegen Das Ende des Märzes 

zu 

(g) Ein kurzes, mit einem heftigen Caanher ver⸗ 

knuͤpftes Fieber. | | 
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zu fallen und 17 Tage fortwaͤhrte: in der Mitte 1743 
defjelben verließen wir unfere Cantonirungen, 
und giengen über den Mhein. Der Marfch war 
lang und die Wege ſchlecht; da aber die Solda—⸗ 
ten alle Nächte in warme Häufer kamen und gute 
Lebensmittel hatten, wurden unterwegens fo tes 
nige Frank, daß wir in beyden Märfchen, von 
Gent, nach den Cantonirungen, und von Die: 
fen, nach dem Eagerplag, im Winter und im 
fehlechteften Wetter, Feine zwanzig Mann vers 
Iohren. 
yon Anfang des May veränderte fich fchleunig 
| das Wetter; und die Truppen lagerten fic) am 
17.31 Höchit, an den Ufern des Mayns, in ei— 
| ner offenen und gefunden Gegend, 


| Das 3. Anpitel. 

Eine allgemeine Nachricht von den Krankhei⸗ 
ren der Britiſchen Truppen, wäbrend des 
‚Seldzuges in Deutfchland in Jahr 17435 
und während des Barpen Winters in 
Flandern. 


| Sy“, fonft an fich gute Erdreich war noch nicht 
völlig trocken, und obgleich die Tage jest 

warm waren, blieben doch die Nächte noch Ealt, 
und verdichten Die Dünfte, Diefe Abwechfelun: 

‚| gen der Hiße und Kälte, mit der von Zelten uns 
| zertrennlichen Naͤſſe verbunden, mußten nothwen⸗ 
dig der Gefundheit, unferer zu Feldzügen nicht ge= 
‚ wohnten Keute ſchaͤdlich ſeyn: und dieſem gemaͤß 











wurden auch viele mit inflammatoriſchen Stranf- 
| Kor Broich | 
| B 2 | Das 
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Das fliegende Hospital wurde zu Nied, eis 
nem in der Nähe des Lagers liegenden Dorfe 
gedfnet, und empfteng in drey Wochen ohnge: 
fähr zwey hundert und funfzig Kranke. Als 
die Anzahl zwey Hundert und zwanzig war, wur: 


den die Krankheiten eingetheilet, und fanden 


wie folget: an Pleurifien und Peripneumonien, 
71; an Öliederreiffen, mit mehr oder weniger 
Fieber, 515 an Entzindungsfiebern ohne rheu- 


matifche oder pleuritifche Schmerzen, 255 an 


MWechfelfiebern, 305 an trockenen und heftigen 
Huſten ohne Fieber, 9, an alten Huften und 
Auszehrungen, 75 die übrigen hatten entweder 
Bauchfluͤſſe, oder von obigen verfehiedene inflam: 
matorifche Zufälle, und etliche Teichte Fälle blie— 
ben in dem Lager. Die Wechfelfieber und 


Bauchfluͤſſe waren auch mit einem gewiſſen Gra⸗ 


de der Entzündung verfmüpft. 


Diefes ift, mit geringer Veränderung ‚, der 
anfängliche Zuſtand der Feldkrankheiten; denn 


da die Naͤchte noch kalt waren und die Erde naß, 
ſo kann man ſich leicht vorſtellen wie ſehr unſere 


Leute, die in Zelten ohne alle Bedeckung fchlier 
fer, haben leiden müflen. Ueber dem find Sol- 


daten oft dem Negen ausgefest, und es fehlen 


ihnen die Mittel ihre leider zu trocknen: fie 


pflegen ſich aud) gern auf das Graß aus Langer: 


weile hinzulegen, und, im heißeften Wetter, nm 


der Sonne einzufchlafen. 


Die Krankheiten find dahero auch von der er⸗ 
ften Lagerung an bis nach dem Sommerfolftitio 
faſt Kahl inflammatorifch geweſen. Bauch⸗ 
fluͤſſe 
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fluͤſſe, remittirende, und intermittirende Fieber 
waren in dieſem Zeitraum niemals allgemein, 
and die melche etwa vorkamen waren felten ohne 
alle Entzündung. 

Die Cavallerie hatte bey weitem nicht ihre An— 
zahl Kranke; und ſie hat ſie auch wuͤrklich nie— 

mals, in Laͤgern: denn die Beſorgung der Pfer— 
de giebt. den Leuten eine leichte aber beftändige 

Beſchaͤftigung, ihre Maͤntel erhalten ſie im Re— 
gen trocken, und dienen ihnen des Nachts zur 
Decken. Die Officiers genoſſen einer vollkom— 
menen Geſundheit, wie dieſes immer im An— 
fange eines Feldzuges geſchieht. 

Am 22. Junius marſchirten wir nach A ſchaf⸗ 
| fenburg woſelbſt fich die Armee auf einem trocke- 
en und Iuftigen Felde lagerte. In dem Laza— 
ret wurden fuͤnf hundert zuruͤckgelaſſ en; ſod —* 

in fünf Wochen das Verhaͤltniß der Kranken zu 
der. gamen Anzahl ohngefaͤhr wie-ı zu 29 war. 
Die Sränklichkeit hatte ſchon vor Diefer Bewe— 
gung der Truppen ‚merklich abgenommen, und 
fuhr auch noch fort in dem neuen Lager abzunch- 
men; denn die ſchw ächiten waren bereits im 
Hospital und die übrigen waren jezt ſchon ziem— 
lic) zum Felde ‚gewöhnt. Dabey waren die 
Naͤchte nun warm, und es war Fein Degen ge: 
‚fallen, der die leider der Eeute oder den Boden 
worauf fie Tagen hätte naß'machen koͤnnen. 
.» Am 26. Des Abends wurden Die Zelte abge: 
| brochen die Armee marſchirte die gane Nacht 
Hinduh und lieferte am mächften Morgen Die 
Schlacht bey u Die folgende Nacht 
7.8 | lagen 
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lagen die Soldaten auf dem Schlachtfelde, ohne 
Zelte einem ſchweren Regen ausgeſezt: dem art 
dern Tag ruͤckten wir nach ana, und lager: 
ten uns auf gutem Boden, in einem offenen 
Felde; allein diefes war Damals naß, und es 
fehlte den Leuten Die erſte oder zweyte Racht an 


Stroh. Diefe Zufälle verurfachten eine fchleus 


nige Veränderung in der Gefundheit der Armee. 
Der Sommer hatte nemlic) früh angefangen und 
das Wetter war beftändig warm geweſen, allein 
die freye und ungehinderte Ausduͤnſtung ſchien 
jede allgemeine Krankheit verhütet zu haben, 
Sept wurden die Pori fchleunig — der 


Körper wurde erkaͤltet und Die durch Die vorher⸗ 


gegangene Hiße zur Auflöfung geneigten Säfte, 
wurden ben Öedärmen zugeführet, und verur— 


‚fochten eine Nuhr, die einen anfehnlichen Theil 


des Feldzuges fortwährte. Innerhalb acht Tas 
gen nad) der Schlacht wurden bey fünf hundert 
mit diefer Krankheit befallen; und in wenigen 
Wochen lag beynahe die Halfte der Truppen ent= 
weder an Diefem Uebel darnieder, oder hatte es 
bereitö überftanden, Die Krankheit war zwar 
unter den Officiers auch gemein, aber doch bey 
weiten nicht fo haufig wie unter den Soldaten: 
diejenigen wurden . befallen, die auch bey 


Dettingen, naß gel egen hatten, Die — 


den andeſteckt. 
Die Ruhr, dieſe beſtaͤndige und cdblihe Epi⸗ 


demie der Eiger, fieng diefes Jahr früher an als. 


in jedem folgenden Feldzuge. Da fie fich nun, 
gewöhnlicher Weife, nicht vor dem Ausgang 
— des 
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des Sommers, oder dem Anfang des Herbſtes 1743 
zeiget, iſt Die Urſache derfelben dem uͤbermaͤßigen 
Genuſſe des Obſtes, wiewohl mit Unrecht zuge— 
ſchrieben worden. Hier aber widerſprechen die 
AUmſtaͤnde dieſer Meynung, denn dieſe Krankheit 


fieng an und wuͤtete ehe alles Obſt zeitig war, 
(Erdbeeren ausgenommen, welche die Gemeinen, 


wegen ihres hohen Preifes, nicht einmal koſte— 
ten) und hörte ohngefahr um die Zeit auf, da die 


Trauben reif waren, die, da fie in offenen ABein- 
garten finden, von allen haufig gegeſſen wur⸗ 
den. 


Hierzu ſezte man noch folgende Begebenheit. 


Drey Compagnien von Howards Regimente, 


die nicht zu uns geſtoßen waren, marſchirten mit 
des Koͤnigs Bagage von ſtenre nad) Hanau; 


da ſie hieſelbſt ein paar Tage vor der Schlacht 
anlangeten, und Befehl hatten zu halten, lager: 


‚ ten fie ich zum erften male ohngefähr eine halbe 
Meile von der Stelle die hernach von der Armee 
bezogen wurde, Diefe Eeute waren dem Negen 


niemals ausgefest geweſen, hatten auch nicht 
naß gelegen; fie waren auch, Durch dieſe Abſon— 
derung von der Linie, von der Anfteefung der 
Abiritie entfernt, und da fie ihr Lager dichte an 
dem Flufie aufgefihlagen hatten, genoffen fie des 


Vortheils eines bejtändigen Stroms von frifcher 


Luft. Durch diefe günfligen Umſtaͤnde geſchah 
ed, daß, da indeß das Hauptcorps fo ſtark litte, 


dieſes kleine Lager ſaſ — befreyet blieb 9— 


6) Ich habe nur von einem A gehoͤret . mit 
der Ruhr befallen worden iſt. 


k 
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obgleich Die Leute eben die Luft athmeten, den | 
anſteckenden Theil ausgenommen, die nemlichen 


Speiſen genoſſen, und von eben dem Waſſer 


tranken. Dieſe Befreyung waͤhrte ſechs Wo— 


| 
| 


chen, bis Die ganze Armee von Hanau iwegrückte, 


da denn dieſe Compagnien, als fie ſich mit den 
andern vereinigten, und in der Linie lagerten, 


endlich angeffeckt wurden: Doch litten fie wenig, 


da die Ruhr damals ſchon ſehr im Abnehmen 
war, 


. Die Ruhr waͤhrte den ganzen Monat Julius, 
und einen Theil des Augufts hindurch, indem ſie 


Durch das heiße Wetter und die ſchlimme Euft 


des Lagers unterhalten wurde, Bald nach den. 
oberwaͤhnten Megen, welche die Euft: abgekühlt | 
hatten, trat Die Hitze wieder ein, und war, wahr 


rend einigen Wochen, fo heftig, daß Die Säfte 


die fchon geneigt waren Die Anftecfung zu empfanz 


gen, noch weiter Dazu vorbereitet wurden. Das 


faule Stroh und die Abtritte, fchienen hievon 
der Hauptzunder zu feyn, denn fd bald wir die 


Stelle verließen auf der wir. fo lange gelagert ges 
weſen waren, nahm das Uebel fichtbarlich ab. - 


Die Menge der Kranken verfihlimmerte Die: 


Zufälfe, wie dieſes in den Blattern, der Peft und 
jeder andern faulen und anftecfenden Krankheit 


geſchieht. Allein die Muhr iſt beſonders fchlimm 
in vollgedraͤngten Lazareten; denn da ſich hier 
die faulen Daͤmpfe haͤufen, ſo werden ſie zu ei— 


nem hohen Grad der Giftigkeit erhoben: von der 
Wahrheit dieſes Satzes hatten wir * Zeit 
folgendes a | 
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Das eine Stunde vom Lager liegende Dorf 1743 


Feckenheim wurde zum Lazaret gebraucht; wo— 
hin, waͤhrend unſers Aufenthalts zu Hanau, 


oͤhngefaͤht funfzehn Hundert Kranke von der Li— 


nie geſandt wurden (außer den Verwundeten 
vom Schlachtfelde) und von dieſen lag der groͤßte 
Theil an der Ruhr darnieder. Durch dieſe 
Leute wurde die Luft ſo ſehr verdorben, daß 
nicht nur die uͤbrigen Kraͤnken, ſondern auch die 
Apotheker, Waͤrterinnen und andere die bey dem 
Hospital zu thun hatten, ſammt den meiſten 
Einwohnern des Orts angeſteckt wurden. Hie— 


zu kam ein noch ſchrecklicheres Uebel, das Gefaͤng⸗ 


niß oder — die gewoͤhnliche Folge ei⸗ 
ner von einem Gedraͤnge und thieriſcher Faͤulung 
herruͤhrenden unreinen Luft. Die Verbindung 
dieſer beyden verurſachte ein großes Sterben in 
dem Dorfe, ſowohl unter den Einwohnern als 
unſern Leuten; da indeß ſolche von den unſern, 
Die zwar mis der Ruhr befallen, aber nicht vom 


Lager weggebracht wurden, von dieſem Fieber 


frey blieben, und gemeiniglich von der Ruhr 
genaſen; ob ihnen gleich viele Bequemlichkei⸗ 
ten mangelten welche die andern im Hospital 
hatten. | 


Am 16. Auguſt verließen. wir das Lager ben 


Hanau und Famen nach Wisbaden, wo vier fris 


fhe Battalions aus England zu ung fließen, 
Am 23. giengen wir über den Rhein, und am 
30, deſſelben Monats lagerten wir uns bey 


Worms, langft den Rhein, wofelbft wir bis den 


25. September blieben. Alle dieſe Feldläger 
85 - waren 
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waren auf trockenem Boden und in einer offenen 


Gegend. 
Der Monat Auguft war durchgängig warm 
und trocken, ohne Nebel, und das Better blieb 


während des übrigen Herbftes fchön, die Abs 


nahme der Hiße und die zu Diefer Jahrszeit ges 
wöhnlichen Thaue abgerechnet. Am Ende des 
Augufts wurden die Nächte Doch Falt, obgleich 
die Tage noch warm waren, und im Anfang des 
Octobers fiengen die Felder an Des Morgens mit 
Reif bedeckt zu ſeyn. 

Die Ruhr nahm, von der Seit an.da wir Ha⸗ 
nau verlaſſen, ſo merklich ab, daß wir dieſe 
Veraͤnderung blos unſerer Entfernung von den 
Abtritten, von dem unreinen Stroh und dem 


uͤbrigen Unrath einer langen Lagerung zuſchrei⸗ 


ben konnten. Wie die Armee uͤber den Rhein 
gieng lag nur ein Drittheil unſerer Kranken an 


der Ruhr darnieder, da fie doc) vor Furzem faſt 
die einzige Krankheit in der Einie gewefen war: 
In einem Monate darauf ſahe man fie ſelten, 


außer in etlichen wenigen, welche vorhero krank ge⸗ 


weſen waren, und wegen einer unvollkommenen 
Kur, durch Fehler Her Diät, oder durch Ber 


kaͤltungen einen Nückfall erlitten hatten. 


Ohngefaͤhr um die Mitte des Auguſts, als Die | 


Ruhe im Abnehmen war, erfchien eine neue 


Krankheit, Die täglich zunahm fo lange die Trups 


pen im Felde blieben. Dieſe war ein remittiven- 


des Fieber, deſſen Anfälle des Abends Famen, 
‚mit großer Hitze, Durſt, heftigen Kopfweh, | 
und oft mit einem Delirium. Dieſe Zufälle | 

diek 
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hielten den größten Theil der Nacht an, nahmen 1743 
aber des Morgens ab, mit einem unvollfomme: 
nen Schweifle, zumeilen mit einem Nafenbluten 
oder einem Durchfal. Die Kranken Elagten 
gleich) anfänglich über eine Beklemmung in der 
Gegend des Magens, Edel, und hatten oft ein 
gallichtes und übelriechendes Erbrechen; und 
wenn Die Ausleerungen entweder verſaͤumet oder 
zu ſparſam gemacht wurden, verfielen ſie leicht 
in ein anhaltendes Fieber oder wurden auch zu⸗ 
weilen gelb, wie in der Gelbſucht. Als der 
Winter herannahete, ſo daß es haͤufigere Ver— 
kaͤltungen gab, wurde dieſes Fieber vom Huſten, 
Gliederreiſſen und einem inflammatoriſchen Blute 
begleitet. Die Officiers waren dieſem Fieber 
nicht ſo ſehr unterworfen als die Gemeinen, da 
ſie mehrere Bequemlichkeiten hatten; und aus 
einer ähnlichen Urſache wurden die Reuter, wel— 
che Mantel hatten die fie des Nachts warm hiel- 
ten, nicht fo leicht Damit befallen. Andere die 
zu der Armee gehörten, aber in Duartieren las 
gen, litten am alferwenigften, und im Vergleich 
weniger, nachdem fie der Hitze, den Nacıtz 
dampfen, und den Befchwerden des Dienftes 
nicht viel ausgefegt waren. Diefe gleichfalls ge 
| 





meine epidemifche Krankheit einer Armee, werde 
ich Fünftighin durch den Namen des remittiren⸗ 
| den und intermittirenden Herbſtfiebers der 
ji Feldläger unterfcheiden, 
Beydes in der Nuhr und in dieſem Fieber, 
giengen verfchiedenen runde Würmer ab, ein Zus 
| fall der fich bey diefen Uebeln in jedem Feldzuge 
| | außers 
| 


| 


N 
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aͤußerte. Wir dürfen ung aber diefe Wuͤrmer 
nicht als die Urſache des Fiebers oder der Ruhr 
vorſtellen (2). fondern fie machten Diefe Uebel, 

wenn fie Damit verbunden waren, nur fhlim: 
mer. © 

Am 25. September ruͤckte Die Armee, die jezt 
von der Ruhr frey war, bey der aber das remit— 


tirende Fieber taͤglich zunahm, nach Speyer, 
kam aber am 13. October wieder zuruͤck. Da 


das Wetter auf dieſem Marſche kalt und regnicht 


war, jo wurden, bey Der Ruͤckkunft der Trup- 
pen, über acht hundert in das Lazaret gefandt, 
worunter die meiſten dieſe Krankheit hatten. 
Drey Tage darauf marſchirten wir nach Bi— 
berich: hier brach daB. Eager auf, und am 25, 
October fingen unfere Truppen an, in verfchies 
denen Abtheilungen nach den Niederlanden zu- 
ruͤckzukehren. Da das Wetter dem Marich, 
welcher einen Monat mährte , günftig war, und 
die Soldaten jede Nacht in gute Quartiere Far 
men, wurden unterwegens ſo wenigefranf, daß 
wir faft. ohne den Verluſt eines Mannes in un: 
fern verſchiedenen Garnifonen anlangten. | 
Allein drey taufend Kranke wurden in Deutfch- 
fand zurückgelaffen, ein Theil zu Ferkenheim, 
ohnweit Hanau, und Die übrigen zu Oſthoven 
und Bechtheim, zwey Dörfer in der Nähe von 
Worms. Des Zuftandes derer zu Feefenheim 


it schon, in diefem Sapitel gedacht worden, 


Das Eazaretfieber und Die Ruhe wüteten daſelbſt 


noch immerfort: es entrannen wenige, denn die 


Ruhr, 
() Eiche das ı Kap. | 
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Ruhr, darum der Kranke in das Hospital ge⸗ 1743 
fehieft wurde, mochte.gelinde oder heftig feyn, fü 
kaͤm doch diefes Fieber faft gewiß hinzu, Die 
Petechien, Vibices, Parotides, der oft hinzu: 
kommende Brand die Anſteckung und das Weg: 
fierben zeugten genugfam von feiner peftilentialts 
fhen Natur, Von vierzehn Gehülfen die bey 
‚den Kranken gebraucht wurden flarben fünfe, 
und einen oder zwey ausgenommen, waren alle 
die übrigen Frank und in Gefahr gewefen. Das 
Lazaret verlohr beynahe die Hälfte der Kranken, 
und die Einwohner des Dorfes wurden, da fie 
erſt die Nuhr, und hernach diefes Fieber durch 
die Anfteefung erhalten hatten, faſt gänzlich auf: 
‚gerieben. N | | 
Der Zuftand ver beyden Krankenhäufer ohn⸗ 
weit Worms war beſſer. Die Eeute hatten 
mehr Kaum, fie waren ir einer Fühlern Jahrs⸗ 
‚zeit hineingefommen, und die Krankheiten wa— 
ren gelinder, Als man aber ein Hauptlazaret 
zu Neuwied errichtet hatte, wurden die Kranken 
von ihren verſchiedenen Quartieren weg, und 
den Rhein hinunter nach dieſen Ort gebracht r 
hier befanden fih nun die von Feckenheim, mes 
‚gen Veränderung der Euft, zwar anfänglich beſ⸗ 
fer, allein die übrigen die mit ihnen vermifcht 
waren, wurden angeftecft,. und folgender 1Im= 
fand machte die Krankheit noch allgemeiner und 
toͤdlicher. Es Fam nemlich bald darauf Befehl 
olle Kranke von Deutichland weg nach Flandern 
zu beingen, und. Diefem zu Folge wurden fie in 
Bilanders eingefchiffer um.nach Gent gebracht 
| zu 
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1743 zu werden, woſelbſt ſie erſt um die Mitte des 
Decembers anlangten. Da das Fieber waͤhrend 
dieſer Farth, durch die Einſchließung der Luft, 
die Brandſchaͤden und andere faule Daͤmpfe, 
neue Staͤrke erlangt hatte, wurde es ſo virulent, 
daß uͤber die Haͤlfte der Kranken in den Schiffen 
ftarb, und verſchiedene von den übrigen bald 
nach ihrer Ankunft. Die Aehnlichfeit Diefes 
Fiebers mit der wahren Peſt, wurde noch ferner | 
durch folgenden merkwürdigen Borfall beftätiget. 
Eine Anzahl alter Zelte, die auf eben die Bilan- 
der mit den Kranken gerhan worden baren, 
wurden von ihnen anſtatt der Betten gebraucht. 
Dieſe Zelte wurden einem Manne zu Gent zur 
Ausbefii erung hingegeben ; der von drey und 
zwanzig Flandrifchen Gefellen die er zu diefer Arz 
beit gebrauchte, ſiebenzehn durch dieſe Kran 
heit verlohr, ob fie gleich weiter feine Gemein 
fchaft mit ven Kranken gehabt hatten. 

Die Anzahl der, am Ende des Feldzuges in 
ven Lazareten gelafienen Leute, verhielt fich zu 
denen die wohlbehalten in Garniſon kamen, oh 

| gefähr wie 33113. | 

Bruͤſſel, Gent, Brügge und Oftende, wur: 
den den Truppen zu ihren Winterquartieren an⸗ 
gerviefen, Unter Diefen hat Brüſſel die Höchfte 
und luftigſte Lage. Da es aber im Winter wer 
nig Ausdünftung, und folglich wenig Feuchtige 
feit in der Luft giebt, fo ift alsdenn die Lage 
des Orts von geringerer Wichtigkeit, und man 
hat hauptfächlich für warme und trockene Bar: 
racken und hinlaͤngliche Feuerung zu ſorgen. von | 

beiten 


une. > Zn  _ — — 
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beſten Quartiere waren zu Bruͤſſel, und dieſem 


su Folge war das Erkranken daſelbſt auch gerin⸗ 


ge, mit dem verglichen, was es zu Gent und 
‚Brügge war, wo die, mit einigen Ueberbleib— 


feln der Feldkrankheiten verknuͤpfte Feuchtigkeit 


der Barracken, oͤftere Unpaͤslichkeiten im An— 


fange des Winters verurſachte. Denn obgleich 


die Truppen nach Flandern bey anſcheinlich gu— 
ter Geſundheit zuruͤckkehrten, ſo wurden doch 
verſchiedene, bald nach ihrer Ankunft, mit dem 


remittirenden Fieber befallen, das von Entzuͤn⸗ 


dungszufaͤllen begleitet wurde: ein Beweiß daß 


der Saame dieſes Fieders eine Zeitlang in dem 


Körper liegen, und ben Gelegenheit hervorfoms 
men koͤnne, ehe die Fröfte die Spannung Der 
Eingeweide wieder hergeſtellet, den Koͤrper ge— 


ſtaͤrkt, und das Gebluͤt hiedurch gereiniget ha— 
ben. 
Es waren dahero, im Anfange des Winters, 


dieſe Fieber das herrſchende Uebel der Garniſo— 
nen; und naͤchſt dieſen die Gelbſucht ohne Fieber. 
Zu Brüffel, wo die Leute trockene und warme 


Barracken hatten waren der Fieber wenig, und 
die Gelbfucht felten. Zu Gent aber und Brüg- 
ge, waren beyde häufig, Doch war die Dauer 


des Fiebers kurz; Denn es verlohr fih im De— 


cember und wurde von keinem andern Uebel ge— 


| 
das BRATEN Sieber, welches von Deutfchland 





folgt, als von Huften und Entzündungen nach 

Verkaͤltungen ‚ eben wie im vorigen Winter, 
Im Frühjahr erſchien gar Feine Epidemie, 

Die einzige Krankheit, außer Berfältungen war 


— 
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1743 gekommen war, und in dem Hospital zu Gent 
fortwährte. Es wurde auch einigermaßen in 
den Negimentölagareten zu Brügge empfunden, 
die, bey der Ankunft in Die Quartiere, zu fehe 
mit Kranken angefuͤllet worden waren. 


Das 4. Kapitel, 


Eine allgemeine Nachricht von den Krankheiten 
des Feldzuges in Slandern, im Jahr 1744: 


1744 & De Alliirten lagerten ſich erſt zu Anderlecht 
ohnweit Bruͤſſel „am 13. May. Am erſten 
Junius ruͤckten wir nach Berleghem, und blie— 
ben daſelbſt bis den 31, Julius, da wir uͤber die 
Schelde giengen und uns zu Anfkein in der Ge⸗ 
gend von Lisle lagerten, wo wir faft den uͤbrigen 
Theil des Feldzuges blieben, Ä 
Die Britifchen Völker zogen dieſes Jahr mit 
fünf frifchen Battalionen zu Felde, und zu Ber: 
feghem wurden wir mit noch fünf andern von 
England aus verftärkt, Dieſe, fammt den Ne: 
fruten und den übercompleten der Dragoner, 
machten daß unfere national Truppen in dieſem 
Feldzuge uͤber zehn Tauſend Mann ſtaͤrker waren 
als ſie in dem vorigen geweſen. | 
Die erften drey Tage der Lagerung waren für | 
die Jahrszeit warm, Die Darauf folgenden zehen 
waren Ealt: da aber das Wetter hernach gelinde 
wurde, und fo, mit mäßiger Hitze blieb, fiel ver 
"Sommer fehr gut für den Feldzug aus. Ehe die 
Armee über die Schelde gieng, litten die Leute 
durch naſſe Kleider und ermuͤdende Arbeit wenig; 
denn 


4 
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denn der Dienſt war nicht ſchwer und die Fourage 
nahe: hiedurch war das Erkranken ſo maͤßig, 
daß wir, in den erſten zehn Wochen der Lage— 
rung, nur ohngefaͤhr ſechs Hundert in die Laza— 


das iſt, nicht uͤber den drey und vierzigſten Theil 
des Ganzen. | | 

Zwey Deittheil diefer Krankheiten waren 
blos inflammatorifh; namlich Pleurifien und 
Peripneumpnien, Braunen, Gliederreiffen mit 
Fieber, und. dergleichen. Die übrigen waren 
meiftentheild Srühlingswechfelfieber, nebft etli— 
chen Bauchfluffen und andern zufalligen Unpaͤs— 
fich£eiten, Die inggenein mit Entzuͤndung vers 
knuͤpft waren, wie im Anfange des vorigen Feld: 
| zuges. (2) | * 

An Abſicht auf die inflammatoriſchen Krank⸗ 
heiten eines Lagers, wird es noͤthig ſeyn noch— 
mals zu erinnern, daß obgleich Huſten und Stiche 

in der Bruſt, nebſt Entzuͤndungen der Lungen 
und Seiten, welche man alle für Folgen der 
Verkaͤltung halt, bey dem Anfange des Feldzu: 
ges gewöhnlich find, Die Bruft dennoch, fo wie 
das Wetter gegen Das Sommerfohftitium wär 
mer wird, dieſen Anfaͤllen weniger unterwor— 





an nn 








anhaltend oder remittirend Fieber, mit Blute 





obbenannten Entzündungen bervorbringen. Ich 
muß auch noch anmerken, daß dieſes Fieber, 
\ wenn 
(a) Siehe I Th, IH Kap. a 
| € 





rete fchieften (die zu Gent und Bruͤſſel waren) 


fen iſt; daß alfo dieſe Urſachen alsdenn eher ein 


Das eine Speckhaut hat; als eine von den 


** 
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1744 wenn man cd recht angreift, gemeiniglich in we⸗ 
nig Tagen vertrieben werden kann; wird es 
aber im Anfange dadurch vernachläßigt, daß 
nat nicht zur Ader Täffet, und die Kranken im 
Lager bleiben oder auf Wagen nad) entfernten. 
Lazareten gebracht werden, D- iſt es nie ohne 
Gefahr. 
Naͤchdem die Armee in bie Gegend von 1.£isl 
gekommen war, wurde ein Hospital zu Dornick, 
Im 23. Auguft eröfnet, wohin anfänglich nur. 
funfzig Mann gefandt wurden; und da dieſes 
die game Anzahl war, welche, feitdem die Truppen 
iiber die Schelde gegangen, krank geworden, ſo 
diente fie zum Beweiſe von der damaligen Ge: 
fimdheit des Lagers: Doch felbft bey diefer An— 
zahl fahe man daß fich die Krankheiten aus in— 
flammatoriſchen in faule veraͤnderten; da die 
meiſten Faͤlle entweder remittirende Fieber oder 
Bauchfluͤſſe waren. | 
Bon dem Ende des Auguftes bi in Die Mitte 
des Septembers fiel vieler Regen; daß alfo die 
£eute die zum fonragiven ausgiengen oft naß 
wurden, und da der Boden auf welchem die 
Fußvolker fanden niedrig war, fd ſammlete ſich 
das Waſſer darinn. Dahero hatten wir gegen 
den erſten October über vier Hundert und funfig 
Kranke an der Ruhr, die nach den Enzareten ges 
fchieft wurden ; außer etlichen andern, welche, da 
jie Diefe Krankheit i in einem geringerm Grade — * 
ten, im Lager bliebden. 
7 war dieſes die hoͤchſte Zahl: die wenn 
man die Verſtaͤrkung — Kriegesvoͤlker be⸗ 
— 
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denft, im Vergleich deſſen was fich im borigen 1744 
Jahre zugetragen hatte, nicht groß war, Die 
Urfache fehien dieſe zu ſeyn. Das Wetter war 
‚im Anfange des erften Feldzuges fi ſo fehr Heiß, daß 
die Säfte, ‚gegen das Ende des Junius, bereits 
eine Erankliche  Befchaffenheit erlangt hatten, 
In dieſem Zuftande brachten die Regen bey Det: 
tingen und das Naßliegen, entweder weil die 
Ausdünftung dadurch gehemmet, oder weil der 
‚Korper auf eine andere Art angegriffen ipurden, 
die Ruhr hervor, welche durch die Anſteckung, das 
heiße Wetter, das faule Stroh und die Abtritte 
einer langen -£agerung vermehrt wurde. Aber 
durch die Gelindigfeit Diefes Sommers fieng die 
Ruhr Par an, und Fonnte fich auch, wegen der 
Falten ABirterung, nur wenig ausbreiten. 

Das remittirende Fieber des Lagers, welches 
ordentlicher in ſeiner Erſcheinung als die Ruhr 
iſt, ſieng nur wenig ſpaͤter an, als im vergange: 
en Sahre, Es war zwar am Ende des Se— 

ptembers iemuch haufig, aber doch nie fo allge— 

mein wie vorher, Die Zufälle waren auch ge— 
linder, und es war ſelten eine gelbe Farbe der 
Haut borhanden, wie im vorigen Feldzuge: ſo wie 
aber das Wetter kalt wurde, war dieſes Fieber 
oft mit einem Huſten, einer Verſchleimung der 
Lungen, oder einen Gliederreiſſen verbunden; 
Sufälle die, wie fehon oben gefagt (6) eigentlich 
nicht zu Dem Fieber gehörten, —— von Ver⸗ 
kaͤltungen herruͤhrten. 

Ca Auf 


(b) 1 Xp, III Kap. 
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Auf das regnichte folgte heiteres Weiter, wel- 
ches Bis zum Anfang des Octobers anhielt. Da 


‘aber nach diefem ſchwere und Falte Negen fielen, 


hätte das Erfranfen zunehmen müflen, wenn 
nicht ber Feldzug bald darauf Befchloff en worden 
waͤre: denn am 16, gieng ein Theil unferer 


Truppen in die Winterquartiere, und dieſem fol⸗ 
geten, wenige Tage nachher, ale die übrigen. 


Bey dem Aufbruch hatten wir ohngefaͤhr 


funfzehn hundert Kranke in den Lazareten zu 
Dornick, Gent, und Brüffel. Diefes war nur 
der fiebenzeßnte Theil von allen die zu Felde ger 


zogen waren, Die Anzahl derer welche, waͤh— 
rend des Feldzuges und hernach, in den Hospi- 


tälern geftorben waren, belief fich nicht über drey 


hundert, Die Gelindigfeit des Wetters, Die 
trockenen Fagerungen, die Dftere Bewegung die 
den Truppen durch das fouragiren gemacht wur: 


de (wie das Enger zu Anftein war) und der frühe 


Abzug in die Winterquartiere, halfen alle zur 


Erhaltung der Gefundheit der Armee, 

Da die Truppen fo frih und gefund in ihre 
Garnifonen surückkehrten, brachten fie. wenig 
Saamen von Krankheiten mit, Nur wurde die 
Ruhr, die eine Zeitlang im Abnehmen gewe⸗ 
fen war, durch Das naſſe Wetter wieder ein we- 
nig belebt. Und da die Hälfte ver Armee durch 
zwey Fel dzüge gehartet war, ſo grif das remitti⸗ 
rende Fieber in den Quartieren hauptfächlich nur | 


die Refruten und die neuen Regimenter an, wel: 


chediefen Sonmer das erfte mal mir zu — gezo⸗ 


gen waren. 
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Die britiſchen Truppen giengen wieder in die 1744 

nämlichen. Garnifonen, die fie verlaffen. hatten, 

Zu Brüffel wurde das Hauptlazaret beybehaltenz 
aber zu Brügge und Gent hatten die verfchiede- 
nen Negimentschirurgi Befehl ihre Kranken in 
darzu angefhafte Barrarfen zu verforgen, und 

die Arztneyen, fammt andern Nothwendigkeiten, 
erhielten fie auf öffentliche Unkoften. In jeder 
diefer Garniſonen war ein Arzt beſtellt, an welchem 

ſich diefe Chirurgi gelegentlich um Huͤlfe wenden 
follten, Obgleich die Abficht Diefer verfchiedenen - 
Regimentslazarete nur die Erfparung der Unfo- 
ften eines großen Hospitals war, fo hatten fie 
Doch noch einen andern Nutzen; es wurde nam 
fich die, Anſteckung dadurch verhütet, die fonft 
gemeine Folge (wie ſchon angemerkt worden) 
wenn man viele Kranke an einem Orte beyſam⸗ 
men hat. Tor | 


Zu Dftende.blieben zwey Battaliong, die, da 
‚fie während. des Feldzuges in dieſem Drte zur 
Beſatzung gelegen hatten, uͤberhaupt eine gute 
Geſundheit genoſſen. Das remittirende Fieber 
kannte man dort nicht, und die Wechſelfieber, 
nebſt etlichen gelinden Ruhren, waren auf die 
Gemeinen eingeſchraͤnkt, welche als Vorpoſten 
und Durch den Nachtdienſt, der Kalte und Naͤſſe 
am meiften ausgefegt waren; unfere Officiers 
‚aber, nebit den Einwohnern der Stadt, wa— 
ven keinem Erfranken unterworfen, 


n | C3 Das 
| 
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Das 5. RKapitel. | 


Line A Nachricht von oe Brankhei⸗ 
ten des Feldzuges in Slandern, i im Jahr 1745. 


We der Feldzug am 25. April eröfnet wurde, 
lagerte fih die Armee wiederum bey Anz: 
— und avancirte am 9. May nach Brif⸗ 
eul | 
Da das Wetter gelinde war, gab es eben niche 


Diele K rankheiten, und diefe waren von eben der 


Art wie in den vorigen Feldzügen. Die Entzünz 
dungskrankheiten waren gemein, und erfehienen, 
tie vorhero, meiftentheils in der Geſtalt einer 
Pleuriſie ynd Peripneumonie; feltner als ein 
hieiges Gliederreiffen, da’ das Wetter noch zur 
falt war, Die ‚Leute zu. verführen auf dent 

Grafe zu fehlafen, welches die gewöhnliche Hr= 
fache diefer Krankheit if, Die Fruͤhlingswech⸗ 
felfteber waren 9 leichfalls von inflammatoriſcher | 
Art, wie auch die wenigen Ruhren die ſich jezt 

zeigten, Die Borken waren die einzige neue 
Krankheit: fie Famen mit den Rekruten von 

England, breiteten fich abernicht ats, und wir 
haben fie auch merklich niemals bon einiger | 


. Wichtigkeit im Felde geſehen ar 


Die Schlacht bey Fontenon war am ıL, das | 
Wetter war an diefem Tage helle, und die fol- 
gende Nacht war fo trocken und warn, Daß ob⸗ 
gleich die meiften Soldaten unter freyem Him⸗ 
mel lagen, und alle ermuͤdet waren, dennoch 
keine Krankheit erfolgte. Den naͤchſten Tag 


wurde ein Hospital zu Ath, in den Caſernen 


von 
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von St. Roch geöfnet, in welches. ohngefaͤhr 1745 
ſechs Hundert Verwundete kamen; die uͤbrigen, 
die ſich auf mehr als zwoͤlf hundert beliefen, 
wurden von den Franzoſen gefangen genommen 
amd in ihre Lazarete gelegt. 


"Hm 16, verließ die Armee Ath und lagerte ſch 
bey Leſſines, mo wir bis den 30. Junius blie⸗ 
ben. Der groͤßte Theil vom May war trocken 
und maͤßig warm, und alſo den Verwundeten 
ſo wohl wie denen im Lager guͤnſtig. Da aber 
der Junius kalt und naß war, ſtelleten ſich die 
Fruͤhlingswechſelfieber und Bauchflufe wieder 
ein; und obgleich die alten und geharteten Trup— 
pen wenig angegriffen wurden, fo fitten doch die 
Regimenter von Price und Mordaun fehr dar: 
unter, Da beydes Diefe und Die aus andern Re— 
gimentern gezogenen Keute friſch waren und zu 
Leſſines zum erſtenmale zu Felde zogen. 


Von hier ruͤckte die Armee nach Geertsberghe 
er da wir an dieſem Ort sehen Tage SR 
waren, marſchirten wir nach Bruͤſſel und lager⸗ 
ten uns in der Ebene von Dieghem, die fuͤr die 
geſundeſte Lagerſtelle in den Niederlanden gehal— 
ten wird, indem das Land trocken, offen und 
erhaben iſt. Von hieraus ruͤckten wir, nach ei— 
nem —— von einem Monate nach Bil: 
voerden, und da hier der Boden auch il 
Die Gegend Tuftig und das Wetter gelinde war 
blieben die. Truppen fo gefund, daß, in der 
Mittedes Septembers, werig Battalions mehr, 
we wolf Kranke berichteten; eine Zahl die fs 

C4 gering 
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1745 gering war wie man es in den beſten Quartieren 
haͤtte erwarten koͤnnen. | | 

Die Gelindigfeit des Wetters, die Trocken: 

heit des Bodens und Die wenige Ermuͤdung wel⸗ 

che die Truppen jezt hatten, trugen alle das ihre 

bey, dem Herbſt, eine insgemein kraͤnkliche 
Jahrszeit, außerordentlich geſund zu machen, 

Die Ruhr war blos in dem neuen Regimentern 

häufig geweſen, und hatte fich Teicht heilen laſſen; 
auch konnte das remittirende Fieber niemals epi⸗ 
demiſch genannt werden: denn ob es gleich um 
das Ende des Auguſtes anſieng und den uͤbrigen 
Theil des Feldzuges hindurch haͤufiger vorkam als 
jede andere Krankheit, ſo war es doch von fo ge: | 
vingem Betrag, daß kein Battalion jemals mehr, 
als fieben oder achte, Die an diefem Uebel krank 
waren, — und ben dieſen waren Die Zus | 
falfe leichter als man ſie i in den vorigen Feldzügen 
geſehen hatte. 

Merkwuͤrdig war es, — man, als ſich die 
Armee wieder ein wenig bewegte, um eine Linie 

laͤngſt dem großen Kanal zu formiten , die Wir— 

kungen der Feuchtigkeit, da der Boden niedrig, 
und dicht bepflanzt war, ſogleich fahe: allein 
durch die Ruͤckkehr in unſer voriges Lager ver⸗ 
lohren ſie ſich bald wieder. 

Am 24. October, da das Wetter noch immer 
heiter und gelinde war, brach das Lager auf 
und die Truppen giengen in Die Wintergquartiere 
Zehen Battalions waren eine Zeitlang vorher 
nad) Haufe gefandt, und da, im Anfange des 
Novembers, alle Britifhe Fußvoͤlker ſammt 

einem 
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einem Theil der Cavallerie, die Rebellion zu un⸗1745 
terdtüicken zuruͤck berufen wurden, marfchirten 
fienach Willemftadt, und wurden nach England 
eingeſchiffet. 
Dieſes wäre nun Die Nachricht von der Ge: 
ſundheit der Hauptarmee. Der Zuffand der ab: 
gefonderten Corps war wie folgen. Als Oftende 
am Ende des Auguftes übergieng, wurde die 
Garniſon, welche aus fünf Battalionen briti— 
fehen Truppen beſtand nad) Mons geführet, wo⸗ 
ſelbſt fie ohngefaͤhr drey Wochen dlieben, Diefe 
Leute waren jo geſund geweſen, daß fie nur zehn 
Kranke hinterließen wie fie nach der Eapitulation 
ausmarfchirten: als aber. diefes namliche Corps 
su Mons in feuchte Barracken gelegt wurde, weil 
Die unliegenden Gegenden der Stadtunter Waſ 
fer geſezt waren, nahmen die Herbſtkrankheiten ſo 
ſehr uͤberhand, daß, in dieſer kurzen Zeit zwey hun⸗ 
deert und funfzig befallen, und, als die uͤbrigen 
nach Brüffel giengen, zurück gelaffen wurden, 
Die Uebel waren Ruhren, vemittirende, und 
 intermittivende Fieber : dieſe Fieber waren, wie 
gegen das Ende des Herbfted zu geſchehen pflegt, 
mit Huſten und Gliederreiſſen verknuͤpft; nicht 
ohne alie Bermifchung des Gefängnißfieberg, 
das durch Die engen und vollgedrangten Bar: 
racken zu Mons verurſacht wurde. 

Handyſides Regiment, ein gleichfalls deta— 
—5 — Corps, kam dieſen Sommer zum erſten 
male heruͤber, und wurde, ohngefaͤhr um die 
Mitte des Julius in die Citatelle von Antwerpen 

‚gelegt, Die Luft dieſer Stadt iſt feucht, das 
— C5 Fort 
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1745 Fort insbeſondere den Ausdünftungen der an⸗ 
kiegenden Suͤmpfe ausgeſezt; und die Barra—⸗ 
cken waren in den niedern Zimmern der Haͤuſer 
und feuchte. Hierdurch wurde die Ruhr, 
nebſt remittirenden und Wechſelfiebern von ei⸗ 
ner ſchlimmen Gattung, unter dieſen Leuten 
allgemein. Im Anfange des Octobers beliefen 
ſich die Kranken von dieſem Battalion allein auf 
hundert und drey und achtzig; eine fuͤnf bis ſechs 
mal größere Anzahl als bey jedem andern Corps 
das damals im Felde war. Diefe Ungleichheit 
fihien blos von der ungefunden Feuchtigkeit ver 
Eitadelle herzuruͤhren, Da die uͤbrigen neuen Re: 
gimenter, Die Damals im Enger waren, wenig 
litten: und in Antwerpen waren uhren, re— 
mittirende und NBechfelfieber auch unter. den. 
Einwohnern haufig, da indeß Die Leute in Brüf 
fel eine vollkommene Gefundheit genofjen: und 
als Gent übergieng, wurde ein Theil von Rich's 
Dragonern, Die von dort entlaufen und nach. 
Antwerpen zuruͤckgekehret waren, mit den epide: 
mifchen Krankheiten dieſes Ortes befallen; da 
indeß Die übrigen von dem Pegimente, Die im 
Enger waren, beydes von n gichern und NRuhren 
befreyt blieben. 
Ueberhaupt hatten wir in den Engageten zu 
Antwerpen, Bruͤſſel und Mons, ohngefaͤhr ein 
Tauſend Kranke: eine Anzahl die uns geringe 
vorkommen wird, wenn wir bedenken, daß au: 
ßer der Cavalerie, neun und zwanzig Battalio⸗ 
nen waͤhrend dieſem Sommer in Flandern gewe: | 


fen waren, worunter RR nie zuvor im Felde 
gedient # 
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‚gedient hatten. Die Todten beliefen ſich, vom 1745 
Anfang bis and Ende des Feldzuges , nicht uber 
zwey hundert; diejenigen, welche im Treffen ge: 
blieben, oder anihren Wunden geftorben waren, 
nicht mit gerechnet, . Die maͤßige Hitze, die Tros 
ckenheit der Lagerſtellen, die wenige Ermuͤdung, 
und die geringe Blosſtellung der Naͤſſe und 
Feuchtigkeit auf Maͤrſchen und bey andern Dien⸗ 
ſten ingleichen die frühe Ruͤckkehr in die Win⸗ 
terquartiere, waren Umſtaͤnde, welche insgeſammt 
das ihre beytrugen dieſen Feldzug zum gefundes 
| ſten unter allen in dieſem Kriege zu machen. 
| 


| Das 6. Rapitel. 
Eine allgemeine Nachricht von den Krankhei⸗ 


ten des Selözuges in Großbritannien, 1745+ 
und 1746, BE 2 2. 
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er das Ende des Feldzuges 1745 wurden 
IS diedrey Battalionen Fußgarde in Holland 
nebſt ſieben andern eingeſchiffet, und landeten 
in dem ſuͤdlichen Theil von England an. Die 
Ueberfarth war Fury, und die Truppen, Die 
das Feld verlafien hatten, ehe die Nachtkaͤlte ent: 
trat, langten in vollfommener Gefundheit am. 
Da aber die übrigen Fußvoͤlker langer im Felde 
geblieben, und fpatereingefchiffet worden waren, 
Hauch Durch widrige Winde Iange aufgehalten 
wurden, ſo Famen fie Eränklich zu Newcaſtle, 
J und Berwick an. Denn da etliche 
von den Leuten waͤhrend der Reiſe dag remit— 
tirende Fieber bekommen hatten, fo verwandelte 


—* fi) 
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1745 ſich dieſes durch das Gedraͤnge und die unreine 
Luft im Schiffe, bald in das Gefaͤngnißfieber, 
welches anſteckend wurde. 

Zu Newcaſtle wurde ein Lazaret errichtet ‚ für 
die Kranken die Dort anlandeten; und daindie 
zu diefem Endzweck gemietheten Haufer auch die 
Kranken von der Armee Eamen, die der Feld— 
marſchall Wade anfuhrete, wurden fie fo voll 
gedrängt, daß Die Luft Bald verborben wurde. 

Das Fieber wurde fo anfteckend, daß Die meiften 
Waͤrterinnen und andere die mit den Kranken 
zu thun hatten, damit befallen wurden; fo daB 
drey von ven Apotheckern dieſes Orts, nebſt ei: 
nem von ihrem Eehrburfthen, und zwey Gefelfen, 
Die in dem Hospital gebraucht wurden i dere 

farben, 

Die Regimenter von Ligonien und Prica ta. 
ten in Holy: Jsland ans Land, Behde waren 
in guter Geſundheit zu Schiffe gegangen, nach- 
dem fie ihre Kranken zu Antwerpen gelaſſen hat⸗ 
ten; doch waren ſie bey ihrer Ankunft in keinem 
Bei ern Zuftande als die welche nach Newcaſtle 
Famen Ihre Noth war unvermuthet, und 
man hatte alſo auch nicht für fie geforgt Bon 
ſieben und neunzig Dann, Die aus den Schiffen 
genommen wurden, und. das Gefaͤngnißfieber 
hatten, ſtarben vierzig: und da ſich die Anſte— 
ckung auf die Leute des Ortes erſtreckte, fo wurs 
den in wenigen Wochen funfzig begraben, welches 
der ſechste Theil der Einwohner dieſer Inſel war. 
Eden diefes Fieber wurde nach Berwick gebracht, 
durch die Soldaten die allda anlandeten, da aber 

der 
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der Kranken nicht fo viel waren, breitete ſich das 1745 
Uebel nicht aus. 

Inm Anfange des Decembers verſammlete ſich 
ein Corps Truppen, das aus zwoͤlf Battalionen 
Infanterie, und drey Regimentern Cavallerie 
beſtand, unter dem Befehl Sr. Koͤnigl. Hoheit 
des Herzogs von Cumberland, zu Litchfield. 
Die Quacker hatten den Soldaten ein Geſchenk 
von flanellenen Bruſttuͤchern gemacht; dieſe ka— 
men ſehr gelegen fuͤr eine Wintercampagne. 
Der Marſch war trocken; die Armee lagerte ſich 
zu Packington/ nur auf drey Tage. Zu Stone 
Tagen die Soldaten eine Nacht unter den Waf— 
fen: da fie aber fonft immer in Haͤuſern fehliefen, 
und Stroh, Lebensmittel und Fenerung in 
Menge hatten, waren fie gefunder als man es 
bey einem Feldzuge um dieſe Jahrszeit erwarten 
konnte. 

Gegen das Ende des Decembers wurden die. 
meiſten Fußvolker in die Quartiere geſandt, da 
indeß die Reuter nebſt tauſend Dann zu Fuß, 
nach Carlisle vorruckten. Die wenigen welche 
auf dem Marſche krank wurden, uͤberließ man 

den Staͤdten am Wege, der Fuͤrſorge der 
Landwundaͤrzte, und fie wurden überhaupt gut 
behandelt, 
. Da fich aber die Truppen einige Tage zu 
Litchfield aufgehalten hatten, wurden in dieſem 
Orte mehr Kranke zuruckgelaffen, als in jedem 
andern. Dieſerhalben wurde das Armenhauß 
zu einem Eazaret gemacht, wo Die Luft, da mar 
® viele hineingenommen hatte, verdorben, und 
das 
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1745 daB gemeine Entzundungsfieber in eine Art von 
Gefaͤngnißfieber veraͤndert wurde, an welchem 
verſchiedene ſtarben. In allen andern Oertern 
aber, mo man kein gemeines Hospital hatte, 
war, wenn auch die Soldaten Frank wurden, 
al Fieber dennoch unbekannt, 

Man Fonnte das remittivende Heröftficher, 
mit vielen Zufällen von Verfältung verſtellt, in 
den Truppen die von Flandern heruͤber gekom⸗ 
men waren, ſpuͤren, bis ihm die Froͤſte im De— 
cember ein Ziel ſezten. Aber die herrſchenden 
Uebel waren trockne und heftige Huſten, Stiche 

in der Bruſt, pleuritiſche und rheumatiſche 
Schmerzen, nebſt einigen Bauchflüffen, Die ing- 
gemein erfolgen, wenn Leute bey ihrem Dienfte 
der Kälte und dem Regen, oder auf dem Mar: 
ſche naſſen Füffen ausgefezt find, Es gab über: 
dem auch etliche Mechfelfteber, doch immer mir 
einer folchen Bermifchung von Huften und Ver: 
fchleimungen ver unge, die das Aderlaflen zum 
vornehmſten Mittel machten. Ueberhaupt war 
Diefes fo nöthig, daß ic), da ich zu Diefem Dienft 
zuruͤckberufen worden war, Die Wundaͤrzte und 
Apothecker jeder Stadt durch welche die Trup⸗ 
pen Famen, und wo die Kranken gelaffen wer⸗ 
den follten, für mehr als halb von der Kur der 
ihnen anvertrauten Kranken unterrichtet hielt, 
wenn ich ihnen die Nothwendigkeit ſtarker und 
wiederholter Aderlaſſe eingepraͤgt hatte: denn 
die Leute waren jezt wohl genährt, und ihr 
Blut ehr Mas Erkaͤltungen * — 
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Carlisle wurde im Anfange des Januars bee 1746 
rennet und gieng im wenigen Tagen über, Die 
Kuͤrze der Zeit, das für die Jahrszeit gelinde 
Wetter, und die gute Bedeckung melche die 
Truppen nahe bey den Feſtungswerken fanden, - 
machten das Erfranfen fo geringe, daß nur ein 
Mann dafelbft farb. Und während der ganzer, 
Expedition, verlohr Diefes Corps nicht über vier- 
zig Mann, obgleich überhaupt zwiſchen ſechs und 
fieben Hundert Eranf gemwefen waren. 

Die Armee unter dem Befehle Sr. Könige. 
Hoheit des Herzogs von Cumberland, marſchirte 
am 10, Februar von Edinburgh nach Perth. 
Sie beftand aus 14 Battalionen Infanterie, 
und 3 Negimentern Envallerier da dieſe Anzahl 
zu groß war, um ganz indie Privathaufer diefer 
Stadt gelegt zu werden, fo quartirte man zwey 
Battalionen in die Kirchen, Sie hatten hier 
Lebensmittel im Lleberfluß, aber die Quartiere 
‚waren meiftentheils Falt, ſo daR viele mit den 
‚gewöhnlichen inflammatorifchen Uebeln des Wins 
‚ters befallen rourden. Insbeſondere maren 
trockene und heftige Huften, nebſt Pleuriſien 
und d Entzundungen der Lunge am haͤufigſten. 
Im Anfange des Maͤrzes rückten Die Truppen 
| von Perth nach Montrofe, und von hiet nach 
‚Aberdeen; fie ließen drey Hundert Kranke zuriick, 
‚Die in den öffentlichen Gebäuden, oder in den 
| — dieſer Staͤdte alle Bequemlichkeit 
hatten 
| Die ganze Anfänterie lag bis am Ende des 
Märes im Aberdeen; hernach aber wurden neutt _ 
| Batta⸗ 












| 
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tus Hattalionen zu Inverurie und Strathbogie ein⸗ 
cantoniret. Um dieſe Zeit landete noch ein Bat— 
talion su Aberdeen an und ſtieß zu der Armee. 

Da das Wetter die ganze Zeit hindurch kalt 
war, mit Froſt, Schnee und oͤſtlichen Winden, 
ſo dauerten die inflammatoriſchen Uebel fort: in⸗ 
dem aber. die Gemeinen durch kalte Betten, Wa⸗ 
chen, Vorpoſten, oder durch ihre eigene Unvor— 
fichtigkeit Titten, blieben die Officiers frey, da 
fie warme Stuben hatten, und der Kälte weni- 
ger ausgefezt waren. Nur wurden im Alnfange 
des Märzes, da das Wetter fehr Falt war, et- 
liche wenige vom Podagra befallen, 

Die Kranken waren in dem Stadtlazarete 
und andern großen Käufern gut beherberget,. 
und blieben, da fie hier eine freye Luft hatten, } 
vom ‚Enparetfieber frey. Die zu Strathbogie 
und Inverurie mit eingefchloffen, murden bey 
dem Abmarfche der Armee ohngefähr vier Hunz | 
dert zurückgelaffen; von diefen Karben aber nur: 
wenige. 

Am 23. April lagerte fich die Armee zuerſt, ben 
Eullen; am folgenden Tage giengen mir über 
die Spey, und avancirten am 27, nach) der, 
Schlacht bey Eulloden, Bis Inverneß, woſelbſt 
wir unſer Lager an der Mittagsſeite der Stadt 
aufſchlugen. 

Zu Strathbogie und Inverurie war der Dienft 
anhaltend gemwefen, um vor einen Ueberfall ficher | 

zu ſeyn; der Marſch war, einen Tag hindurch, 
lang und vegnicht gemwefen, der Feldzug war früh 
eröfnet worden, und DaB Dnchwaten der Ste 
Hatte 
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hatte zu Verkaͤltungen Anlaß gegeben. Diera46 
Verbindung dieſer Umn ſtaͤnde verurſachte einiges 
Erkranken: ehe wir Inverneß erreichten, wur— 
den ohngefaͤhr ſiebenzig Mann befallen, welche 
in den Städten am Wege gelaflen wurden. Die 
inflammatorifchen Sranfheiten nahmen nac) un: 
ſerer Ankunft noch immer zu, und waren um 
deſto heftiger, da das Elima Falt war, und un: 
fer Lager in einer offenen Gegend durchdringen: | 
den Winden ausgefezt ftand. Die Pleurifien 
und Peripneumonien waren befonders furchtbar, 
indem fie zu einer fehl eunigen Suppuration ſehr 
geneigt waren. 
| zu Inverneß wurden Die Verwundeten, die 
ſich uͤberhaupt auf zwey hundert und ſiebenzig 
beliefen, in zwo Malzſcheunen gelegt. Verſchie— 
dene hatten Saͤbelhiebe, bis dahin ungewoͤhnliche 
Wunden in unſern Lazareten: doch heilten ſie 
leicht, da ſie, in Proportion ihrer Tiefe, weit 
Umaren, anfaͤnglich ſtark bluteten, und da eine 
‚gute Heilung weder durch Duetfchungen noc) 
"auch durch efcharae verhindert wurde, tie bey 
Schußwunden zu geſchehen pflegt. | 
Außer diefen Scheunen wurden zwey fuftige 
Haͤuſer für die Kranken zurechte gemacht, Die 
Kegimentschirurgi hatten auch Befehl, ihren Sol- 
‚daten, wenn fie frank wınden, Quartiere anzu: 
ſchaffen; nebſt der Freyheit, etliche ihrer fehlim: 
ſten Falle nach dem Hauptlazaret zu ſchicken, 
doch nur in folcher Zahl, daß dieſes nicht vollge— 
Ndrangt würde, Durch dieſe Bertheilung der 
Kranken, und durch die Erhaltung einer reinen 
2 uft 
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1746 Luft in den Krankenzimmern hoffete man jede 
Anſteckung zu mäßigen oder gar zu verhuͤten; 

ob man gleich Urfe * hatte ſie mehr als jemals 

zu befuͤrchten, weil die Stadt klein, und die 

Gefaͤngniſſe mit Gefangenen, worunter viele 

Verwundete, angefuͤllet waren; und weil man 

eine lange Lagerung, nebſt Feldkrankheiten vor 

fich hatte, Hierzu kam noch das Gedränge und 
der Unrath eines Orts wo die Märkte der Armee 
gehalten wurden; und endlich ein ungefunder 

Zuftand Der Euft, ‚, von den Mofern und Blat- 

tern, die vor der Ankunft der Truppen in der 

Stadt gewuͤtet hatten, | 

Diefe Umftande halfen alle ung Behutfamer 
machen, und e8 wurde Dieferhalven größere Sorg⸗ 
folt angewandt die Kranken zu vertheilen und 
die Srankenzimmer veinlich zu halten, Es wurde 
auch Befehl ertheilet die Gefaͤngniſſe taͤglich zu 
reinigen, und die Körper derer die darinn ſtar⸗ 
ben bald fortzufchaffen; und um Das Gedränge 
zu vermindern, wurde ein Theil’der Gefangenen 
auf Die in der Rheeb⸗ liegenden Schiffe gebracht, 
und ihnen erlaubt, der freyen £uft halber auf 
das Verdeck kommen zu duͤrfen. | 

Auf diefe Art vergieng der Monat May ohne 
alle Anſteckung; und weil das Wetter fuͤr dieſe 

Gegend auſſerordentlich warm und trocken war, 

hatten. die Enizundungsfranfheiten im. £ager 

merklich abgenommen, als ein unvermutheter 

Zufall das anſteckende Fieber noch allgemeiner 

und toͤdlicher machte als man anfaͤnglich befurch⸗ 

tet hatte. Gegen das aM des Monats landete 
— naͤmlich 
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drey andern zur Verftarkung gefandt war, zu 
MNairn an, und fließ zu der Armee. Wenige 
"Tage darauf wurden von diefem Eorps zwölf 
Mann mit Fiebern nach dem Lazaret genracht, 
Hund dafelbft fogleich ftark zur Ader gelaflen. Da 
ich aber den andern Tag keinen Huften bemerkte, 
keine Stichein der Bruft, und Feine rheumatifche 
Schmerzen, Die gewöhnlichen Zufälfe der damals 
‚im Lager herrfchenden Fieber; und da ich fand 
daß der Puls nach dem Aderlaſſen gefunfen war, 
und daß etliche einen ungewöhnlichen Stupor 
hatten, rechnete ich diefes Fieber fogleich zu der 
Aanfteefenden Gattung, und fchloß, es ſey von dem 
Einſperren und der bdfen Luft auf den Schiffen 
während der Reife entftanden: doch begriff ich 
infanglich nicht, wie es fomme daß dieſes Bat: 
‚alion allein, und Feines von den andern Die mite 
„nefegelt waren, fo kraͤnklich ſey. 

Auf weitere Nachfrage erfuhr ich, daß dieſes 
Fieber gerade von dem Gefaͤngnißfieber ſelbſt her: 
‚rühre, durch eine Anſteckung Die auf folgende 
Weiſe mitgerheilt worden. Nicht lange vorher 
„vor ein franzöfifches Schiff. an der Kuͤſte von 
„england erobert worden, auf welchem ſich eine 
Anzahl Truppen befand, Die man den Rebellen 
„vensuftehen gefandt hatte, und unter biefen Des 
„anden fich etliche engliſche Soldaten Die in Flan⸗ 
„ern zum Feinde übergegangen waren, Dieſe 
„ leberlaufer wurden hierauf in England ing Ge— 


1 ängniß geworfen ‚, 109 fie-beivahrt wurden bis 
ch Die Gelegenheit fand, fie auf den Transport» 
1 D 2 ſchiſen 


— 
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nämlich Houghtons Negiment, welches nebſt 1746 
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1746ſchiffen nach Inverneß zu ſchicken, um daſelbſt 
von dem Kriegsgerichte verhoͤrt zu werden. Es 
waren ihrer ſechs und dreyßig, und da ſie das 
Gefaͤngnißfieber mitgebracht hatten, ſteckten ſie 
dieſes Battalion an, da es getroffen hatte daß 

fie auf einem Schiffe waren, 
Drey Tage nad dem Anlanden wurden! 

ſechs Dfficiers damit befallen, und das Regi— 
ment hinterließ, in den wenigen Tagen die es zu 
Nairn war, ohngefähr achzig Kranke. Die‘ 
zehen folgenden Tage, da es zu Inverneß im 
Lager war, ſchickte es ohngefaͤhr Hundert und! 
zwanzig, Die an eben dem Fieber darnieder lagen, 
nach dem Lazarete. Und obgleich die Virulenz 

der Krankheit hernach, auf dem Marfche nad) 
Fort: Auguſtus und von da nad) Fort: William, 
abnahm, fo blieb doch dieſes Corps eine Zeitlang 
kraͤnklich. 
Die afele des Gefaͤngnißfiebers ofichen de 

nen des Lazaretfiebers in allen Stücken fo sehr, 
daß, da man vorhero nur gemuthmaßet hatte, fie) 
wären einerley Krankheit, man hievon jest uͤber⸗ 
zeugt wurde. AS es auf diefe Weife eingeführt) 
worden war, breitete es ſich bald aus, nicht nur! 

in den Lazareten, fondern auch) unter den Ein: 
wohnern der Stadt, da indeß die gemöhnlichen 
£agerkranfheiten, nach dem Anfange des May 
beydes an Heftigkeit und Anzahl merklich abnah 
men, Da das Werter, den ganzen Monat} ı 
May hint arch, nicht nur trocken, Be auch 


























jezt feine andern Krankheiten im Enger, als 
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zuges einfinden. WBielleicht gab es jest eine ge— 
vingere Anzahl von Wechfelfiebern und mehr 
Durchfälle als wie gewöhnlid. Denn es gefel- 
fete ſich ein Durchlauf faftzu jeder andern Stranf- 
heit; doch war dieſer geringe, und fehlen nicht fo- 
wohl eine Wirkung der Verkaͤltungen als des 
| Flußwaſſers zu ſeyn, welches aus Loch⸗ Neß 


ſind fuͤr eroͤfnend gehalten wird. Dieſe Diar— 
hoe hörte entweder von ſelbſt ohne Arztney auf, 
Under nn doch bald den anhaltenden Ada 


Be Cavallerie, marfhieten ns en Aus: 
guſtus: ſie lieſſen ohngefaͤhr ſechs hundert Kranke 
Jin dem Hoſpital, außer den Verwundeten. 

Das neue Lager war dichte bey dem Fort am 
Ende von Loch-Neß, in einem Thale das aller 
‚Orten, außer mo es auf den See ftößer, mit 
Bergen umgeben iſt. Dieſer See tft eine große 
Sammlung von fi iſchem Waſſer, hat eine Länge 
von vier und zwanzig Meilen, ift etwas über eine 
Meile breit, und liegt wiſchen zwo paralelen 
und geraden Reihen von Bergen, daß er alſo wie 
Jein ungeheurer Canal ausfieht. Er it, weiler 
niemals. gefrieret, und wegen feiner großen Tiefe, 
‚merkwürdig. Diefe ift überhaupt pon 116 big 
120 Klaftern und erftrecft fich an einem Orte bie 
auf 135. Das Wafjer ift weich und füß und ver- 
traͤgt die Seife gern; doch finden e8 etliche eröf: 
| vi und fait alle harntreibend. Die Land— 
| 3 leute 


folche die fich insgemein bey Eröfnung eines Feld⸗ 1746 
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1746fente ruͤhmen e8 wider den Scharbock ‚und ge— 
wiß man hat, wegen feiner angeführten Eigen⸗ 
ſchaften, Urſache zu glauben, daß es in etlichen F 
Gattungen diefer Krankheit nuͤtzlich ſeyn Eönne (c). 
Es werden am Mr fehr viele Eleine aber fehwere | 
Steine von der Marcafiten Art gefunden ‚ und f 
es iſt nicht unahrfcheinlich daß der Boden dieſes 
Sees mir eben dergleichen bedeckt if. Ob aber 
das Gefrieren des Waſſers durch darinn enthal- 
tene mineralifche Theilgen, durch die große Tiefe 
oder durch warme Quellen verhindert werde, Diez 
ſes iſt noch nicht All (d ) Da es voll gu⸗ 

ter 


(co) Nämlich in dem Eure ( Surf) | den Schwin« 
den (Tetters) und geringerm Grade des. Ausſa⸗ 
ges (Lepra) welche man insgemein, aber mit Uns 
recht, von einer feorbutifchen Schärfe herleitet. I 
Siehe UI. Th. VI. Kap. 


(4) Man wird es vermuthf ich der oh Tiefe dies, | 
fes Sees zufchreiden müffen, daß er niemals ges. 
frieret. Denn der Graf Marfilli bemerft, (Hill: ' 
. Ehyf. de la Mer) daß die See, von ro Klaftern 
bis 120, einerley Grad der Waͤrme, vom Decem⸗ 
ber bis den Anfang des Aprils habe; und er much 
maßet Daß Diefer, den übrigen Theil des Jahres 
hindurch, fo, mit geringer Veränderung. bteibe, | 
NMun koͤnnen wir mit Recht glauben, daß eine 
große Tiefe in friſchem Waſſer, wenig mehr von 
der Hitze und Kaͤlte der Luft werde angefochten 
werden, als in der See, und daß daher die Ober⸗ 
fläche von Loch⸗ Neß durch die ungeheure Menge 
Waſſer unten, die eine über den Gefrierpunft 
merklich erhabene Wärme hat, am Gefrieren ver- 
Pe 
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ter Fiſche iſt und Eeinen beſondern Gefchmack hat, 1746 
o fheinet es wenig oder gar nicht mit einem Mi— 
aerale geſchwaͤngert zu ſeyn. Und man hat, au- 
Zerdem daß e8 beftändig kuͤhl ift, um deſto weni— 
„zer Urfache warme Quellen auf den Grunde zu 
„permuthen, da man fonft im ganzen Lande Feine 
„indet. Der See wird durch verfchiedene Fleine 
Fluͤße genährt, Die alle dem Gefrieren unterwor— 
i ren find, und ergießet ſich durch die Neß, einen. 
„zeoßen hellen Fluß, der, nach einem Laufe von 
‚lechs Meilen, zu Inverneß in den Frith von Mur: 
an fällt, und, wie feine Quelle, niemals gefrieret. 


- Fort: Auguftus iſt jederzeit eine gefunde Gar: 
tifon geweſen, aber Fort: William, welches nach 
yer weftlichen Kuͤſte hinliegt, in einer Entfernung 
yon acht und zwanzig Meilen von dem andern, 
ft jederzeit Eränklich, und befonders den Wech— 
‚elfiebern und der Ruhr unterworfen gemwefen. 
Das Wetter ift an der weſtlichen Küfte allezeit 
segnicht, und da. das Fort in einem engen und 
reuchten mit Bergen umgebenen Thale fteht, fo 
"all | — J—————— fallt 


hindert werden koͤnne. Ein anderer Umftand kann 

hierzu auch etwas beytragen. Der Wind ift auf 
dieſem See nie voͤllig ftille, und: da er flers von 
einem Ende zum andern blaͤſet, bringt er eine 
ſolche Bewegung bervor, die das: Gefrieren des 
Waſſers ſtark verhindern muß, Diefe Muthma—⸗ 
. Bung ſcheint durch eine in der Nachbarfchaft diefes 
Sees oft gemachte Beobachtung beftätigt zu wer⸗ 
den, welche tft, daß das Waffer, wenn man eg 
aus dem See nimmt und ftille ſtehen laͤſſer, eben 
fo bald als anderes Wafler gefrieret. 
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1746 fällt hier nicht nur mehr Regen, fondern die 
Naͤſſe duͤnſtet auch in diefem Theile des Landes 
langſamer ab, als in allen andern. 

Da zu Fort⸗Auguſtus Fein Strohwar, wurde 
den Leuten befohlen ſich Heide fuͤr ihre Betten zu 
ſchneiden; und es war merkwuͤrdig, daß diejeni⸗ 
gen, welche ſich mit einer gnugſamen Mengeverz 
ſahen, und ſie oft erneuerten, die geſundeſten im 
Lager waren. | 

Das Wetter war wahrend der lezten Hälfte | 
des Map und im Anfange des Junius, auſſer⸗ 
ordentlich warm und trocken gewefen, hernach 
aber wurde es kalt und regnicht. Auf dieſe Ver⸗ 
Anderung fieng die Ruhr an haͤufiger zu werden? 
da es aber beſtaͤndige Winde gab, die den Boden 
ziemlich trocken hielten, fo ſchien dadurch die Zus 
nahme der Krankheit durch die Anſteckung ver⸗ 
huͤtet zu werden. 

Da die Ruhr und andere Krankheiten bieſen | 
Lagerung mit Blute das eine Speckhaut hatte | 
und andern Zeichen von Entzündung verknüpft ! 
waren, fo fanden wir ſtarke und wiederholte, 
Aderlaͤſſe Hier nöthiger als. in warmern Landernz 
allein Brechmittel waren nicht fo wuͤrkſam als fie 

außer Landes geweſen: doc) thaten fiej jezt beſſere 
Dienſte als im Fruͤhjahr, als ob ſelbſt in dieſer 
Breite eine gewiſſe Neigung. zu den Herbſtkrank. 
heiten ſchon ſtatt faͤnde. 

Außer der Ruhr, herrſchten unter den Sk 
daten auch. noch Bauchflüffe von einer gelindern 
Artz die entweder von Fehlern der Diät, naſſen 
Füßen oder naflen Kleidern — Di | 

oh 












auch die Fieber begleiteten, wenn die Kranken, 1746 
aus Mangel genugfamer Decken, nicht frey aus— 
In einem Verhaͤltniß mit dem Herannahen 
des Sommers, erichienen die Entzundungsfieber 
außer wenn Die Kranken der Kälte befonders 
blosgeſtellet geweſen waren, nicht ſo oft die Ge— 
hitzigen Gliederreiſſens oder desgleichen; ſondern 
ſie unterſchieden ſich hauptſaͤchlich durch die zaͤhe 
Die Wechſelfieber hatten etwas ſowohl von der 
Art des remittirenden Herbſtfiebers als des Ent— 
Aderlaͤſſe und Ausleerungen der erſten Gaͤnge. 
Sie waren aber niemals haͤufig, da die anhalten— 
und den Boden nach dem Regen, bald austrock— 
neten. 
| Ort für die Kranken als etliche in der Nähe lie— 
| gende Hütten. Da wir alfo boͤſe Luft befürchte: 
konnten nach Inverneß. Durch dieſe Borficht 
entſtand das Lazaretfieber zwar ſpaͤter, aber es 
Kranken vermehrten, wurden dieſe Hoſpitalhuͤt⸗ 
ten ſehr vollgedraͤngt, die Luft wurde in denfel- 
und wurde tödtlih. Wenn dieſes mit einer in: 
—— Krankheit verknuͤpft war, ent⸗ 
D 
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dunſten konnten. 

mit minder heftigen Zufaͤllen; auch hatten fie, 
ſtalt einer Pleuriſie oder Peripneumonie, eines 

Haut die das Blut uͤberzog. 
zündungsfiebers, und erforderten Daher beydes 
den Winde eine Stockung der Luft verhinderten, 
Bey dieſem Lager hatten wir keinen andern 
ten, fchiekten wir fo viele ald fortgebracht werden 
wurde doch nicht verhütet. Denn als ſich die 
ben verdorben, und das Lazaretfieber zeigte fich 
5 ftand 
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‚746ftand ein aus beyden zuſe ammengeſeztes Uebel, 
welches etliche verwirrende Faͤlle verurſachte, weil 
die Anzeigen zur Heilung ſo widerſprechend waren. 
In. der. Mitte des Auguſts brach das La— 
ger auf, und hinterließ zu Fort -Auguftus drey 
Bis vier Hundert Kranke, die hernach nad) In— 
verneß gebracht wurden, Das Eazaretfieber 
wütete um Diefe Zeit unter den Einwohnern dies 
fer Stadt, war aber,. wegen der Fühlen Witte— 
zung und der. offenen Sage des Orts gelinder 
als gewoͤhnlich. 

Von der Mitte des Februars da die Armee 
uͤber den Fort gieng, bis an das Ende des Feld— 
zuges, waren uͤber zwey tauſend Kranke in den 
Lazareten geweſen; Die Verwundeten mit einges 
ſchloſſen: von dieſer Anzahl ſtarben beynahe drey 
hundert, und zwar die meiſten an dieſem le | 
ckenden dieber. 





Das 7. Kapitel. | | 
Kine allgemeine X Nachricht von den Krankhei⸗ 


ten des Feldzuges im hollaͤndiſchen ERRANG 
in den Sabren 1746 und 1747 / 


wg! var der Sefundpeitszuftand der Trup⸗ 
pen in Britannien. In den Niederlanden 
waren, ſeit dem Anfange dieſes Feldzuges, nur 
drey Battalionen britiſcher Fußvolker, und neun 
Squadronen Reuter geweſen. Im Auguſt wur⸗ 
den vier Battalionen von Schottland geſchickt, 
die zu der Armee ſtoßen follten: da dieſe zu Wil⸗ 
lemſtadt anlandeten und eine Zeitlang in dieſer 
niedri⸗ 
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niedrigen und ſumpfigten Gegend, im der unge—1746 
ſundeſten Jahrszeit blieben, wurden fie bald von 
ven temittivenden und intermittirenden Fiebern 
dieſes Landes angegriffen, fo daß dieſe Corps, 
vor ihrem Abmarfche, viele Kranken nach dem 
Haupilazaret zu Ofterhout ſchickten. | | 
Da der Feldzug außerhalb Landes mit iefen 
ermüdenden und naflen Märfchen, . im Herbft 
nach) einem heißen Sommer, verknuͤpft war, 
und ſpaͤt fortdauerte, ſo ward er kraͤnklich: denn 
bey dem Aufbruche befanden fich, außer den Ber: 
wundeten von der Schlacht ben Rocours ohnge⸗ 
faͤhr funfzehn hundert von unſern Leuten in den 
Lazareten; welches damals beynahe ein Viertheil 
der ganzen Anzahl ausmachte. Allein bey den 
Krankheiten ſelbſt war nichts ungewöhnliches, 
indem es ſolche waren die ordentlich bey jedem 
Feldzuge vorkommen (a). 

Im folgenden Fruͤhjahr, , 1747 zog bie Armecrzar 
| am 23. April zu Felde und lagerte ſich anfänglich 
zu Gilſen bey Breda. Unſere Kriegsvoͤlker be- 
| ſtanden damals aus funfzehn Battalionen zu Fuß 
und vierzehn Squadronen; und bald darauf Fa- 
men, noch fieben Battalionen aus England ans 
Da. aber viere von diefen in Zeeland gebraucht 
wurden, und drey in den Linien von Bergenop⸗ 
‚zoom, ſo Ken a jieben niemals zu der Ara 


mee. 
Die 


@ Da ber Verfaſſer während diefes Feldzuges bey 
ber Armee in Schottland war, bat: er Feine ges 
nauere Nachricht von den Krankheiten der in den 
Miederlanden gebrauchten Truppen geben koͤnnen. 
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- 3747 Die erften Tage der Cagerung waren Falt; 

“Darauf wurde das Wetter gelinde und blieb fo 
bis den Anfang des Junius, da es heiß wurde, 
Dom Anfange des Feldzuges bis gegen das Ende 
des Junius fiel wenig Regen, und alle Lager: 
jtellen waren trocken. 

In den erften fechs Wochen — ohnge— 
faͤhr zwey hundert und funfzig in Die Lazarete ges 
ſandt: eine maͤßige Anzahl, wenn man bedenkt 
wie fruͤh die Truppen ihre Quartiere verlaſſen 
hatten. Die Krankheiten nahmen ihren ge— 
woͤhnlichen Lauf, d. i. fie waren meiſtens inflam— | 
matorifch. 

Die Schlacht bey Laffeld war am 2. Julius, 
und ohngefaͤhr von dieſer Zeit an bis gegen das 
Ende des Monats, fiel ziemlich vieler Regen, 
welcher die Luft abkuͤhlte. An acht Hundert Ber: 
wundete wurden nach Maeſtricht gebracht, wo 
unter andern eine große Kirche zu einem Lazaret 
gebraucht wurde, die, ob ſie gleich uͤber hundert 
enthielt, doc) durch ihre Geraumigfeit das La⸗ 

zavetficber verhütete, ‘obgleich den übrigen Theil 
des Feldzuges hindurch viele darinn waren Die 
an Kuhren und andern faulen Krankheiten dar⸗ 
nieder lagen. — 

Nach der Schlacht giengen wir uͤber die Maas 
und lagerten uns bey Richold. Wenige Tage 
darauf ruͤckten wir nach Richel, und hernach 
nach Argenteau, blieben aber immer in der Naͤhe 
von Maeſtricht. Die Lage dieſer Laͤger war 
trocken und luftig, und da im Anfange keine 
a Nachtwachen vorfielen, fo wa— 

ren 
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ren die Krankheiten in geringer Anzahl und nurı747 
wenig inflammatorifh. Noch zeigte fich die 
Ruhr nicht, außer bey der Garde, die zu Ni: 
hold, in einer niedrigen und Damals vom Negen 
etwas naffen Gegend, geſtanden hatte: doc) 
waren der Kranken nicht viele, und die Zufälle 
gelinde. | : 

WVom 20. Julius bis den 10. September war 
das Wetter ſchwuͤle, und die Mächte waren, bis 
an die Mitte des Augufts, faſt fo heiß wie die 
Tage, Die Leute im Lager befanden fich diefe 
ganze Zeit hindurch wohl, aber die Verwunde— 
ten in-den Eazareten litten: denn die ungewoͤhn⸗ 
fiche Hiße verurfachte entweder fchleichende Fie- 
ber, oder verhinderte, indem fie die Faſern er- 
fchlapte oder die Säfte feharf machte, zumeilen 
das Heilen der Wunden, und verurfachte bey 
andern, daß die fchon zugeheilten Schäden von 
neuen wieder aufbrachen. Um die Mitte des 
Auguſts fiengen die Mächte, obgleich die Tage 
noch heiß waren, doch an Ealt zu werden, und 
der Than zu follenz; und von diefen Abmwechfelun: 
‚gen, denen Die Leute im Lager am meiften aus: - 
geſezt waren, entjtand die Nuhr; wie dieſes ins— 
gemein von der Kälte und Naͤſſe zu gefchehen 
| pflegt, nachdem das Geblüt durch Die anhaltende 
Hitze eine Beränderung erlitten hat. 
Ueber die Hälfte der Soldaten hatten die. 
Krankheit mehr oder weniger, und fie war auch) 
' häufiger unter den Officiers als fie fonft geweſen. 
' Sie breitete fich über die in der Nähe liegenden 

Dörfer aus, und wurde unter den Bauern tödlich 

Ei: die 
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1746die entweder Yar Feine Arztney hatten, oder fl: 
che gebrauchten, Die ihnen eher zum Schaden ge- 
reichte, Allein Macftricht litte wenig, Der De: 
frandigen Gemeinſchaft mit vem Lager ohngeach⸗ 
tet; denn da Diefe Stadt an einem großen Fluß, 
in einer ‚offenen Gegend liegt, iſt ſie beſonders | 
luftig und gefund. | 
An der Ruhr ftarben, ohngeachtet fie ſo haͤu⸗ 
fig war, doch wenige von unfern Leuten, Denn 
die Sranfen waren mehr vertheilt, Die Lazarete 
waren luftiger als gewöhnlich, und die nunmehr 
durch die Erfahrung unterrichteren Regiments: | 
chirurgi, heilten ihre Kranken entiveder in ihren 
Feldlajareten, oder machten Doc) einige nörhige 
Ausleerungen ehe fie folche nach dem Hauptlaza⸗ | 
rete e zu Moeſtricht ſchickten. | 
Im Anfange des Octobers hatten wir vielen 
Regen, und diejenigen denen es eben traf dieſem 
ausgeſezt zu ſeyn wurden mit der Ruhr befallen, 
Doch war Diefer Kegen, für die Armee überhaupt | 
ein günftiger Ilmftand, indem er die Luft abEühlte 
und dadurch dem Uebel deſto eher ein Ziel ſezte. 
Ohngefaͤhr um diefe Zeit war bad remiftirende 
Herbſtfieber, welches im Auguft angefangen hat: 
te, zivar häufig, hatte aber ſowohl i in den Zufaͤl⸗ 
len wie in der Kur, nichts neues. | 
An wenig Tagen nach dem Regen, ruͤckte | 
die Armee. nach Breda zu; und da Das Wer: 
ter jezt anfieng kalt zu werden, fanden fih 
Huſten, pleuritifche Stiche und. rheumatifche 
Sehen haufig ein, entweder allein, oder mit 
dem remirtirenden Fieber verknuͤpft. — 4 
m 
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Am 12, November marfchirten die lesten britisızaz 
| * Truppen in die Winterquartiere. | 
Obgleich das Erfranfen in dem großen Eager, 
während des Feldzuges flarf geweſen war, fo 
ſtarben doch nicht viele; und bey dem Aufbruche 
war die Anzahl derer, die von der Hauptarmee 
in das Hoſpital gefandt‘ foorden, mäßig, wenn 

man die ſpaͤte Jahrszeit bedenkt, i 

In Zeeland aber, war Die Kraͤnklichkeit un⸗ 
ter den vier Battalionen, die ſeit dem Anfange 
des Krieges daſelbſt geweſen waren, groß. Dieſe 
ELeute lagen in den Inſeln Suͤd-Beveland und 

Walchern, welche beyde zu dieſer Provinz gehoͤ⸗ 
ren, Heils im Lager und theils in Cantonirun: 
K gen, und waren beydes im Felde und in Quar- 

‚ tieren ſo fehr kraͤnklich/ daß ſich ben etlichen Die: 
| fer Eorps, wie die Epidemie ihre Höhe erreicht 
| hatte, nur hundert Mann fanden, die im Stande 
waren Dienſte zu thun, welches. nur ohngefähr 
‚der fiebende Theil eines vollftandigen Battalions 
‚war. Das Finiglide Regiment insbefondere 
| hatte am Ende des Feldzuges nur vier Leute die 
nicht krank geweſen waren. Da nun die Ber 
ſchaffenheit der Luft in Zeeland, nebſt ihrer Wire 
fung in Hervorhringung remittirender und inter⸗ 
mittirender Fieber und Ruhren ſchon angezeigt 
worden iſt, ſo wird es hinlaͤnglich ſeyn, wenn ich 
mich, für eine allgemeine Nachricht von dieſen 
Uebeln, auf diefe Stelle (b), für eine genauere 
et: auf den dritten Theil Diefes Werks (c) bes 


ziehe. 

















(by Kap. . 
(6) Kap. IV. 2. Abſchnitt. 
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747 ziehe. Sch will hier nur noch anführen, daß 
Das epidemifche Fieber, wegen der großen Hitze 
dieſes Sommers, nicht nur fruͤher in Zeeland 

anfing, ſondern auch heftiger und den Einwoh— 
nern eben fo tödlich wie uns war, Unſere Offi- 
ciers Dafelbft waren auch kraͤnklich, obgleich ihre 
Fieber, wegen der fruͤhern und beſſern Fürforge, 
mit weniger hitzigen und minder ſchreckhaften Zu: 
füllen begleitet wurden, als wie die unter den ge: 
meinen Soldaten. Allein das Gefchivader des 

 Eommodore Mitchell, welches diefe ganze Zeit 
hindurch in dem Kanal zwifchen Suͤd⸗Beveland 
‚und Walcheren, ‚, in welchen beyden Dertern Die 
Krankheit wütete, vor Anker lag, wurde weder 
von dem Fieber noch von der Ruhr angegriffen, 
ſondern genoß, mitten unter allem Erkranken, 
einer vollkommenen Geſundheit: ein Beweiß, 
daß die feuchte und faule Luft der Suͤmpfe zer: 
fireuet oder verbefiert worden war, che fie es 
hatte erreichen Fonnen; und daß eine offene age, 
eines der beiten Verwahrungsmittel wider Die 
Krankheiten einer naheliegenden niedrigen und 
ſumpfichten Gegend iſt. 

Als der Herbſt kuͤhl wurde, nahm, in einem 
Berhältniffe hiermit, Die Heftigkeit des Fiebers 
ab, und e8 veränderte fich Teichter in ein Wech— 
felfieber, ob diefes gleich unordentlich, und von 
einer übeln Art war, Die Ruhr war niemals 
allgemein, aber Doc) nicht gar felten, und es war 
merfidürdig, Daß die, welche damit befallen wur: 
den, gemeiniglich frey von dem Fieber blieben; 
oder wenn einer beyde — war dieſes nr 

weife; 
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weiſe; fo daß fein Fieber aufhoͤrete wenn die1747 
Ruhr anfieng, und Das Fieber fich, wenn Diefe 
‚angehalten wurde, wieder zeigte: hieraus ſahe 
man daß dieſe zwey Krankheiten von einer aͤhn— 
lichen Urſache herruͤhrten, ob fie gleich unter ver— 
ſchiedener Geſtalt erſchienen. 


Sie drey andern Battalions, die nach Bergen⸗ 
opzoom geſandt waren, hatten ihr Lager in dem 
£inien diefes Orts, wo ſie den übrigen Feldzug 
hindurch blieben, Die Stadt ſelbſt ſteht auf ei— 
‚ner kleinen Anhöhe, da aber die umliegende Ges 
‚ gend an etlichen Stellen moraftig ift, fo war die 
Luft, obgleich nicht fo feucht wie in Zeeland, den— 
noch minder trocken als um Maeftricht, Die 
Krankheiten waren in eben dem Verhaͤltniß, 
denn fie hielten, beydes der Art und der Heftig- 
keit nach, das Mittel zwifchen Denen welche in 
erwähnten bepden Dertern uberhand genommen 
hatten. Die Fieber waren namlich fo viel unter 
der Heftigkeit derer in Zeeland, als ſie uͤber der 
Gelindigkeit der remittirenden Fieber im großen 
Lager waren. Und wenn die Ruhr haͤufiger in 
den Linien von Bergenopzoom war als in Zee— 
land, ſo ruͤhrte dieſes davon her, daß die Sol— 
daten in den Linien, indem fie einen ſchweren 
Dienſt hatten, dem Regen öfter ausgeſezt wa⸗ 
rer, und daß fie das Uebel, indem fie in einem 
ſtehenden Lager waren, mehr durch die Anz 
ſteckung bekamen, 






E20 Am 
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1747 Am Ende des Seldzuges 1 hatten wir, von der. 
Hauptarmee der britifihen Truppen und von al⸗ 
len Detofchements, außer: den Verwundeten, 
über vier taufend in den Lazareten, welches etz ' 
was mehr als der fünfte Theil unferer ganzen: ' 
Anzahl war. Allein, es ſteht zu bemerken, daß, | 
die vier zeeländifchen Battaliong, hierzu beynahe | 
die Hälfte hergegeben hatten; jo daß, mie Diefes 
Corps indie Winterquartiere gieng, ihre Sranz | 
ken fich zu Denen. Die Dienfte thun Fonnten bey⸗ | 
nahe wie viere zu eins verhielten. N 


Das $. Kopie: 
ine allgemeine Nachricht von den Beanthei- | 


ten des Seldsuges im bolländifchen Brabant, | 
im Jahr 1748, J 


TER, Feldzug, welcher der lezte war, wurde 
früh eröfnet. Denn am 8. April lagerte 
ſich die Armee, welche aus 15 Battalionen und 
14 Squadronen britifcher Truppen beftand, zur 
Hillenraet in der Nahe von Roermonde, Bon | 
Eroͤfnung des Feldzuges Bis den Anfang des: 
daymonats war das Wetter Ealt, mit etwas 
Schnee ‚ ftorfen Winden und Regen; Der Dienfe 
aber war leicht und der Boden von Natur 
trocken. 


Am 12. May verließ die Mrmee Ölffenthet, und | 


fam in wenigen Tagen nach Niſtelroy, wo wir 
uns 
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uns zum legten male Iagerten; mir ließen in dent1748: 

Lazarete zu Kuick ohngefähr fünf hundert, mel: 
che, wie zu Diefer Jahrszeit gewöhnlich, mei: 
ſtentheils inffammatorifche Krankheiten hatten, 
Doc) gab es außerordentlich viele Wechſelfieber, 
die nicht alle neue Falle, fondern meiftentheils 
Recidive bey folchen waren, die während des vori- 
gen Feldzuges, in Zeeland oder in den Linien von 
Bergenopzoom Fieber gehabt hatten. Diefe 
Mechfelfieber waren, wegen der Kälte der Wit- 
terung, auch mit einigem Grade der Entzündung, 
verknuͤpft. 


In dieſem Lager wurden die britiſchen Voͤlker 
mit ſieben Battalionen von England aus ver— 
mehret. 


Das Wetter war jezt warm, und die Tage 
oft heiß, allein etlühe gelegene Iegen und Ge— 
witter ſchienen die ſchwuͤle Hiße zu verhüten und: 
die Luft von den ungefundeften Theilgen zu reiniz 
gen; dent von Gewittern ift angemerkt worden, - 
daß fie, da fie in fümpfigten moraftigen Candern. 
am haufigften find, das Abkühlen der Euft und: 
die: Verbefferung der zur Faͤulung geneigten 
Dünfte, wenn die Hitze am ftärkften ift, zur Ab: 
ficht Haben mögen (a), Der Boden war auch 
trocken und das Lager Tuftig, ſo daB das Er: 
Ei kranken, 


| ) MMS en ENBROEE. Inlſtit, Phyf, cap, XL. 
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1748 Franken, fo lange Die Truppen im Snlde Sehen, 
geringe mar. 
Bon dieſem guten Gefunbpeitszuftande w waren 

die vier Battalionen, die den vorigen Feldzug 

in Zeeland gedienet hatten, eine Ausnahme, ins 
dem fie den Rückfällen in unordentliche Wechſel⸗ 
fieber, die fich oft in Wafferfuchten endigten, un⸗ 
terworfen waren; ſo daß ihre Kranken, indem 

ſie zahlreich waren und die Regimentslazarete 
(wozu die Bauerhaͤuſer nahe bey der Linie diene 
ten) volldrängten, bald das Eazaretfieber zeugten, 
welches fie nach dem Hauptlazaret, Das Damals 
zu Ravenſtein ſtand, brachten, Allein obgleich 
verſchiedene Kranken mit Petechien hineinkamen, 
fo breitete fich Doch. das Uebel daſelbſi nicht weiter 
aus, indem Die Krankenzimmer geräumig: und 

ſehr luftig waren. 


Am 9. Julius brach das Lager Kr und die, 
Truppen giengen in ihre Eantonirungen, Das 
Hauptquartier, nebft den drey Battalionen Leibe 
wache war zu Eyndhoven; Die übrigen Fußvoͤl⸗ 
fer waren in die naheliegenden Dörfer A | 
und Die Reuter um —J—— ! 


Pair haften zu Diefer Zeit nur oöngefähr ein 
taufend in allen Eazareten, folche mit eingefchlof 
fen die von dem legten Winter und dem vorherge⸗ 
henden Feldzuge da rn waren; allein e 

etli⸗ 
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etlichen Tagen, nachdem wir das Feld verließen; 1748 
erſchien ein Sieber, Das bald eben fo überhand 
nahm, wie irgend eines das bisher die Armee an- 
gefochten hatte. Mon leitete es von folgenden 
Urſachen her. 


Dieſer Theil von Brabant iſt ſo flach, daß 
man faſt keine ebenere Gegend in den Niederlan- 
den finden wird; denn das Land hat nur einige 
Sandhuͤgel und geringe Erhöhungen, welche et- 
„lichen Dörfern den Bortheil einer Höhe von we— 
Inig Schuhemgeben. Der Bodenift ein unfrucht- 
barer Sand, und man fieht fo wenig Waſſer, 
daß man bey dem erften Anblick glauben follte, 
das Land fey trocken und gefund. Diefer An—⸗ 
ſchein aber ift betrüglich, denn e8 findet fich aller 
Orten Waſſer, in einer Tiefe von zwey Dis drey 
Fuß; und die Einwohner find in einem Berhält: 
niß mit der Entfernung diefes Waſſers von der 
Oberflaͤche von Krankheiten frey. Dieſe Gegend 
iſt ungeſund, nicht nur weil ſie an den untern 
Theil der Maaß ſtoͤßet, ſondern auch weil ſie, 
durch die Ueberſchwemmungen der kleineren Fluͤſſe, 
den ganzen Winter hindurch unter Waſſer liegt, 
und den ganzen Sommer naß bleibet. Die Feuch- 
tigkeit und Verderbniß der Euft wurde fehr durch 
die Meberfchwenmungen vermehret, die feit dem 
Anfange des Krieges um die Feſtungen gemacht 
worden waren ‚ und wurden merklich ſchaͤdlicher, 
als im Anfange des Sommers, nach Unterfchrei- 
bung der praͤliminar Friedensartickel, ein Theil 
E 3 des 
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7748008 Waſſers abgelaffen wurde. Denn diefe Ges 
‚genden die vorher ganz uͤberſchwemmet geweſen 
waren, fuͤlleten die Luft jezt, da man ſie halb 
ausgetrocknet und ſumpficht gelaſſen hatte, mit. 
faulen Duͤnſten an. Die Staaten von Holland, 
welche hiervon durch die. zu Breda und in den na⸗ 
‚heliegenden Dörfern wütende Seuche überzeugt | 
wurden, ertheilten den Befehl das Waſſer wies 
der hineinzulaflen und 28 bis am den Winter zu 
erhalten. | % 


Das Erfranken war viel — Breda 
und Herzogenbuſch als zu Eyndhoven, da dieſer 
Ort weiter von den Ueberſchwemmungen und 
Suͤmpfen entfernet war. Es entſtand alſo die 
Feuchtigkeit, in den meiſten Cantonirungen, 
von dem unterirdiſchen Waſſer welches durch den 
Sand ausdunſtete (6). In der Naͤhe von Eynd⸗ 
hoven lagen zwey Dörfer, Lind und Zelß genannt, 
das eine zehn, und Das andere vierzehn Fuß über 
Der Oberfläche des Waſſers, (eine in diefem Lande | 
außerordentliche Höhe) und Die Soldaten befan⸗ 
den fich in dieſen beyden Dertern augenfcheinlich 
beſſer als in. allen ubrigen Bee N N 


zu Eyndhoven Jagen zwey Battalionen von 
Der Garde in Der Stadt, und das dritte in den 
Bauerhoͤfen auf dem Lande, alle in dem Bezirk 
einer Meile; doch war es mer£tpinedig Daß das. 
| | 





(6) Siehe das ı. Kap. 
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Battalion welches außer der Stadt lag, allezeit 1748 
dreymal mehr Kranke berichtete, als jedes von 
den andern beyden, obgleich eines von dieſen das 
vorhergehende? Jahr kraͤnklich in Zeeland geweſen 
"war. Da nun die Höhe Des Bodens bey allen 
\ gleich war, Konnte der Unterſchied in Anfehung 
der Gefundpeit Feiner andern Urſache als der groͤ⸗ 
ßern Feuchtigkeit der Bauerhütten zugeſchrieben 
werden (c); denn in andern Sachen waren ſich 
dieſe Corps gleich was naͤmlich den Dienſt, Die 
Diät und die Bewegung betraf. Ein gleiches 
eräugnete fich bey der Cantonirung eines Infan: 
‚terieregiments; von welchem eine Compagnie, 
da ſie in Haͤuſern lag die auf einer Heide ſtanden, 
einer ziemlichen Geſundheit genoß; waͤhrend die 
andere die in einen Holze lag, ſehr kraͤnklich 
war. Einen ferneren Beweiß wie ſchaͤdlich es 
ſey die Luft in einem feuchten Lande durch Baum— 
pflanzungen einzufchränfen , ‚gab auch das Hol- 
laͤndiſche Lager zu Gilſe ſen, welches an unſere Can⸗ 
tonirungen ſtieß, aber in einer offenen Heide lag, 
dann als wir uns am ſchlimmſten defanden 
herrfchte in demfelben augenfcheinlich eine ziem- 
liche Serunppeit.. | 


| Dieſes waͤre nun die Nachricht 4 von unſerer 
Lage. Wir werden nun unterſuchen wie viel das 
Wetter zur Hervorbringung dieſer Epidemie Dep 
Etragen aan 
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748 Der Sommer war bis hieher warm geweſen; 
aber den Julius und Auguft hindurch, da das 
Erkranken am färkften war, hatten wir Feinen 
Degen und die Euft war mwindftilleund ſchwuͤl. In 
der Nahe der Ueberſchwemmungen waren die 
nächtlichen Nebel dick und ftinfend Im Anz 
fange des Septembersnahm Die Hißeab, und nach 
dieſem Verhaͤltniß auch die Krankheiten; aber bis 
den 20. October war die Witterung niemals kalt. 
Um dieſe Zeit hatten wir etliche regnichte und 
ſtuͤrmiſche T Tage, und gegen das Ende des Mo: 
nats etliche Nächte in welchen es hart fror: dar— 
auf wurde das Wetter ‚gelinder, und hierbey 
blieb es bis wir dieſe Gegend verließen. 


Die Epidemie zeigte ſich zuerſt und am ſchlimm⸗ 
ſten unter der Geſtalt eines brennenden Fiebers. 
Die Leute wurden ploͤtzlich mit einem when 
Kopfweh und oft mit einem Irrereden befallen, 
Wenn fie bey Verſtande waren, Elagten fie auch) 
über ftarfe Schmerzen in dem Ruͤcken und» den 
£enden, heftigen Durft, brennende Hitze, Ue— 
belfeit und Beklemmung um den Magen, Würs 
gen und gallichtes Erbrechen. Bey andern gieng 
die Galle unterwarts ab, mit Stublswängen 
und Schmerzen im Leibe, Gemeiniglich vemit- 
tirte das Fieber gleich vom Anfange, befonders 
nach dem Aperlaffen und den Ausleerungen der 
erſten Gänse: wenn aber diefe Mittel verfaumt 
wurden, blieb die Krankheit faſt anhaltend, 
Die Neigung zur Faͤulung war fo groß, DaB F 

e 
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liche Flecken und Vibices, und feldft den’ Ealtenı748 
| Brand befamen, und Diefe farben faſt alle, 


E Mit dieſen und andern aͤhnlichen Sufälfen mas 
ven, im den an die Ueberſchwemmungen ftoßen: 
den Cantonirungen, die meiften Diefer Fieber, 

| während der erften Wuth der Krankheit ver: 

' fnüpft. Diejenigen aber die weiter von dem 
Waſſer entfernt waren, und nur unter der na— 

‚ türlichen Feuchtigkeit des Landes und der Hiße 

\ der Witterung litten, hatten wenigere und gelin- 

| dere Fieber, 


Odb alſo gleich die Krankheit allgemein war 
Titten Dennoch die welche nahe ben den Stumpfen 
lagen, weit mehr bepdes in Anfehung der Zahl 
| und der Heftigkeit der Zufälle. Unter ven 
, grauen Dragonern, die zu Bucht (ein Dorf in: 
nerhalb einer Stunde von Herzogenbufch, das 
mit Wiefen, die entweder noch unter Waſſer la: 
gen oder erft Fürzlich ausgetrocknet waren, um— 
‚ geben iſt) ihre: Eantonirungsquartiere hatten, 
war das Erfranfen om ftärfften. Die erftert 
vierzehn Tage blieben fie gefund; nachdem fie 
‚ aber fünf Wochen hierfelbft germefen waren, be: 
richteten fie ohngefähr ein Hundert und funfzigz 
nach 2 Monaten zwey hundert und fechzig, wel⸗ 
ches über die Hälfte des Regiments war; und 
am Ende des Feldzuges hatten ſie uͤberhaupt nur 
dreyſig Mann die nie krank geweſen waren. Die 
| Dragoner von Rothes und Rich, welche auch 
| € 5 nahe 
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a748nahe bey den Ueberſchwemmungen lagen, waren 
gleichfalls ſehr kraͤnklich. Das Infanterie Ie- 
giment von Johnſon zu Nieuland, wo die Wie— 
ſen den ganzen Winter unter Waſſer geſtanden 
hatten, und nur eben ausgetrocknet waren, be— 
richtete zuweilen uͤber die Hälfte feiner Leute, 
AUnd die ſchottſchen Füfeliers zu Dinther, ob fie 
‚gleich in einer. größern Entfernung von den Ueber—⸗ 
ſchwemmungen lagen, hatten doch, da fie in ein 
‚niedriges und naffes Dorf einguartieret waren, 
auf einmal über drey hundert Sranfe, Allein! 
es war merkwürdig, daß ein Negiment Drago- 
ner, welches zu Helvoirt (ein Dorf das nur eine 
‚halbe Stunde Sud: Weft von Bucht liegt) can- 
tonirt war, geößtentheils von dem Ungluͤck feiner 
Nachbarn befreyer blieb, indem es remittirende 
amd intermittivende Fieber von einer beſſern Gat⸗ 
tung, und in weit geringerer Anzahl hatte, So 
anfehnlic waren Die Vortheile diefer Entfer- 
nung von den Suͤmpfen, des Windes, der mei 
ſtentheils von den trockenen Gegenden herwehete, 
und einer Lage auf einer offenen Heide, etwas 
hoͤher als die übrigen, | 


Die Truppen waren 1 ben iefen Aue 
Faumeinen Monat inden Eantonirungengemefen, 
als fich die Berichte im ganzen ſchon an zwey tau⸗ 
fend vermehrt Hatten; amd hernach fliegen fie 
noch viel Höher. Denn das Erfranfen dauerte 
Den Auguft hindurch fort, and nahm erft, mit 
Der Di in der Mitte deg SEINES EN 
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Alsdann verminderte ſich frenlich beydes, die An-1748 
zahl und die Heftigkeit der Fieber; auch waren 
die Remiſſions freyer, ſo daß ſich dieſes wuͤtende 
Fieber unmerklich mit der kuͤhlern Witterung in 
ein ordentliches Wechſelfiber verwandelte, und 
bey Herannahung des Winters gaͤnzlich aufhoͤrte. 
Die Beobachtung war merkwuͤrdig wie dieſe 
Wechſelfieber in einem Verhaͤltniſſe mit dem 
Welkwerden und Abfallen der Blaͤtter, allmaͤh— 
lig verſchwanden. Es ſteiget zu dieſer Zeit nicht 
ſo viele Feuchtigkeit auf, und die Dörfer werden 
durch das Abfallen der Blätter Iuftiger und dem 
Winde mehr Bioaefel und Be auch trocke⸗ 
ner und gefunder, | 
- Die Officiers waren in allen ———— 
bey weitem nicht fo kraͤnklich als die Gemeinen: 
ein Vortheil den fie guten Betten, trockenen 
‚Zimmern und einer beſſern Diaͤt zu danken 
hatten. | 


Die Bauern Titten rt beſonders die um 
Breda und Herzogenbuſch; in den Staͤdten aber 
‚war das Erkranken geringer, und es ſtarben im 
Vergleich weniger (d). Heberhaupt war dag 
‚Fieber unter den armern Leuten am haufigften, 
Die in den unterften Stockwerken lagen, fehlechte: . 
Koſt und Mangel an Arztneymitteln hatten: 
denn ohne durch die Kunſt Hervorgebrachte Aus— 
leerungen konnte die Natur entweder gar keine, 
oder 
a) Dieſes wird imr. Kap. erklaͤret. 
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1748 oder doch nur unvollkommene Kuren wirken. 
Man hatte ſeit vielen Jahren im dieſem Lande 
keine ſo große Noth erfahren, da zwey ſolche 
Urſachen nicht zuſammen getroffen waren; ich 
meyne Die Ueberſchwemmungen nebft einem heißen 
und windflillen Sommer und Herbft, as 


Die Ruhr war diefe ganze Zeit hindurch ziem⸗ 

lich felten; ein Umftand der etwas Erläuterung 
zu erfordern fcheinet, wer wir Die Neigung der 
Damals verdorbenen Säfte die Gedarme anzu⸗ 
greifen bedenfen, Man wird fich erinnern, Daß 
‚ich gefagt habe, die Nuhr erfeheine, wenn, nach 
großer Hiße, der Koͤrper von naſſen Kleidern, 
einem naſſen Boden, Nachtnebeln oder Thauen 
angefochten. werde (e), dieſe aber find in Quar— 
tieren felten, ob fie gleich oft in Lagern vorfoms 
men, Auch rühret die Ausbreitung der Nuhr 
nicht fo fehr von dem Better, naffen Kleidern 
oder andern zufälligen Begebenheiten her, als 
von der Anftecfung, welche von den faulen Er: 
crementen derer Die mit diefer Krankheit zuerft 
befallen wurden entſpringet. Nun waren die: 
Soldaten in den Cantonirungen nicht nur na 
fen Kleidern weniger ausgefest, fondern wenn 
auch welche aus einer folchen Urfache wirklich be⸗ 
fallen wurden, waren fie doch fo zerftreut, daß 
ihre Ercremente das Uebel nicht ausbreiten konn⸗ 
ten, | | 


Ohnge⸗ 
(e) Siehe dieſes Theils z. und 4. Kap. | 
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Ohngefaͤhr um die Mitte des Novembers rück: 1748 
‚ten Die Truppen, da der Friede befchloffen war, 
aus ihren Gantonirungen nach Willemftad wo 
fie für England eingefchiffet wurden: da ihnen 
Aber der Wind entgegen war, lagen verfchiedes 
nen von den Schiffen über einen Monat vor An— 
‚fer; und da fie zulezt Doch eine langwierige und 
ftürmifche Reife Hatten, (während welcher die 
Soldaten meiftentheils unten im Schiffe blieben) 
ſo wurde die Euft verdorben und verurfachte das 
Gefängniß oder Lazaretfieber. 










Dieſe Krankheit war in denjenigen Schiffen am 
ſchlimmſten, welche die Sranken von dem Haupt 
lazarete zu Ooſterhout, nach Ipswich brachten. 
Denn weil etwas Saamen viefes Uebels ſchon 
‚unter ihnen war, Hauptfächlich aber weil die 
"Leute in dem Schifsraum drey Wochen zufame 
‚men gedrängt liegen mußten, wurde der größte 
Theil derfelben mit diefem Fieber, entweder auf 
‚den Schiffen, oder bald. nach) dem Anlanden be- 
fallen. Dan beobachtete, daß die meiften und 
ſchlimmſten Falle in einem der Schiffe waren, wo 
zwey Leute mit brandichten Gliedern lagen. 
Dieſer Zufall half die Krankheit nicht nur zur 
See ausbreiten, fondern auch in den Siranfens 
zimmer in welchen fie Tagen, nachdem fie ans 
Land gebracht worden waren. 


Das zu Ipswich errichtete Eazaret, welches 
nur für Die Sranfen von Ooſterhout bejtimme 
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748 war, mußte auch noch verfchiedene von den an⸗ 
dern Tranfportfchiffen annehmen, diedurd) das 
Wetter an diefe Hüfte getrieben wurden; fo daß 
wir überhaupt ohngefähr vier hundert hatten, 
and von Diefen lagen die meiften an Diefem ans 
fteckenden Fieber darnieder, Da fo viele die 
fchon mit dem Tode rangen, von den Lazaretſchif⸗ 
en gebracht wurden, mar die Anftecfung und 
Das Wegfterben zuerft beträchtlich x weil aber die 
Krankenzimmer geräumig waren, und ein jeder 
ſo bald er wieder befjer war in die Stadt gelegt 
wurde, (wodurch er nicht nur fuͤr neue Anftecfung 
gefichert, fondern auch mehr Plag für die noch 
kranken erhalten wurde) ward die Luft täglich 
reiner und das Hebel nahm cher ab, als wir es 
erwarten Eonnten. Endlich brach das Hofpital 
auf, nachdem es ohngefähr drey Monate in 
England fortgedanert harte, 





% Beobachtungen 


uͤber die 


Krane der Armee. 


ee: Theil. 









| SR. dem erften Theile Habe ich eine allgemeine 
RI Nachricht von den bey einer Armee am 
haͤufigſten vorfallenden Krankheiten gegeben, fo 
wie fie in dem Laufe. des Krieges vorkamen. 
| Die befondern Befchreibungen aber, die Urſa— 
chen, Verwahrungsmittel und Kurarten, habe 
ich, da fie Die Neihe der Dinge, die Doch auf 
einmal vorgeftellt werden mußten, zu fehr unter: 
brochen haben würden, auf den andern Theil 
dieſes Werkes verfpartz und ich werde Demnach 
fortfahren in diefem 

1. Die Krankheiten in ihre gehörige Klaſſen 
einzutheilen. 
1. Ihren Urſachen nachzuforfchen, in fo fern 
diefe von der Luft, der Diät und von andern 
unnatürlichen Dingen abhängen. 

UI. Einige Borbeugungsmittel vorzuſchlagen. 
| IV. Die Sahrszeiten in Anfehung der Ge: 

ſundheit und Des Erfranfens mit einander zu 

| verglei⸗ 
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vergleichen; Damit man berechnen koͤnne, auf 
wie viele zum Dienſte tuͤchtige Leute man ſich, zu 


verſchiedenen Zeiten des Jahres zu verlaſſen 
habe. | 





Das I Kapitel, 


Don der Eintheilung der Krankheiten denen 
eine Armee am meiſten unterworfen iſt. 


Sy Umftände der Soldaten find, in Kriegs⸗ 
/ zeiten, von den Umſtaͤnden anderer Leute | 
darinnen unterfchieden, - Daß jene allen Wettern 
mehr ausgefezt, und immer in Laͤgern, Bar⸗ 
racken und Lazareten zuſammen gedrängt ſind⸗ 
daher kann die Hauptabtheilung ihrer Krankhei⸗ 
ten dieſe ſeyn, daß man ſie in ſolche unterſcheidet 
die von der uͤblen Beſchaffenheit des Wetters, 
von unreiner Luft, und von der Anſteckung em | 
rühren. 
Diejenigen Soldatenkrantheiten die von dem 
Wetter abhaͤngen, laſſen ſich wiederum in zwey 
Arten abtheilen, namlich in Die Sommer- und 
die Winterkrankheiten; oder, welches einerley | 
ift, in die Siranfheiten des Feldes und der Gar: 
niſonen. Da man aber im Anfange des Feldzus | 
988 und eine Zeitlang ehe die Armee das Feld ges | 
wöhnlich verläffet, der Kälte oft unvermeidlich | 
blosgeſtellet wird; fü hören die Winterfrankhei- 
ten, Die ohngefähr um das Ende des Herbites | 
anfangen, nicht völlig auf Big der Sommer ſchon 
ziemlich wein gekommen iſt; und da auf der an⸗ 
dern Seite, die Hitze des Sommers und die 
Herbit 
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Herbſtnaͤſſe den Koͤrper zzu Krankheiten diſponi⸗ 
ren, ſo hoͤren die Feldkrankheiten nicht gänzlich 
mit dem Feldzuge auf , fondern dauern noc) eine 
Zeitlang nach der Ruͤckkehr der Truppen in die 
Winterquartiere fort: daß ich alſo jederzeit bey 
Erwähnung der im Sommer oder Herbft, im 
Felde oder in Sarnifonen vorfommenden Krank⸗ 
heiten, fie jederzeit auf dieſe Weiſe verlängert 
verſtehe. 
Wenn die allgemeinen Krankheiten einer Ar— 
mee nicht nach den Jahrszeiten, fondern nach 
dem damit verfnüpften Zuftande des Körpers 
unterſchieden werden füllen, fo Fann man fie in 
die inflammatorifihen und faulen eintheilen. 
Die inflammatorifchen find die nämlichen wie die 
Krankheiten des Winters und des Anfanges 
‚der Feldzuͤge; und Die faulen die nämlichen wie 
Diejenigen welche im Sommer und Herbfl vor- 
kommen, und wie ein Theil von denen die aus 
dem Felde mit in die Duartiere gebracht werden. 
Die gemeinſten Winter - oder Entzüundungs: 
Franfheiten find Hufen, Pleuriſien, hitzige Glie: 
derreiſſen, Entzimdungen des Gehirns, der Ein: 
geweide und anderer Theile, mit einem Fieber 
verknuͤpft, geringere Entzündungen mit wenigen 
Fieber; und Fieber von inflammatogrifcher Art, 
wo fein bejonderer Theil fo fehr leidet, daß man 
die Krankheit darnach nennen koͤnnte. Hierher 
fonnen aud) die chronischen Uebel gerechnet wer: 
den, die von Entzündungen herrühren, als alte 
Huſten, Auszehrungen und Gliederreiffen ohne 
Fieber, Nun glaubt man zwar es entſtehen alle 
RER 52 dieſe 
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diefe Zufälfe 6108 von einer gehemmten Ausduͤn— 
ſtung, zu einer Zeit wenn Die Spannung der Fa- 
fern am ftärfften ift, und die Pori der Haut und 
Lungen am meiften zufammen gegogen find, al 
fein es iſt noch nicht entfchieden ob nicht die Ur— 
fache derfelben vielmehr von etwas abhange, das 
aus der Luft abforbirt wird, nn ise, 

Die Krankheiten des Sommers und Herbftes 
aber find von einer andern Art, Wahrend Die- 


fer Jahrszeiten find Die Faſern erfihlappet, die 
flüffigen Theile mehr verduͤnnet und zur Faͤulung 


‚mehr geneigt. Wenn nun unter folchen Umftän: 


den die Ausdünftung, oder eine der andern zur 
Ausführung der flüchtigern oder faulichtern Theile 
des Geblütes beftimmten Erceretionen gehemmet 
wird, entfteht ein Fieber welches, nad) dem Sie | 
der Säfte, ihrer Schärfe, oder dem Orte des Aus 
‚fluffes, in der Geftalt eines vemittivenden oder | 
intermittirenden Fiebers, einer Cholera oder | 
Ruhr erfiheinet. Hippofrates fihreibt die Uebel | 
diefer Art einem Weberfluffe der Galle zu, und | 
die meiften Schriftfteller einem Berderbniß Diefes | 
Saftes, ſo daß diefe Sommer-und Herbftepides 
mien beydes fruͤh und allgemein gallicht genannt | 
worden find, obgleich faul vielleicht befjer feyn ' 
würde, Wahr iftes, daß in allen heißen Laͤn- 
dern, und in Lagern wo Die Leute der Sonne fo 
fehr ausgefegt find, die Galle, wenn fie auch 
nicht im Ueberfluß vorhanden, doch zu Diefer Zeit 
geneigter zur Faulung als gewöhnlich ift: und 
diefer Umſtand, wiewohl er vermuthlich nicht die 
erfte Urſache des Fiebers ift, ſcheinet Doch haufig 

| 2. 2 Aal 3) 
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| mit demfelben und mit den meiften Sommer= und 
Herbſtkrankheiten verbunden zu feyn, und kann 
vielleicht helfen fie fehlimmer zu machen. 

Penn aber die nämlichen Urfachen Tangfamer 
wuͤrken, oder wenn die legtbenannten Srankhei- 
ten nicht gut geheilet werden, Fünnen Die Einge: 
‚ weide verftopft, oder auf eine andere Art ange: 
‚ griffen werden, fo daß verfchiedene langwierige 
Uebel daraus entftehen: daß wir alſo, wenn wir 
‚ nicht nur Die VBerfchiedenheit, fondern auch Die 
| Häufigkeit der zu Diefer Zeit vorfommenden 
‚ Sranfheiten bedenfen, den alten Satz, “daß 
„der Sommer und der Herbft die ungefundeften 
„Jahrszeiten feyn” (a), mwahr finden werden, 
nicht nur in warmern Gegenden, fondern auch 
in Feldlaͤgern, wo die Leute der Hiße und Feuch— 
tigkeit, dieſer großen Urſache fauler und anftecfen: 
der Krankheiten, fo fehr ausgefest find. 

Nachdem ich nun den Unterfchied überhaupt 
zwiſchen den Stranfheiten des Sommers und 
Winters gezeigt habe, wird es müßlich ſeyn Die 
verfihiedenen Theile diefer Sahrszeiten, in fo fern 
fie einen Einfluß auf die Gefundheit der Solda— 
ten, im Felde oder in Quartieren haben, zu De 
trachten. Wenn der Winter eintrit bekommen 
die Leute, da fie duͤnn gekleidet find, Huften, 
Pleurifien, Peripneumonien und andere inflams 
matorifche Uebel, von Verkaͤltungen. Dieſe 
| 3 3 bleiben 

(a) Saluberrimum ver efl; proxime deinde ab hoc, 

hyems; periculofior aeftas; autumnus longe pe- 
riculoſiſſimus. cELSVS (ex mırr. Aph) ib. 2 
cap. da 
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bleiben den Frühling hindurch; da aber die Wit: 
terung alödenn gelinder iſt, fo ift die Anzahl ver 
Fälle weit geringer, daß alſo dieſe Zeit die geſun— 
deſte im ganzen Jahre fuͤr eine Armee iſt. So 
bald aber die Truppen zu Felde ziehen, wenn 
dieſes auch erſt im Anfange, oder um die Mitte 
des May geſchieht, zeigen ſich die Winterkrank— 
heiten durch dieſe Veränderung wieder, nebſt 
Wechfelfiebern und Bauchflüffen von inflamma⸗ 
torischer Art, Sm Anfange des Junius verlie— 
ven ſich die meiften inflammatorifchen oder Win: 
teruͤbel, und die, welche noch ee find von 
‚gelinderer Art, - Dieferhalden, - und weil die 
Herbftepidemien noch nicht eingeriffen find, iſt 
diefer Monat gemeiniglich der gefundefte des ganz 
zen Feldzuges, Der Sulius ift gleichfalls gun: 
ftig, wenn der Sommer bis dahin nicht zu heiß 
gemefen ift, und wenn die Leute nicht in naffen | 
Kleidern, oder auf naflen Boden gefchlafen ha= 
ben, Umftände die gemeiniglich Die Ruhr verur: 
fachen. Daaber intemperirten Jahren und trockes 
nen Gegenden die Strankheiten gelinder find, ſo 
fangen in diefen Die remittirenden Fieber und 
DBauchflüffe erft um die Mitte des Augufis, an, 
wenn die Tage noch heiß ſind, die kuͤhlen Naͤchte 
aber Thaue und Nebel mit ſich bringen. Die 
Ruhr nimmt mit dem Herbſt ab, allein Die ver 
mittirenden Fieber währen, fo lange die Truppen 
im Felde find, fort, und hören niemals gänzlich | 
auf bis der Froft eintris Endlich, fo ‚erneuert | 
das Falte Wetter, gegen das Ende. des Feldzuges 
viele von den eine aujallen, die, 

. 
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zuweilen allein, öfter aber mit dem remittirenden 
ı Fieber verbunden, Die eriten Winterkrankheiten 
ausmachen. 
Wiewohl dieſes der gewoͤhnliche Lauf iſt, ſo 
I Doch zu bemerken; daß weder die Entzuͤn⸗ 
"dung, noch auch Die Herbftübel fo genau an ihre 
Jahrszeiten gebunden find, daß fie nicht zuweilen 
| durch verſchiedene Zufälle außer ihrer Ordnung 
geſehen werden ſollten. Ob man nun gleich 
| nichts gemifles in diefen Sachen beftimmen Fanın, 
fß iſt es doch nuͤtzlich daß man wiſſe was am df: 
Be geſchieht. Im Jahr 1746, wie ſich die 
Truppen im noͤrdlichen Theile von Schottland 
gelagert hatten, dauerten die inflammatoriſchen 
Krankheiten den Sommer hindurch wegen der 
Kälte des Clima fort, und man ſahe die Herbſt— 
krankheiten entweder gar nicht, oder fie waren 
mit fo vieler Entzündung verfnüpft, daß der 
‚größte Theil der Kur im Aderlaffen beftand. 
Weiter iſt anzumerken, daß, da die beyden 
Jahrszeiten unmerklich in einander fließen; Die 
zwo Oattungen von Krankheiten auc) zuſammen 
vermiſcht und verwirrt ſeyn werden. Indem 
alſo die inflammatoriſchen Zufaͤlle am Ende des 
Junius oder Anfang des Julius zuruͤck weichen, 
ruͤcken die ſogenannten gallichten (6) oder fau⸗ 
F4 lichten 


© Ich will meine Lſer nochmals benachrichtigen, 
daß ich durch das Wort gallicht, gewiſſe Krank: 
heiten mehr aus Gefaͤlligkeit für die gewöhnlichen 
Begriffe anderer als nach einer firengen Parholo- 
gie unterfheide; indem es niemals bewiefen wor- 
den, 
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lichten heran, fo daß eine Krankheit, von wel⸗ 
cher Urſache ſie nun auch hervorgebracht wird, 
entweder von einer Entzuͤndung „oder von ver- 
derbten Säften herrühren, oder eine®ermifchung 
von beyden haben kann. Auf die namliche Art 
fangen, gegen die Abnahme des Herbſts, die 
Szerbftfieber an von Huften, Stichen in der 
Bruſt, rheumatiſchen Schmerzen oder andern 
Zufällen der Winterentzindungen begleitet: zu 
werden. | 
Endlich ift noch zu erinnern, daß sioifchen den 
Krankheiten des Winters, und denen die dem 
Sommer eigen find, ein merklicher Unterſchied 
in Betracht der Kur ftatt finde, : Alſo find, in 
allen Winter oder inflammatorifchen Uebeln, Die 
Hauptanzeigen, die Kraft des Geblüts zu min- 
dern, Die Faſern zu erſchlappen und eine Invul⸗ 
fion von den entzundeten Theilen zumachen; und 
dieferhalben find Aderlaͤſe und Blaſenpflaſter die 
vornehmſten Mittel. Im Sommer und Herbſt 
aber, wenn die Säfte in einem faulenden Zu: 
ſtande und die feften Theile zu fehr erfchlappt find, 
werden ſolche Arztneyen erfordert Die Die erſten | 
Gänge reinigen, Die verderbten Theile der Säfte | 
verbefjern oder ausführen, und den Fafern eine. 
größere Spannung geben. Daher find zu diefer 
Zeit Brech-und Capiermittel, Sauren und die 
Fiebertinde diejenigen Bine we die beiten 
Dienfte thun. 
So 


den, daß entweder die — bbe die Bauch⸗ 
fluͤſſe urfprüngfich von ———— oder verdorbe: 
ner Galle berrübren. 
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Sao weit laffen ſich die von den Jahrszeiten 
‚ oder der Witterung abhängenden Krankheiten 
claſſificiren. Nun find noch diejenigen zu be- 
trachten übrig, Die von unreiner Luft und von 
der Anftecfung herrühren. Die Nuhr und das 
Lazaretfieber find unter diefen die gefährlichften; 
welche, ob fie gleich von andern Urſachen herruͤh— 
ren, fich dennoch durch die Anftecfung am mei: 
ſten ausbreiten. Was die Pocken und Mafern 
anbetrift, fo werde ich fie, da fie niemals allge: 
mein waren, nicht zu den epidemifchen Krank⸗ 
heiten einer Armee zählen. 
5 Die Euftfeuche und die Kraͤtze find anftecfende 
Hebel von einer andern Art. Da die Soldaten 
‚ jener nicht mehr unterworfen find als andre Leute, 
werde ich fie gleichfallsübergehen: Die Kraͤtze aber 
| Fann, da fie fo haufig in Laͤgern, Barracken und 
Eazareten vorkommt, für eine Soldatenfranf- 
| heit gehalten werden; und fie foll als eine folche, 
zu rechter Zeit abgehandelt werden, 


Das 2. Anpitel, 


Don den Urfachen der bey einer Armee am mei⸗ 
| ften vorkommenden Brankheiten. 


(5 erhellet aus dem erften Theile daß die ges 
Nr mwöhnlichften Krankheiten einer Armee, ent 
| weder von den merklichen Veränderungen in der 
' £uft herrühren, und alfo ihre Abmwechfelungen 
| and gefeste Zeiten haben, ſowohl wie die Jahre: 
zeiten von welchen fie abhangen; oder von folchen 
Zufaͤllen herzuleiten find, die bey dem Soldaten: 
DR, Ä 55 leben 
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leben kaum vermieden werden koͤnnen. Wir 
werden daher eine gruͤndliche Kenntniß dieſer Ur— 
ſachen erlangen muͤſſen, um hernach die Mittel 
ihren Einfluß zu vermindern erforſchen zu koͤnnen. 


Erfier Abſchnitt. 


Bon den Kranfheiten welche von der Hiße, und von de⸗ 
nen welche von der Kaͤlte verurſacht werden. 


Eine heftige Hitze iſt niemals ſo ſehr die unmit⸗ 
telbare, als die entferntere Urſache eines allge— 
meinen Erkrankens, indem ſie die feſten Theile 
erſchlappet und die Saͤfte zur Faͤulung neiget, 
wenn die Leute den ganzen Tag hindurch der 
Sonne ausgefezt find (m). Diefes geſchah in je= 
dem Feldzuge; oben merfwürdig war, daß ſich 
Feine Epidemie jemals auch auf die größte Hitze 
zeigte, bis durch naſſe Kleider, naſſe Betten, 
Thaue oder Nebel die Ausdünftung gehemmet 
oder Der Corper auf andere Art angegriffen wurde, 
Da alsdenn ein Fieber- oder Bauchfluß ac 

In 

Die Soldaten in einem Gage leiden viel von der 

Hise, da fie der Sonne beftändig ausgefezt find, | 
entweder ohne allen Schatten, oder nur durch ein: 
dünnes Zelt gefchüzt, wo, da die Luft ſo ſehr in 
demfelben eingefchloffen ift, die Hitze off unertraͤg⸗ 
licher als daraußen in der Sonne if. Diefer 
Umftand ſcheinet, nebft der Feuchtigkeit eines fas 
gers die Urfache zu feyn, daß die Sommer » und 
—— einer Armee, auch ſelbſt in noͤrd⸗ 
lichen Laͤndern, den Epidemien ſuͤdlicher Laͤnder, 
beſonders derer die eine feuchte Luft Babe fo 

ähnlich) find. | 
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13 In dem Feldyuge von 1743 war, obgleich das 
Wetter lange heiß blieb, das Erfranfen doch) 
nicht groß, Bis Die Leute nach der Schlacht bey 
ı Dettingen naß lagen, und dann erfchien die 
Nuhr (6). Wiederum, im Jahr 1747 war der 
Sommer gleichfalls heiß, aber ohne üble Folgen, 
| bis gegen das Ende des Auguſts, da, indem die 
Naͤchte Ealt wurden, die Thaue dieſer Jahrszeit 
und die haͤufigen Nebel , die alsdann fielen, eben 
dieſe Krankheit offenbar hervorbrachten (c). Und 
in dem lezten Feldzuge verurſachte die Hitze, ob 
ſie gleich groß war, doch wenige Unpaͤßlichkeit, 
bis die Truppen in die Suͤmpfe cantonirt wur⸗ 
den; woſelbſt, indem ein anſehnlicher Grad der 
| Raͤſſe und Faͤulung hinzukam, die brennenden; 
remittirenden Wechfelfieber und Bauchflüfie, nur 
die entfernteren Folgen der Miße waren (d). 








Wir müflen Demohngeachtet zugeben daß die 
Hitze zuweilen groß genug geweſen iſt, die mehr 
unmittelbare Urſache beſonderer Krankheiten zu 
ſeyn: als wenn Vorpoſten, ohne Bedeckung 
oder oͤftere Abloͤſung, in einer brennenden Son— 
nenhitze geſtellt wurden; oder wenn die Truppen 
in der Mittagshitze marſchirten oder exercirt wur⸗ 
den; oder wenn ſich die Leute unvorſichtiger Weiſe 
hinlegten und in der Sonne einſchliefen: alle dieſe 
Umſtaͤnde brachten leicht Krankheiten zuwege, 
die nach der Jahrszeit verſchieden waren. Im 
An⸗ 
0) 1. Th. 3. Kap. 
+ () u Th 7. Kap. 
ld) 1. Th. 8. Kap. 
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Anfange des Sommers verurſachten ſolche Fehler 
rheumatiſche und andere inflammatoriſche Fie— 
ber, und am Ende deſſelben, oder im Anfange 
des Herbſts, ein remittirendes Fieber per eine 
pie | 


Die Kalte aber ift öfter die mehr unmittelbare 
Urſache von Krankheiten und ift auf zweyerley 
Art fchadlichz entweder wenn fierein, oder wenn 
fie mit Feuchtigkeit verbunden iſt, und hiervon 
iſt Die legte die fchadlichite. Die von Faltem Wet— 
ter entfpringenden Uebel find. alle von inflamma- 
toriſcher Art, nämlich Huften, SPleurifien, Pe-— 
ripneumonien ‚ theumatifche Schmerzen und ders 
gleichen; nebft Auszehrungen, Die, in der Ars 
mee, fait immer von vernachlaßigten Verkaͤltun— 
gen herrühren. Weilunfere Winter gelinde, und 
der Dienft unferer Truppen in Sriedenszeiten 
Teiche ift, find fie der Kälte zu Haufe weniger 
| blosgeftellt, Nun erwaͤge man aber was für 
eine Beränderung mit einem Soldaten im Stiege 
porgehe; anftatt warmer Betten und feines 
Wirths Caminfeuer in England, hat er kalte 
Barracken, wenig Feuerung und harte Winter 
in den Niederlanden; und dieſes alles ohne ver⸗ 
mehrte Kleidung. Wir haben auch in der Nach⸗ 
richt von den erſten Garniſonkrankheiten und 
von den Krankheiten im Anfange und Beſchluſſe 
eines jeden Feldzuges geſehen, wie ſehr unſere | 
£eute iu Verkaͤltungen geneigt ware. | 


Zwey⸗ 
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| Zweyter Abſchnitt. 
Von ben Krankheiten die von der Naͤſſe herruͤhren. 


Die Naͤſſe iſt eine der vornehmſten Urſachen 
bes Erkrankens. Ich habe in der Nachricht vom 
den Krankheiten des erfien Winters angemerkt, 
wie fehr die Leute durch feuchte Barracken, bez 
fonders in Brügge litten, Eben diefes wurde 
im nächftfolgenden Winter und in dem Feldzuge 
von 1745 wieder beobachtet, Es find aber die 
Soldaten der Feuchtigkeit auch in ihren Zelten 
ausgefezt, wo die Euft, wegen der beftändigen 
Ausduͤnſtung, niemals recht trocken feyn kann, 
und oft fehr feucht vom Regen iſt. Diefe Naͤſſe 
findet fich zwar in allen Laͤgern, aber doch befon= 
ders in denen in den miedrigern und näflerır 
Theile der Niederlande, Man bemerfe aber, 
daß weder Kanaͤle noch auch große Ueberſchwem— 
mungen, wo das Waſſer tief iſt, bey weitem 
nicht ſo ſchaͤdlich ſind, und auch nicht ſo viele un— 
geſunde Duͤnſte hergeben, als ſumpfichte Gruͤnde 
oder Wieſen, die ſonſt uͤberſchwemmet geweſen, 
und von welchen das Waſſer erſt kuͤrzlich abge— 
laſſen worden iſt: und daß Felder, ob ſie gleich 
trocken zu ſeyn ſcheinen, dennoch von der Durch— 
duͤnſtung des unterirdiſchen Waſſers feucht ſeyn 
koͤnnen. | 










Man urtheilet insgemein von der Naͤſſe eines 
Jahres nach der Menge des Regens, da fie doch 
mehr von der Beftändigkeit feuchter Winde her- 
ruͤhret, dieſe mögen nun ſchwere Regen mit fich 
| ; brin: 
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Bringen, oder gar Feine (2); am meiſten aber 
nach ftillem Wetter, befonders in niedrigen und 
waldichten Ländern, Die Negen werden in ei 
nem Falle eine gefährliche Feuchtigkeit der Luft 
verurſachen; wenn das Waſſer in niedrigen 
Gründen nach) Ueberſchwemmungen ftehen bleibt 
und verdirbt. Sonſt aber, wenn das Wafjer 
abfließen fann, find, feldft in den flacheften Laͤn⸗ 
dern oͤftere Sommertegen von heilfamen Erfolge, 
indem fie die Hitze mäßigen, die ftehenden Waſ 
fer erfrifchen, und Die faulen Dünfte niederfchla= 
gen (f). Es ift merfiwürdig, daß fich peſtilen— 
tialiiche Krankheiten oft in heißen und trockenen 
Sommern gezeigt haben (g), und hiermit ftimmt 
auch die von mir gemachte Beobachtung überein, 
daß die Fränflichften Zeiten im Felde, mit der 
größten Hiße und dem mwenigften Regen verbun⸗ 
den gemefen find. Ich muß aber noch hinzuſetzen, 
daß obgleich Sommerregen wohl — ge⸗ 

und 


(c) Ich ſelbſt habe Feine Veuche über. die Trocken⸗ 
heit und Feuchtigfeit ‚der verfchiedenen Winde in 
den Niederlanden gemacht, fondern mich auf die 
Nachrichten anderer verlaffen. Mufchenbroef hält 
alle ihre nördlichen Winde für trocknend; den Oft 
‚und Mordoft aber für Die frocenften, und den 
Weſt und Suͤdweſt für die feuchteften, Infit, 
Phyfic. cap. XLII. Man vergleiche hiermit des 
Lord Bacon’s Nat. Hift. cent. VII. Exp, 180 


(f) Siehe 1. Th. 1. Kap. 


02) LORD BACON’S Nat. Hin. Cent. IV. u 
383. DIEMERBR, de Peſte lib. 1. cap. '$. ‚und 
diefes Werks 3. Th, 4. Kap. 4, Abſchnitt. 
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find find, fie doch eine entgegengefegte Wirfung 
haben, wenn die Soldaten darinn marfchiren, 
oder auf der davon noch naſſen Erde liegen 













muͤſſen. | 

Wenn Ealte und feuchte Euft den Körper an: 
‚griffen, verurfachten fie im Winter viele inflam- 
matoriſche Uebel, und Nückfälle in die Krank— 
‚heiten mit welchen die Leute im Herbft zuerft be- 
fallen worden ware: und diefe Wirfung war 
noch fichtbarer im Frühlinge und Anfange des 
Sommers, bey Eröfnung des Feldzuged. 
- Allein die Folgen einer feuchten Luft nad) 
großer Hiße des Wetters und Verduͤnnung (ra- 
refa&tion) des Blutes find gefährlicher: denn . 
die Feuchtigfeit erfchlapper die feften Theile, hem— 
met die Ausdünftung und ſchwaͤchet die Lebens: 
fräfte; daß wir uns alfo nicht zu verwundern 
‚haben, wenn, da die Säfte durch die Hitze zur 
Verderbniß geneigt find, Krankheiten von fauler 
‚Art, als Herbftfieber und Bauchflüffe erfolgen. 
Die zu große Trockenheit der Euft ift auch von 
Schriftftellern als die Urſache epidemifcher Krank⸗ 
heiten angefuͤhrt worden; allein, meines Erach— 
‚tens, mit Unrecht; denn die Soldaten find ges 
meiniglich, es fey nun in Winterguartieren oder 
‚in Laͤgern, zu vieler Feuchtigkeit ausgefegt: und 
was Die großen Dürren im Sommer anbetrift; 
ſo können wir daraus nicht eine allgugroße Tro⸗ 
ckenheit ver Luft folgern, fondern eher das Ger 
‚gentheil; denn je heißer die Luft ift, deſto mehr 
Waſſer wird fie aufldfen, und Negen befreyen 
‚Die Luft von vieler Feuchtigkeit: Daß wir — 
vie 
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vielleicht nur in den fandichten Wuͤſten Ternen 
koͤnnen, welchen Stranfheiten ein Menfch, der 
eine zu trorfene Luft athmet, unterworfen iſt. 


Dritter Abſchnitt. 


| Von den Kranfheiten die von fauler Luft entftehen, 


Ich werde nunmehr Die Faͤulung der Luft be: 
frachten die unter allen Urfachen des Erfranfeng 
pielleicht die tödlichfte iſt und am mwenigfien er— 
kannt wird. Dieſe einer Armee fo fehadliche 
fchlimme Luft, kann in vier Arten eingerheilt 
werden; von welchen die erften Don Dem verdor⸗ 
benen Wafler der Suͤmpfe entfpringet; die zwote 
Hon dem um dag Lager herumliegenden Menfchen: 
koth, in heiffem Wetter, wenn die Ruhr im 
Schwange geht; Die dritte von dem in den Zel: 
ten verfaulenden Stroh; und die vierte Art iſt 
die ſo in Eazareten eingeathmet wird, wenn diefe 
zu voll von Leuten find, Die an faulenden Krank⸗ 
beiten darnieder liegen. Won diefer Gattung, 
wiewohl in geringerem Grade, iſt auch die Euft 
voller und nicht vein gehaltener Barracken, und 
der Transportfchiffe, wenn die Leute wenig Platz 
haben und lange am Bord find, | | 

Was die erſte Art anbetrift, jo muß ich erin⸗ 
nern, daß waͤhrend des vorigen Krieges die ganze 
Armee niemals ihr Lager ſo nahe an den Suͤm⸗ 
pfen hatte, daß ihr dieſe Luft merklichen Scha- 
den zugefuͤgt haͤtte: Detachements aber haben 
von dieſer Urſache gelitten, wie bey einem in Zee⸗ 
land geſchah, bey einem andern in den Linien von 

Bergen⸗ 
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Bergenopzoom (A); und da in dem legten Jahre 
des Krieges ein großer Theil der Truppen nahe 
an die Ueberſchwemmungen bey Herzogenbuſch 
cantoniret war, wurde dieſer ſehr kraͤnklich (7), 
Da nun die Ausduͤnſtungen von Moraͤſten nicht 
blos aus waͤſſerichten Dünften beſtehen, ſondern 
auch aus faulen Daͤmpfen, die von unzaͤhligen 
Vegetabilien und Inſecten, welche darinnen ſier⸗ 
ben und verfaulen, entſpringen, ſo haben wir 
und nicht zu verwundern, daß die Krankheiten, 
welchen Diejenigen unterworfen dieeine folche Luft 
einathmen, von fo fauler Art find, und daß es 
fo Haufige anſteckende gefährliche Herbfifieber und 
Bauchflüffe in dieſen Ländern giebet (k). 
Naͤchſt ven Suͤmpfen find niedrige und mit 
Baumen nicht bepflanzte Felder die fehlimmften 
Lagerſtellen: denn Die Euft ift Hier nicht nur an 
fich feucht und ſchaͤdlich, ſondern fie wird auch, 
‚indem ſie fiocket (durch den Unrath eines Lagers) 
mehr zur Faͤulung geneigt. 
Die zwote und dritte Art böfer Luft rührt 
I von den Adtritten eines Lagers und vom verfaul: 
ten Stroh her. Diefe beyde find zu allen Zeiten 
 übelviechend, wenn aber die Nuhr herrſchet, fo 
find fie, Da fie.alsdann die faulen Ereremente 
| und Effluvia der Kranken enthalten, anſtecken— 
der und gefährlicher, Zu gewiflen Zeiten haben 
Eu | | J—— die 
(b) 1. Ch. 7. Kap. 
x (ö) I, Th. 8. Kap. 
(1. Th. 7. und 8. Kap. 
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die Gefundeften einige Difpofition zu der Nuhr, 
die fich leicht verlieren koͤnnte, waͤre es nicht daß 
dieſe ſchaͤdlichen Dämpfe als ein Ferment wirkten 
und die Krankheit entwickelten, 
Die legte Duelle find die Eazarete, Barracken, 
Transportfhiffe, und kurz jeder vollgedrängte 
Ort, wo die £uft fo eingefchloflen iſt, Daß fie 
entweder Durch oͤfteres Einathmen einen Theil. 
ihres Principii vitalis verlieget, oder mit fau⸗ 
fen Dämpfen und der Ausdiunftung des Coͤr⸗ 
pers (welches der flüchtigfte und alſo auch der zur” 
Faulung geneigtefte Theil der Säfte ift) angefül- 
tet wird. Daher kommt es, daß das anſteckende 
Fieber in einem Berhältniß mit der Unreinigkeit 
ſolcher Derter, mit Der Anzahl von Ruhren, von 
böfen Geſchwuͤren und Befonders von Brandſchaͤ⸗ 
den Häufig und toͤdlich iſt (/), 


Vierter Abſchnitt. Wr ö 


Bon den Rranfheiten die von Fehlern der Dia 
entſtehen. 


Man hält insgemein dafür, aber mit ee 
daß Unordnungen in ver Diät den größten Anz | 
theilan Hervorbringung der Soldatenkrankheiten 
haben. Wenn ſich dieſes ſo verhielte, wuͤrden 
die Veraͤnderungen des Wetters und die Jahrs h 
‚zeiten nicht ſo merklich auf die Geſundheit ver 


Spldsten ach Das maͤßigſte und ordentlichſte 
Corps 


— Dieſe Materie von Krankheiten die von 
fauler Luft entfteben, ‚ wird meirfäuftiger abs 
gebandelt werden im 3. Th. 7, Kapı 6, Abſchnitt. 
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| Corps 8 würde nicht ſo kraͤnklich ſeyn, verſchiedene 
Nationen in eben dem Lager, die doch eine ver— 
ſchledene Febensart führen, würden nicht vor 
‚eben den Krankheiten angegriffen werden, auch 
wuͤrde eine folche Ungleichheit in der Anzahl der 
Kranken von verfchiedenen Fahren nicht ftatt fine 
den, wenn der groͤßte Theil der Krankheiten ans 
dern als den ſchon erwähnten Urſachen zuzuſchrei⸗ 
benwaͤre. Alles was man Daher in dieſem Punkte 
zugeben kann, iſt, Daß ſich Degen der Diät feſt⸗ 
jeßen laſſen, wodurch das Erkranken der Solda— 
ten etwas mehr verhindert werden moͤge; aber 
man wird keine erdenken koͤnnen welche eine merk⸗ 
liche Ausnahme machen werden, wenn Das Wet— 
Iter, das Lagerfeld und andere Umftande nicht 
zugleich günftig find (m). 
ı Ein Soldat wird in Kriegszeiten durch ſeinen 
geringen Sold fuͤr Unmaͤßigkeit im Eſſen ‚den 
Igewöhnlichften Fehler der Diät, gelichert. Die 
Gefahr iſt an der andern Seitez denn wenn nicht 
‚alle genöthigt werden in Tifehgefel ſchaften zu eß 
‚fen, werden etliche geneigt ſeyn ihr Geld fuͤr ſtarke 
Gelrne auszugeben, und in einem Tage ihren 
Unterhalt auf eine ganze Woche zu verſchwenden. 
Wenn aber jedweder Soldat feinen Theil zu der 
gemeinen Mahlzeit beytragen muß, fo koͤnnen 
pr verſichert ſeyn daß kein wichtiger Fehler der 
| G 2 Diät 


k m) Diefer Artickel von der Diät geht nur auf die 
Gefunden. und nicht auf die Kranfen welche der 
genaueſten Ordnung nachleben und von dem Ho— 
fpital abhängen, nicht aber fich felbft oder ihren 
ee ige überlaffen werden follten, 


100, - WVon den Urſachen —* % 
Diät vorgehen Fünne, indem fat der old. 
für die nöthige Nahrung ausgegeben s a 
was den Mißbrauch des Brantemweing, des — 
und das Trinken des ſchlechten Waſſers anbetrift, 
ſo allgemein dieſe auch beſchuldigt worden ſind, 
glaube ich doch verſichern zu koͤnnen, daß dieſe 
drey Urſachen zuſammen, niemals, in keinem 
unſerer Felbzuͤge, den zehnten Theil der Krank 
heiten bey der Armee verurſacht haben. 


Erſtlich, was den Brantewein anbetrift, kann 
man anmerken, daß dieſer, wenn er auch uͤber⸗ 
maͤßig getrunken wird, doch mehr dahin zielet 
den Ban des Coͤrpers zu ſchwaͤchen, als ei⸗ 
nige der gewöhnlichen Seldfranfheiten hervorzus | 
bringen: oder wenn auch wenige vom Saufen | 
franf werden, fo koͤnnen wir Doch verfichert fepn, 
Daß die Gefundpeit einer weit größern Anzahl 
durch den mäßigen Gebrauch der geiftigen Ges 
traͤnke erhalten wird, Wir müffen nicht den nde 
thigen Gebrauch des Branteweins in einem Ea= 
ger mit dem Eafter des Saufens zu Haufe ver= 
wechſeln; ſondern bedenken, daß Soldaten oft 
mit der Außerften Hise und Kalte, mit feuchter | 
und böfer £uft, langen Märfchen, naſſen Klei⸗ 
deen und Mangel an Lebensmitteln zu kämpfen | 
haben. Damit fie nun im Stande feyn mögen 
diefe Befchwerden auszuſtehen iſt es nöthig daß 
ſie etwas trinken, welches ſtaͤrker als Waſſer, 
oder ſelbſt als duͤnnes Bier iſt; da lezteres in kaͤ⸗ 
gern gemeiniglich friſch und ſchlecht, und babe 
doch zu theuer zu ihrem gemeinen a iſt. 


Was 
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Was nun aber das Obſt, eine andere an— 
| | gebliche Urfache des Herbſtfiebers und der Ruhr, 
anbetrift, fo muß dieſes noch unſchuldiger ſeyn, 
da dieſe Krankheiten, welche entweder von in- 
flammatoriſcher oder von fauler Art find, nicht 
von fauren Sachen herruͤhren koͤnnen. Waͤre 
die Ruhr eine Folge des zu ſtarken Obſteſſens, 
wuͤrden wir ſie nicht haͤufiger bey Kindern an— 
treffen? Auch find die Soldaten wirklich keine 
\ großen Freunde davon, und wären fie dieſes auch, 
ſo haben fie doch nicht die Mittel e8 zu Faufen. 
Wir koͤnnen kaum glauben, daß ein Mann, def 
ı fen täglicher Sold, nad) Abzuͤgen, nur eben hin⸗ 
| reicht ein Pfund gutes Fleiſch Dafür anzufchaffen, 
| einen Theil deflelben auf Obſt wenden werde. 
Etliche unordentliche Leute werden vielleicht Obſt— 
garten beftehlen, allein die Ruhr und Fieber find 
Krankheiten, denen die Gefitteften eben fo ſehr 
unterworfen find. Es kann weiter angemerkt 
werden, daß unfere fchlimmfte Ruhr am Ende 
des Julius anfleng (mn), da e8 Fein anderes Obit 
als Erdbeeren gab, welche die Soldaten nicht 
einmal koſteten, und daß eben dieſe Krankheit 
faſt ganzlich gegen den Anfang des Octobers auf- 
hörte, da die Trauben reif, und fo haufig in 
offenen Weinbergen waren, daß die Soldaten 
ſo viel davon eſſen Fonnten als ihnen geflel. Zu 
dieſen Gründen feße man noch das Anfehen des 
Sydenham, der niemals das Obſt als eine Ur— 
ſache der zu ſeiner Zeit in Londen herrſchenden 

© 3 Ruhren 
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Ruhren anfuͤhret (0); und Degner, ein anderer 
 fleißiger Beobachter und Werfaffer einer gu— 
ten Abhandlung über diefe Krankheit, fagt aus: 
druͤcklich, Das Obft habe Feinen Antheil an Herz 
porbringung der Ruhr gehabt die vor etlichen 
Jahren zu Nimmegen gewütet (p). = > 


Da nun diefer Punkt fo klar iſt kann es viel: 


leicht fremd ſcheinen Daß die entgegen geſezte Mey: 
nung ſo allgemeinen Beyfall erlangt hat, wenn 
man dieſes nicht auf folgende Art erklaͤret. Die 
Ruhr faͤllt gemeiniglich in die Jahrszeit in welcher 
das Obſt am haͤufigſten iſt, und da es eröfnend iſt 


und leicht einige Schmerzen im Leibe verurſacht, 


ſo war es natuͤrlich keine andere Urſache der Ruhr, 


als den uͤbermaͤßigen Genuß deſſelben anzugeben, 
und dieſes um ſo viel eher, da die wahre Urſache 


ſo wenig in die Augen faͤllt. Allein, außerdem 
daß ſtarke Leute nicht leicht einen Durchfall vom 


Obſteſſen bekommen, koͤnnen wir beobachten wie 


ſehr die Lagerruhr von einer gemeinen Diarrhoe, 


in ihren Zufaͤllen, Gefahr und Kur unterſchie— 
den iſt. Man kann zugeben, daß der zu ſtarke 
Genuß des Dbftes den Körper zu Wechfelfiebern 


diſponire, befonders in einem feuchten Lande; 


aber das remittirende Fieber der Lager ift nicht 


nur von einer faulern Art, fondern es iſt auch 
meiſtentheils mit einer merklichen Entzundung 
verknuͤpft. Aber wenn wir auch zugeben Daß das 


Obſt beyde Fieber und Ruhren, ſolche wie in 


Armeen 


(0) Oper. $. 4. cap. 3. j 
( pP) Hifter, Dyfent. cap. 2. $. 30. 
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Armeen herrſchen, Hervorbringen koͤnne, ſo muß 
ich doc), da ich bey etlichen Hunderten, Die mir 
I gegen dieſer Krankheit anvertrauet worden, mie: 
') mals, auch auf die genaueſte Nachfrage, erfah⸗ 


ven koͤnnen Daß dDiefes die Urſache geweſen ſey, 


glauben, fie finde fo felten ftatt, daß wir ſie füglich 


uͤbergehen koͤnnen: doc kann es nuͤtzlich ſeyn zu: 


gleich anzumerken, daß derjenige der wirklich an 
einer Nuhr darnieder lieget, oder erſt kuͤrzlich 
wieder davon geneſen iſt, in Betracht des Obſtes 


behutſam ſeyn follter denn obgleich die Saure 
nuͤtzlich ſeyn Fann die Neigung zur Faͤulung zu 
verbefiern, ſo Eonnen doc Die Eingemweide zu fehr 
erfchlappt, und in einem zu ſchwachen Zuſtande 
feyn, feharfe, Falte und blähende Speiſen zu ver- 
tragen. Eben diefer Urſache wegen muͤſſen ſich 
diejenigen, welche vor kurzem von Falten Fiebern 


befreyt geworden find, Des Obftes enthalten, 


oder es doch maßig gebrauchen, Selbſt der ge: 


ſundeſte Menfch füllte in ſumpfichten und einges 
ſchloſſenen Ländern fparfam damit ſeyn, weil al: 


les, was von einer ſo Eühlenden und erichlappens 


den Art ift, den Corper und befonders den Ma— 
gen zu ſehr ſchwaͤchet: und das Obſt kann auf 


dieſe Weiſe, ob es gleich an ſich der Faͤulung 


widerſtehet, doch den Grund zu faulen Krank— 
heiten legen. | 


Endlich iſt es eine alte und allgemein angenoms 
mene Mennung gewefen, daß viele Sranfheiten 


dem fchlechten Waffer zuzufchreiden wären, und 


verſchiedene Uebel von 
Au Dieter 


ſelbſt Hippokrates leitet 
* J | \ © 
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dieſer Duelle her. Ohne mich aber auf die Rich- 
tigkeit feiner Gedanken einzulaffen, werde ich. 
‚ nur erinnern, Daß wir dasjenige, was von dem 
Waſſer des Landes, in welchen. diefer Schrifte, 
fteller lebte, gefagt wird, nicht auf das anwen⸗ 
den dürfen welches unfere Armee gemeiniglich 
tranf, denn diefes war haufig und gut. Die 
eitizige anmerfungswirdige Ausnahme war in 
Zeeland; denn da hier das Waſſer wirklich nicht 
vecht rein war, konnte es vielleicht Das Seinige 
mit beytragen das Erkranfen in diefer Provinz ' 
allgemeiner zu machen (9). Inden meiſten an / 
dern Orten aber war unfer Waſſer ſchuldlos und 
beſonders in den zwey Jahren in welchen die ap 
am meiften epidemifch wor (r). 


Sch merke noch zum Befchluß ſolgendes an: 
Ein jeder, der die Nachricht von den verſchiede— 
nen Feldzügen mit Bedacht durchliefet, wird eine 
ſolche Einfoͤrmigkeit in dem Urſprunge und den 
Zeiten der Krankheiten finden, und dieſe ſo ſehr 
mit dem Zuſtande der Luft verbunden, daß ſie 
hinreichen wird ihn zu uͤberzeugen, daß weder 
der Mißbrauch des Branteweins / noch des Obſtes, 
noch auch das Trinken des ſchlechten Waſſers, 

haben viel zur Hervorbringung oe ZEHN ie 
tragen koͤnnen. 


(4) 1. Th. 1. und 7. Rap 
(r) Nämlich in dem Lager zu Hanau im dehr 1743, 
Pi zu ——— 747: ©iehe 1. * 3. und 7. 
ap. 


rs zůnſter 


‚Fünfter Abſchnitt. 


Von den Krankheiten die von zu vieler Ruhe und Be⸗ 
wegung, zu vielem Schlafen und Wachen, und vom 
Mangel der Reinlichkeit entſtehen. 


Das Leben eines Muſquetiers iſt — der 
aͤuſerſten Arbeit und Unthaͤtigkeit getheilet. Zu— 
weilen moͤchte er fuͤr Muͤdigkeit erliegen, wenn 
er, da er ſeine Waffen, Zeug und Tourniſter zu 







haͤufigſten Fehler bey Leuten von dieſem Stande 
auf Seiten der Ruhe. Die Neuter aber führen 
eine einförmigere Lebensart, da ihre Maͤrſche fie 
nicht fo fehr ermuͤden, und da fie in der Beſor— 
‚gung ihrer Pferde eine beftändige aber leichte Ar: 
‚beit, ſowohl im Felde als in Quartieren haben: 
‚Eine Urfache ihres beflern Befindens, 
Der Dienft erfordert zumeilen eine fo oͤftere 
Wiederholung der Wachen daß die Soldaten nicht 
‚zeit zu ſchlafen haben: allein folche Vorfälle fom- 
‚men felten, und die Soldaten fehlafen gemeini: 
glich zu viel, wenn ſie nicht auf der Wache ſind, 
wodurch der Eörper geſchwaͤcht und den Krank⸗ 
heiten mehr unterworfen wird. 
Es iſt befannt wie nöthig e8 fen die Ausdun⸗ 
| fung zu unterhalten, und auch, wie viel der 
| Mangel der Neinlichfeit bey einem Menfchen bey: 
‚fragen werde dieſe Abficht zu vereiteln. Ich habe 
‚in den Eazareten bemerkt, daß, wenn Leute die 
Bunc hatten, aus dem Lager dahin. gebracht 
Iiben nichts dieſen ſo ſehr Aginenecie 
als 


| 
] 
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tragen hat, lange Raͤrſche beſonders in heiſem 
oder regnichtem Netter thun muß: doc ſind die 


> 
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als das Waſchen Der Haͤnde und Füße, und zu 
weilen des ganzen Leibes in warmen mit Eſſig 
vermiſchten Waſſer; und daß man ihnen reines 
leinen Zeug gab? daß alfo die Officiers richtig 
urtheilen, ſowohl in Abficht auf die Gefundheit 
als das Anfehen der Soldaten, wenn fie auf die 
Reinlichkeit ihrer Berfon und ihrer Kleider halten, 

Es wird nothig feyn der Kraͤtze hier zu erwaͤh⸗ 
nen. Diefe allgemeinfte Krankheit der Solda— 
ten breitet fich jo leicht Durch das Anruͤhren der 
unreinen Perſon oder ihrer Kleider aus, daß ein 
einziger fie. oft allen den andern. in der naͤmlichen 
Tiſchgeſellſchaft, Zelte oder Barracke mittheilen 
wird. Dieſer Umſtand, nebſt der wenigen Ach⸗ 
tung die ſolche Leute fuͤr die Reinlichkeit haben, 
macht es ſchwer die Kraͤtze zu tilgen, obgleich die 
Kur jedes einzelen Kranen gemeiniglich leicht iſt. 


Das. Bath 4 


Don den allgemeinen Mitteln die Krankheiten a 
in einer Armee zu verbüten. | 


O i die meiſten obbenannten Urſe achen der | 
Krankheiten, namlich übermäßige Hißeund 
Kaͤlte oder —— ein fauler Zuſtand der 
Luft, große Ermuͤdung, naſſe Kleider und ans | 
dere Zufälfe, faum in Sriegszeiten vermieden 
werden Fonmen, fo lieget Doch den Befehlshaber 
ob, da diefe Umftände nur den Krankheiten den 
eg bahnen und fie nicht nothmwendig verurſa⸗ 
chen, folche Anftalten zu machen durch welche d . 
Soldat in 2 u gefezt werden a “ | 
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bey dem Soldatenleben vorfallenden Krankheiten 
Übefter zu widerſtehen. Es ift beynahe unnoͤthig 
hinzuzuſetzen, daß die Borbauungsmittel nicht 
in Arztneyen, oder ſonſt etwas das der Soldat 
verſaͤumen kann, beftehen dürfen, fondern nur 
Kin folchen Befehlen, die ihm nicht hart vorfoms 
men, die er aber Doc) genau befolgen muß, 












Wir werden daher die Mittel, das Erkranken 
zu verhüten, in der Ordnung der ſchon angeführ: 
Sren Urſachen unterfuchen (a); und da die Haupt: 
Hfache von der Luft abhanget, werden wir.die ge: 
hörige Borficht eriwagen die in Abficht hierauf zu 
Igebrauchen iſt; und hiernachft einige Anordnun— 
Fgen, die Diat und andere Punkte betreffend die 
unter Die Aufficht Der Officiers fallen koͤnnen, 
unterſuchen. | 


Erfier Abſchnitt. 


Ä Wie die von der Hitze, und die von der Kälte entſte— 
' henden Krankheiten zu verhuͤten. 


Unm den Folgen einer unmaßigen Hitze einiger: 
maßen abzuhelfen, haben die Befehlshaber für 
gut befunden die Märfche fo einzurichten, daß 
die Leute vor der Tageshige ihre Cagerftellen er: 
weichen mögen; und Befehl zu ertheilen, daß kein 
Soldat außer feinem Zelte fchlafe, die inftchen: 
‚den Laͤger mit Strauchen bedeckt werden Fonnen, 
—1 | | um 
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um fie vor der Sonne zu ſchuͤtzen (6). Es ifteine 
Regel von nicht geringer Wichtigkeit Die Solda- 
ten früh-heraus und erercivt zu haben, ehe die 
Kühle des Morgens vorbey ift: denn hierdurch 
wird nicht nur Die ſchwuͤle Hitze vermieden, fon: 
dern da das Geblüt abgekühlt und die Fafern ges 
fpannet find, fo wird der Edrper geſchickter feyn 

Die Hiße des Tages zu ertragen. Endlich wird 
es rathfam ſeyn in heiffem Better die Poften öfter 
abzulöfen, wo fie ohne alfen Schatten ſtehen 
muͤſſen. 

Die Mittel wider die Kaͤlte beſtehen in Klei⸗ 
dung, Bettzeug und Feurung. Die Erfahrung, 
welche wir von dem Nutzen der Brufktücher, wäh. 
rend der Wintercampagne in Britannien gehabt 
haben (ce), follte ung lehren die ganze Armee, im 
Falle eines Fünftigen Krieges, Damit zu verſor⸗ 
gen. Es mangelt dieſes noͤthige Kleidungsſtuͤck 
keinem auswaͤrtigen Soldaten, auch nicht einmal 
andern Leuten von dem niedrigſten Stande, 
Diefe Bruſttuͤcher würden nicht nur in den Wine 
terquartieren von großem Nußen feyn, , fondern] 
auch befonders im Anfang und gegen das Ende 
eines Feldzuges. Aus der allgemeinen Nach— 
richt von den Krankheiten des erften Winters er- 

hellet auch) wie fehr wir den Mangel der Leber: 
roͤcke für die Schilowachen gefühlt Haben. Ein 
anderer Artickel ii i Die Leute mit ſtarken Schu⸗ 
—— 

(b) Ne aridis, et che opacitate arborum, campis 
aut collibus, ne fine tentoriis aeftate, milites 
commorentur. VEGETIVS de ro milit. lib. $ ie | 
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hen zu verforgen, denn es iſt bekannt tole leicht 
| ii fich durch naffe Füße erkälten, 

Das zweyte Verwahrungsmittel war Bett: 
zeug worunter eine wollene Decke für jedes Zelt 
"der Änfanterie verffanden wird. Diefe Fürforge, 
"die andere Voͤlker beobachten ,; ift insgemein bey: 

des von den Franzofen und von uns verfüumt 
worden. Wir haben angemerkt wie nüßlich die 
Maͤntel den Reutern waren: es ift Daher der Nu— 
"sen der Decken augenfcheinlich, im Erhaltung 
der Gefundheit der Fußvölfer im Anfange und 
Ende eines Feldzuges. Der einzige noch zu er- 
waͤgende Punft wäre, ob die Unkoſten und das 
‚Gefchleppe fo vieler Baggage dieſen Vortheil 
nicht überwiegen würden (4)? 

Daos legte Berwahrungsmittel war Feurung. 

Unſere Soldaten hatten hiervon vielleicht mehr 
Indthig, da fie der Kälte zu Haufe fo wenig ges 
wohnt find: da aber das Ertragen eines gemifjen 
"Grades der Kälte fie einigermaßen gegen einen 
‚frühen Feldzug harten kann, fo ift nur fü viel 
IFeurung nöthig als fie zum Eſſen zuzubereiten 
"brauchen, die Feuchtigkeit ihrer Barracken zu 
verbeſſern, und der Strenge des Winters zu wi⸗ 
derſtehen; und es iſt beſſer ſich auf ihre waͤrmere 
| Kleidung und die Bewegung zu verlaſſen als 
auf Feuer, um die von der Kaͤlte entſtehenden 
Krankheiten abzuwenden. Wir finden, daß 
| Wegetius, ein alter Schriftfteller, der die befte 
| Nachricht 
(a) ‚Seit der erften Ausgabe diefes Werfs, find 
| ® alle unfere wirflich- dienenden Fußvoͤlker mit Des 
den. verfehen worden. 
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Nachricht von der römifchen Kriegsʒucht giebet, 
dieſe zwo Artickel, von der Kleidung und Feu 
rung, der Sorgfalt der —— beſonders 
anbefielet (e). 


Zwehter Abſchuit. | 


Wie die von der Feuchtigkeit entſtehenden RUNDE 
zu verhuͤten. | 


Wann die Truppen in Garnifon gehen fen, 
ift es die Schufdigfeit der Quartiermeiſter, die 
von der Obrigkeit des Orts angebotenen Barra⸗ 
cken zu beſehen, und diejenigen Zimmer an der Erde, 
die entweder nicht bewohnt geweſen, oder Zeichen 
der Feuchtigkeit haben, auszuſchlagen. Wir 
hatten ein Beyſpiel von der Trockenheit der obern 
Stockwerke, in Vergleichung mit den Untern (Fr 
jene ſind immer vorzuziehen, und beſonders in 
den Niederlanden, wo die Haͤuſer keine Waſſer— 
ableitungen haben. Nenn aber trockene Woh— 
nungen nicht angefchaft werden koͤnnen, ſo wird 
alödenn das Hauptverwahrungsmittel wider die. 
von der Räffe entftehenden Krankheiten, auf der 
Feurung beruhen. 

Im Felde ſind um die Zelte gemachte Graben 
das beſte Verwahrungsmittel: durch dieſe wird 


nicht nur die natuͤrliche Feuchtigkeit des Bodens 
vermin—⸗ 





(e) Non lignorum patiantur (milites) i inopiam, atıt 
iminor illis veſtium f{uppetat copia;z nec fanitati | 
enim, nec expeditioni idoneus miles eft, ig Air | 
gere compellitur. Dere militar, lib. 3. 2& 
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Hermindert, fondern das Regenwaſſer wird auch . 
ufgefangen, und ohne Das Stroh zu näflen, fort 
Fefuͤhret. Dieſe find nöthig, wenn auch das La: 
yer nur wenige Tage an einem Orte bleiben foll. 

Es iſt von großer Wichtigfeitden Soldaten eine 
Menge Stroh zu erlauben und dieſes oft erneuern 
u laſſen; denn. ein trockenes und friſches Lager 
"ft nicht nur angenehm, ſondern ſchuͤtzet auch vor 
‚Krankheiten, und iſt eine Urfache des beffern Be: 
indens einer Armee bey Veraͤnderung der Lagers 
tele, da man alsdann Das feuchte und faule 
„Stroh zurück läffet. In ſtehenden Feldlägern 
ber, follten, wenn Das Stroh nicht oft genug 
Irneuert wird, Die Zelte alle Tage auf etliche 
Stunden geöfnet, und das Stroh oft herausge: 
nommen. und gut Durchgeluftet werden: ohne 
ieſe Vorſicht wird es nicht nur bald feucht, ſon⸗ 
hern auch faul und ungefund werden, 

Auch iſt es nöthig daß die Dfficiers ihre Zelte 
aͤglich offen und durchluften Iaffen, Wenn fie 
Diefes nicht Beobachten, wird alles feucht werden, 
Es ift fernerzurathen Daß fie ihre Matragen nicht 
uf Das. bloße Gras legen, fondern daß fie ihre 
‚Betten uber die Erde erhöhen oder fich einer Bett: 
‚tele bedienen, Auf den Boden des Zelts aus— 
‚jebreitetes und trocken gehaltenes Wachstuch 
herhindert das Auffteigen der Dünfte fehr, Wenn 
Jegen Das Ende des Feldzuges Das Weiter kalt 
md feucht wird, koͤnnen die Dfficiers des Abends - 
Weingeiſt mir Nusen Brennen, um Dadurch 
"Die Euft des Zelts zu erwärmen und zu verbef: 
ern, Die Dfficiers folltenaber Die Euft niemals 
| f | zu 
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zu fehr einfchließen, auch feldft nicht in kaltem 
Wetter, und befonders nicht wenn fie Frank find; 
denn fie koͤnnen verfichert ſeyn, daß es gefähtli: | 
cher ift in einer feuchten mit den Ausduͤnſtungen 
ihrer eigenen Coͤrper angefüllten Luft zu liegen, 
als in einem Zelte deſſen Vorhaͤnge offen find, 
da die Marquiſe fie doc) genugfam für die aͤußere 
Luft ſchuͤtzet. | 

Soldaten find den Regen auf Maͤrſchen um 
Poſten unvermeidlich ausgeſezt, und erkranken 
leicht wenn ihre Kleider naß geworden ſind, es 
fen denn daß man ihnen erlaube Holz zu hauen, 
und mit Diefem in dem Hintertheile des Lagers 
Feuer zu machen: eine Nachſicht die ich bey fo 
chen Fallen nöthig gefunden habe. i 


Die Feldlaͤger ſind am geſundeſten an den fern 
Sroßer Flüffe, wenn übrigens die Trockenheit 
des Bodens gleich ift, meil eine folche Lage, waͤh⸗ 
rend des heißen Wetters, den Vortheil einer fri⸗ 
ſchen Luft von dem Waſſer hat die faulen Daͤm⸗ \ 
pre wegzuführen. Und in Erwaͤhlung der Can⸗ | 
tonirungen, follten wir nicht nur darauf ſehen 
daß die Dörfer von Suͤmpfen entfernt In ſon⸗ 
dern ſolche vorziehen die zugleich von Baͤumen 
am wenigſten eingeſchloſſen ſind, und am hoͤc | 
ften über das unterirdiſche MWaffer liegen. > 






feuchten Ländern find Flecken den Dörfern um 
einzelen Häufern, wegen der Mon angeführten | 
Urſachen vorzuziehen (8). h 


(g) 1. Th 1. und 8, Kap. | — 
Dritter 
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a: Deitter Abſchnitt. 


Wie die von faufer $uft entftehenden Krankheiten 
zu verhuͤten. 


J 
J 







| Nachdem ich in dem vorigen Kapitel die ge⸗ 
woͤhnlichen Quellen der faulen Luft die eine Ar— 
mee betreffen, angeführt habe, werde ich jest eis 
nige Betrachtungen über die Mittel, jede von 
| diefen insbefondere wegzuſchaffen oder su vermin—⸗ 
dern, vortragen. 


Erſtlich, was die faule Euft der Sumpfe und 

anderer ſtehenden Waͤſſer anbetrift, ſo laſſen ſich 
die in dem Abſchnitte von feuchter Luft angefuͤhr⸗ 
‚ten Berwahrungsmiftel größtentheils auch hier 
anmenden. Wenn die Umftände Des Krieges 
| eine Armee nöthigen lange auf einen folchen Bo: 
"den zu bleiben, fo: wird Das befte Mittel ſeyn die 
Eagerſtelle oft zu verändern (A); denn hierdurch 
| wird das Stroh erneuert werden, die Soldaten 
j: ı werden mehrere Leibesuͤbung haben, und die al— 

ten Abtritte, die in aͤgern, wegen der Häufig: 

keit der Nuhr bejonders ſchaͤdlich Im ; werden 


| zuruͤckgelaſſen. 
Was 


- (b) Si autumnali Kleine tempore diutius in iis« 

dem locis militum multitudo confiftat, ex con- 
— tagione aquarum et odoris ipſius foeditate; vitia- 

tis hauftibus et aëre corrupto, perniciofiflimus 
nafeitur morbus, qui prohiberi aliter non potelt, 
nifi frequenti mutatione callrorum. VEGETIVS de 

re milit. lib. 3. cap. 2. 
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Was die Cantonirungen im ſumpfichten Ger 
genden anbetrift, ſo wird es, wenn die Truppen 
in der gefaͤhrlichen Zeit in denſelben bleiben muͤſ 
fen, weniger ſchaͤdlich feyn die Felder ganz unter 
Waſſer zu feßen, als fie halb trocken zu laſſen; 
denn je feichter das Waſſer ift, um deftomehr 
wird e8 verderben, und die Ausdünftung wird 
im Vergleich größer feym Das Regiment zu 
Helvoirt, welches nurohngefähr eine halbe Stune 
de von den Ueberſchwemmungen lag, war ein 
» Beweiß, ‚wie nahe die Truppen den une 
ohne jonderbares Erfranfen, feyn können (7)5 
wenigftens wenn der Wind die Dünfte nach einet 
andern Gegend fuͤhret. Das Geſchwader des 
Commodore Mitchell in Zeeland, und Die geſun⸗ 
den Cantonirungen zu Eyndhoven, Lind und 
Zelſt in einer Eränflichen Gegend find gleichfalls 
Benfpiele von eben ver Art (k), Dan hat ſogar 
beobachtet, daß in Nom der Einfluß der ſchaͤdlichen 
Duͤnſte von den benachbarten Suͤmpfen ſich nur 
auf diejenigen Straßen erſtreckt hat die ihnen am 
naͤchſten lagen, woſelbſt ſchlimme Fieber dadurch 
verurfacht wurden, Da indeß das übrige der Stadt 
geſund war (/). So kann zuweilen ı eine geringe 
Bewegung von den Sümpfen ein allgemeines’ 
Erfranfen verhüten Wenn diefes aber der 
Dienft nicht erlaubet, wie in dem Feldzuge 1747, 
da etliche Battalions nach Zeeland gefchickt wur) 
den, und im folgenden —— da 9— | 






(i ) I, Th. 8. Kap. 
(k) 1.5. 7. und 8. Kap. | 
=) Lancıs. denox. Palud. Muu. lib. 2 ‚epid. 1.cap. 5 
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Truppen zwiſchen den Ueberſchwemmungen can⸗ 
i er, gefihah, fo muͤſſen wir mit der 
Berminderung ſolcher Uebel, die nicht gaͤnzlich 
vermieden werden koͤnnen, zufrieden ſeyn. Da 
dieſe aber hauptſaͤchlich auf der Diaͤt und Leibes— 
uͤbung beruhet, fo werden wir die Regeln vor— 
ſchlagen wenn wir zu der r Abhandlung dieſer Ar⸗ 
tickel fommen 


Wenn die Ruhr anfängt fich beiten ſo 
iſt es jederzeit zur Erhaltung der Geſundheit am 
beſten daß man Die Lagerſtelle nebſt den Abtritten, 
dem unreinen Stroh und andern Unflath des La⸗— 
gers verlaſſe: dieſes muß, wenn es die Umſtaͤnde 
erlauben, ein oder zweymal, oder öfter widerho: 
let werden, oder doc) wenigftens bisin.die Mitte 
des Septembers da die Gefahr größtentheils vor⸗ 
‚Aber iſt. Der erſte Feldzug gab uns einen kraͤf— 
tigen Beweiß fuͤr dieſes Verfahren; denn es 
wuͤrde dadurch, daß wir zu Hanau fo lange auf 
‚einem Felde ftehen blieben, die Ruhr bey ihrer 
Wuth erhalten; nahm aber als wir diefes Lager 
1 verließen fehleunig ab (Mm). Im Jahr 1745 war 
die Ruhr gelinder als mir fie noch gefehen haben, 
welches wir nicht nie der Stühle der Witterung, 
ſondern auch den fleißigen Veränderungen des 







Krankheit am meiſten unterworfen war, zuſchrei⸗ 
ben (n). Sollten aber die Umſtaͤnde dieſes Ver— 
aͤndern der Lagerſtelle, wenn die Ruhr zu wuͤten 
9 H2 anfängt, 


dm) 1.8. 3. Rap 
m i Th. 5. Kap. 


\ £agers, wahrend der Zeit da die Armee diefer 
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anfaͤngt, verbieten, ſo muß man ſich ander 
Mittel bedienen ihren Fortgang zu hemmen. 
Um alſo die Reinigkeit der Luft in der dyſente⸗ | 

rischen Jahrszeit zu erhalten, feße man eine ger | 
ringe aber ſcharf einzutreibende Strafe auf jeden | 
Soldaten der feine Rothdurft an einem andern 
Drt des Lagers als in den Abtritten verrichtet. | 
Meiter, von der Mitte des Julius, oder bey ver) 
Erfcheinung einer fich ausbreitenden Nuhr, laſſe 
man die Abtritte tiefer machen als gewoͤhnlich, 
und täglich einmal eine Schicht Erde hineinmers | 
fen bis die Gruben angefüllt find, die alsdann | 
wohl zugedeckt und Durch andere erſezt werden | 
muͤſſen. Es wird auch nüßlich feyn die Gruben’! 
| entweder vor oder hinter dem Lager machen zu 
Iafjen, nachdem der zu der Jahrszeit gewöhnliche 
Wind die Effluvia am beften von demfelben weg⸗ 
führen Fan. Ueberdem ift es auch nußlic) dag | 
- Stroh oft zu verändern, da e8 nicht nur leicht | 
faulen, fondern auch die anfteckenden Dünfte des | 
rer die. von der Krankheit befallen worden, ein 
fougen wird. Wenn aber Fein frifches Stroh 
zu haben ift, muß man größere Vorſicht in Aus 
Juftung der Zelte und des alten Strohes gebrau⸗ | 
chen, wie denn diefes fchon erinnert iſt. | 

Endlich , follten die Kranken, wenn die Ruhr 
an zu wuͤten fängt, nicht nach einem gemeinfchaft= 
lichen Hofpital gefandt werden, mwenigftens nicht 
in folcher Anzahl daß fie die Luft verderben und 
die Anſteckung nicht nur andern mittheilen, ſon⸗ 
dern auch unter fich feldft erhalten. Man wird 
die Wichtigkeit dieſer Regel a wenn "au | 

au 
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| auf die in der Nachricht von dem deutfchen Feld: 
zuge angefuͤhrten Begebenheiten (0) mit dem ver- 
| glichen was inden Sommer von 1747 geſchah (pP) 

achtet. Die, Negimentschirurgi füllten daher 
‚ wenn die Nuhr herrfchet die leichten Fälle in dem 
Lager feldft, und fo viele von den übrigen als fie 
bequem laflen und abwarten fünnen, in den Re— 
 gimentslazareten beforgen, die alsdenn insbefon- 
| dere geräumig und luftig gewählt werden muͤſſen. 

In Scheunen, Kornhaufern und andern Gebäu- 
den von diefer Art, werden fich die Duͤnſte zer⸗ 
ſtreuen koͤnnen ohne alle Gefahr von der Költe 
da das Netter insgemein während dieſer Zeit 
warm ift, In das Hauptlazaret aber follten nur 
folche gebracht werden, denen man in den Regi— 
mentslazareten keinen Raum verfhaffen kann, 
und Diejenigen Kranken welche nicht mit der Ar— 
mee bewegt werden fünnen. Ohne dieſe Verthei⸗ 

lung der Leute kann das Hauptlazaret in kraͤnkli— 
chen Zeiten mit etlichen Tauſenden angefuͤllt wer: 
den, die nicht gehörig abgewartet werden Fonnen, 
ohne durch eine größere Anzahl von Aerzten als 
das Publicum bisher verftattet hat. Allein wäre 
auch diefer Einwurf gehoben, ſo wuͤrde es doch 
immer nicht rathſam ſeyn nur ein Hauptlazaret 
zu haben wegen des Sterbens, das allezeit erfol- 

| get wenn man fo viele Leute die an faulen undan- 
ſteckenden Krankheiten darnieder liegen, zufam: 
| hi draͤnget. 
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Dao ich Des Lazaretfiebers faft in der Nachricht 
von jedem Feldzuge gedacht habe, brauche ich 
jezt wohl: nicht auf Die Nothwendigkeit zu drin⸗ 
gen ſich aller Vorſicht wider daſſelbe zu bedienen, 
Ohne mich hier auf eine genaue Beichreibung def 
felben die für den dritten Theil diefes Werks aufs 
behalten ift , »einzulaflen „werde ich jegt nur die 
Mittel vorſchlagen wodurch dieſes Uebel entwe⸗ 
der gaͤnzlich verhuͤtet, oder doch die Anſteckung 
und Gefahr deſſelben ſehr gemindert werden koͤnne. 
Dieſe Mittel ſollen unter zwey Abtheilungen be⸗ 
J werden; eine, die Wahl der Lazarete 
betreffend; die andere aber die Erhaltung einer 
reinen Luft in denſelben. | 
Wie ich vonder Nuhr handelte habe ic) die. 
luftigſten und geraͤumigſten Haͤuſer, die in der 
daͤhe des Lagers zu haben, angeprieſen, damit 
die Anſteckung vermieden, und die Kranken ſich 
um defto ‚cher wieder erholen möchten Eben 
diefe Mittel werden nun auch das Enzaretfieber. 
gewiffermaßen verhiiten, da Die Nuhr diefes Fie⸗ 
ber. fo leicht verurfacht Dan hat Die. Ges 
wohnheit in folchen Fallen dichte und warme Haus 
fer zu fischen, und sieht Daher Des Bauers Wohnz 
hauß feiner. Scheune wor: alfein die. Erfahrung 
hat ung überzeugt, Daß Luft nöthiger fen als 
Marne, Aus dieſer Urſache werden nicht nur 
aus Scheunen Beryhanſe j RE IR alle 
| dern 
PS Die Enke Effluvia der ofen Excre⸗ 
mente breiten nicht nur leicht die Ruhr aus, ſon⸗ 
dern zeugen auch gern ein — mit me 
ohne bluti; gen “Abgang, | 
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dern ſolchen Gebaͤuden, vor allen aber aus Kir⸗ 
chen, die beſten Lazarete vom Anfange des J Jus 
nius bis im October. Hiervon hatten wir in 
‚dem Feldzuge 1747 ein Benfpiel, da eine große 
Kirche zu Maeftricht zu dieſem Gebrauch einges 
richtet wurde, und wo, obgleich über Hundert, 
‚die döfe Gefchwüre, uhren und andere faule 
Krankheiten hatten, ganzer drey Donate (wäh 
rend welcher Zeit das Wetter größtentheils heiß 
war) darinn lagen, dieſes Fieber doch niemals 
zum Vorſchein kam (7). Wir koͤnnen es dero— 
wegen als eine Regel feſtſetzen, daß die Gefahr 
dieſes anſteckende Uebel hervorzubringen, um 
deſto geringer ſeyn wird, je mehr friſche Luft wir 
in die Lazarete laſſen. 

. Ein anderer in einem ſtehenden Lager zu beob⸗ 
achtender Punkt iſt, Die Regimentslazarete — 
ſtreuet, und nicht in einem Dorfe angehaͤuft zu 
haben, Und es wird aus eben der Urſache wörhig 
feyn, wenn es etwa erfordert werden follte, daß 
das Hauptlazaret auf einmal eine große Anzahl 
annehmen: müßte (welches fich auf die Bewegung 
‚einer Armee nach einer langen Lagerung oft zu— 
tragen muß) die Kranken lieber in zwey bis drey 
Doͤrfer zu vertheilen, als ſie in einem zu behalten, 
‚obgleich ein engerer Bezirk für das Hoſpital min- 
der koſtbar, und in Abjicht auf die Wartung Der 
‚Kranken bequemer ſeyn würde, Der Mangel 
‚einer reinen und gefunden Euft kann weder durch 
Diät noch Arztney erſezt werden. Hieraus er: 
helle wie nuͤtzlich es fen, jederzeit fo oiele on den 
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Kranken als leicht fortgebracht werden koͤnnen 
bey ihren Regimentern zu laſſen. J 
Doch wird es noͤthig ſeyn hierbey folgenden 
Unterſchied zu machen. In dem erſtern Theile 
eines Feldzuges, wenn die Entzuͤndungskrank— | 
heiten herrſchen, müflen —— die erkranken 
zuruͤckgelaſſen werden, Da dieſe Uebel die Bewer 
gung am wenigſten vertragen, und zugleich nicht 
anſteckend ſind. Diejenigen aber, die am Ende 
des Sommers bis an die Abnahme des Herbſts 
befüllen werden, follten, da fie Krankheiten von 
fauler Art haben, Die aber Die Bewegung vertragen 
und ſich gemeiniglich nach einer Veraͤnderung der 
Luft beſſern, lieber bey ihren Regimentern ge— 
laſſen und zertheilet werden als daß man fie an 
einem Det verfammlet 109 fie Anſteckung zeugen 
und fortpflanzen. 
Da dieſe Regimentslazarete von ſolcher Wich⸗ 
tigkeit ſind, wuͤrde es rathſam ſeyn ſie mit Bett⸗ 
decken und Arztneyen aus den oͤffentlichen Ma— 
gasinen zu verforgen, und ihnen ein gewiſſes für 
Waͤrterinnen und andern Notwendigkeiten zu 
erlauben, Diefe Borforge ift nicht nur im Felde 
allein nothig, fondern auchin den Winterquarties 
ven, wo e8 gemeiniglich bey dem Aufbruche mehr | 
Kranke geben wird, als bie dazu verordneten 
Aerzte gehörig beſorgen koͤnnen. In dem Feld⸗ 
zuge 1743 wurden ohngefaͤhr drey fi tauſend 
Kali uptlagarete gelafien; und im Jahr 77 747 
fer: fich Die berichteten Kranken wie wir in bie _ 
Winter quartiere giengen auf vier tanfend, Waͤh⸗ 
rend des vorigen Krieges hat ein Arzt auf einmal 
ſieben 
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ſieben hundert zu beſorgen gehabt. Wiewohl 
man nun in dieſem Falle ſagen konnte, das Laza⸗— 
ret habe einen Medicum, fo konnte feine Fuͤrſorge 
doch nur geringen Nutzen ſchaffen. Wenn aber 
auch eine hinlaͤngliche Anzahl gebraucht wuͤrde, 
ſo würde doch die Menge von Kranken ihre Sorg- 
falt durch Verderbung der Euft größtentheils ver- 
deiteln. Dieſes laͤſſet fih von dem was wirklich 
geſchah leicht fehließen: denn wenn man auch das 
peſtilenzialiſche Wegſterben i in den Lazareten des 
erſten Feldzuges übergeht, und von den andern 
feitdem die Mittelzahl nimmt, fo ift die Luft in 
denſelben doch insgemein fo fchlecht gemefen daß 
die Bemühungen der Aerzte lange nicht den er: 

vunſchten Erfolg gehabt haben, ſo daß ich nach 
der guͤnſtigſten Berechnung dennoch gefunden habe 
"daß einer aus sehen, von allen die hineingekom— 

Imen, geftorbenift. Die Regimentölazarete haben, 
außer der größern Wahrſcheinlichkeit reiner Euft, 
noch einen Borzug, welcher darinne befteht, daß die 
verſchiedenen Wundaͤrzte Die Leibesbeſchaffenheit 
und das Temperament ihrer Patienten, wie auch 
alle Umſtaͤnde ihrer Krankheit am beſten kennen. 
Und da der Arzt doch Aber jeden ſchweren Fall, 
befragt worden, oder Die Kranken ordentlich be: 
ſuchen muß, ſo kann kein Einwurf wider dieſe 
Methode gemacht werden, die ich, ſo oft ſie ver⸗ 
ucht worden, von beſſerm Erfolge gefunden habe, 
als die mit den großen und Hauptlazareten. Da: 
Imie die Ehirurgi beſſer im Stande ſeyn mögen 
ihre Schuldigkeit gegen ihre eigenen Negimenter 
zu PR ſo wird es in nn nöthig 
| 2 ſeyn 
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ſeyn jedem einen außerordentlichen Gehülfen zu 
geben; da es fich oft zutragen muß, Daß die 
Franken zu zahlreich feyn werden, von ihrem 
Wundorzte felbit, nebſt nur einem Gehülfen, be 
ſorgt zu werden: uͤberdem kann einer, und viel 
leicht beyde, in ungeſunden Zeiten krank werden] 
Wir werden nunmehr die Hauptlazarete bei 
trachten die von zweyerley Art finds namlichdadf 
fliegende Hofpital; welches das Lager in einer bei] 
quemen Entfernung begleitet, ind das Stand] 
hofpital, welches an einem Orte bleibet. In den 
Wahl beyder, follten Diejenigen, ı welche Die Auf 
ficht Haben, Sorge tragen große und luftige Zim 
meranzufchaffen, und erwägen, Daß die Waͤrme 
im Sommer nicht mangelt, und daß fie im Wir], 
ter hauptfaͤchlich durch Feuer verſchaft werden], 
muß: Es wuͤrde auch rathſam ſeyn, dieſe Kaza, 
rete lieber in Staͤdten als in Doͤrfern zu haben 
da wir in jenen eher größere Zimmer, nebſt an 
dern Bequemlichkeiten, finden werden. 
Bas die Einrichtung der Lazarete in Abſicht 
auf die Reinigkeit der Luft beteift; ſo ift Die bei], 
Regel, ſo wenige Patienten im jedes Zimmer zul, 
legen, daß einer, dem Die Gefahr einer böfen], 
Luft nicht befannt»wäre, glauben. follte , man], 
koͤnne eine zwey bis Dreymal größere: Anzahl 
darinn laſſen. Man wird auch finden, daß e 
ein gutes Huͤlfsmittel ſey, wenn die Decken der 
Zimmer zu niedrig find, einen Theil derſelben 
wegzubrechen,,; und das oberſte Stockwerk bis 
an das Dach zu ofnen. Wir wiſſen aus der Er 
fahrung, in wie wenigen Tagen die Luft in J 
nn und] 
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ind vollgedraͤngten Krankenzimmern verdirbt; 
md was es ſchwer macht dieſem Uebel abzuheifen, 
ſt die Schwierigkeit die man findet, die Wart— 
rauen und auch die Kranken ſelbſt von der Noth⸗ 
vendigkeit zu uͤberzeugen, Die Thuͤren oder Feu⸗ 
er zu allen Zeiten, der Luft halber, zu oͤfnen. 
Ich habe insgemein diejenigen Zimmer als die 
ſundeſten befunden, aus welchen Die Luft, 
vegen zerbrochener Fenſter und anderer Män- 
" der. Ausheſſerung nicht ausgerhfofen. wer⸗ 


| "€ iſt daher waheſcheinlich/ daß man, wo 
Kamine fehlen, ein Praͤſervativ in dem Gebrau⸗ 
he der Ventilators meines würdigen, nunmehr 
herftordenen Freundes, des Doctor Hales fin⸗ 
Den würde, von welchen leicht etliche für die La— 
Harete gemacht werden Fönnten, fo klein daß fie 
Ich Teiche. mitführen laſſen. Vermittelſt dieſer 
Tönnten wir eine beträchtliche Reinigung der Luft 
In jedem. Zimmer hoffen, und das Bearbeiten der- 
ä elben würde fir: Die Geneſenden eine gute £eibes- 

bung feyn. Da dieſe Bentilators, der Bequem: 
chkeit des Herumführens wegen, von einer Elei: 
tern Art ſeyn müßten, ſo würden eben dieſe 
4 uch auf den le SEN werden 
al en \ 


) 3 172 " { Ä | In 
9 — Der. Berüßmte Shnde, den ich dieſerhalb um 
Rath fragte, war fo gütig, mir folgende Nachricht 


I feiner Merhode bedienet. 1 


ſchriftlich mitzutheilen: man hat ſich aber niemals | 
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In Winterlazareten ſollte man nur Kamine 
und niemals Defen haben. Denn obgleich dief] 
ein großes Krankenzimmer beſſer und mit ment‘! 
gern Unkoſten warmen, fo werden fie doch, 4 
he faft gar: einen Zug der Luft — die) 

WVrerderb 


6 Cinige Berrachtungen tiber die Mittel die um 
„reine $uft aus den Kranfenzimmern, der ‚ nut) 
„auf die nöthige Zeit in Privathänfern, in Stade 

„ten errichteten Armeelazareten zu ziehen. 
„Da es nicht dienlich feheinet die Luft aus bie 
„fen Zimmern durch fleine bewegliche in die Gänge 
zwiſchen den Zimmern geftellte Wentilators | 
„ziehen, weil die herausgezogene unreine Luft ba 
„wiederum aus dieſen Gängen in die Kräntehe 
„zimmer dringen wird, fo glaube ich, das befte 
„Mittel würde feyn, ein Bret auswärts an dem 
obern Theile des Fenfters bey jedem Zimmer ans 
+. »jufchrauben, nicht anzunageln, wegen des Ges] 
„toͤſes. Dieſes Bret und die ihm gegenuͤber ſte⸗ 
„hende Glasſcheibe muͤſſen ein rundes Loch haben, 
„von ſolcher Größe daß eine Roͤhre hineinpaſſet, 
„die lang genug ift von dem Fenſter nach einem | 
„kleinen Ventilator auf der Erde zureichen. Durch 
pdieſen muß die unreine Luft aus dem Zimmer ges 
zogen werden, da indeß die friſche zur Thuͤr 
„hineindringet: dieſes wiederhole man taͤglich 4— 
„oft als man es gut findet. Fl 
5 „Es wird nöthig- feyn die Söcher, ſowohl im 
„Brete am Fenſter als auch in der Seite des Vene 
a ‚filators, rund machen zu laffen, um Die dazuge⸗ 
„börigen runden Oefnungen der Röhre zu empfan⸗ 
„gen; wobey eine Röhre für Fenſter von verſchie⸗ 
dener Höhe dienen kann, eh man ihr eine 
’ „nee | 
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Verderbniß derſelben befördern; da hingegen ein 
Kaminfeuer die Stelle eines beſtaͤndigen Venti⸗ 

oertrit. | ja 
Wenn man Ventilator gebraucht, werden 
mdere Vorfichten nicht fo noͤthig ſeyn, wenn man 
je aber nicht hat, muß man zu folhen andern 
Mitteln feine Zuflucht nehmen die zur Reinigung 
der Luft helfen koͤnnen. Unter dieſen 39 
| FAN Alte 


| 


„mehr oder weniger fehrege Lage giebet auf dieſe 
„Urt: x, iſt naͤmlich das Ende am Fenſter, 2, 
„das am Ventilator befejtigte Ende, 





„Man Fann Röhren von verfchiedener Länge 
„haben, und fo gemacht daß fie an einander pafe 
„fen für die höhern Fenſter. Da diefe Röhren 
„von dünnen, obngefäbhr fünf Zoll breiten tanne— 
„nen Bretern gemacht werden müffen, fo hat man 
„nicht nöthig fie in Form einer Nöbre zufammen 
„zu nageln, bis fie gebraucht werden follen, und 
„fie werden daher fehr wenig Pas einnehmen. 
„Ein fehr Fleiner Ventilator wird zu dieſem 
„Endzweck hinreichen, — Fuß lang 
„und zwanzig Zoll weit Und hoch, fo wie er in 
„meinem Bentilatorbuche befchrieben ift, Zig. 6.” 
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— 


uͤberlaſſen, ohne eine zu genque Unterſuchung be 


Die einzige nöthige, Daß man ſie zwinge in Spei 
ſecgeſellſchaften zu treten; denn hierbey Fonnei 






















Raͤuchern mit Weyrauch, Wacholderhoß ode 
Beeren, oder mit einem andern harzichten um 
der Faulung widerftehenden Vegetabile, ‘das ge 
meinte, : Die Dampfe von Effig find in Soldat 
Fällen angepriefen worden, und ſchicken fich aud 
zu diefer Abſicht vermuthlich ‚am beſten; da fi 
aber nicht fo bequem verbreitet werden koͤnne 
als andere brennbare Sachen, fo find fie bishe 
weniger verfucht worden. Das Abbrennen dei 
Schwefels und des Schießpulvers wird auch vor 
Schriftſtellern als in ſolchen Fallen nuͤtlich ef 
wähnet, und es iſt wegen der Säure ihrer Dünft 
wahrſcheinlich, Daß fie Nutzen ſchaffen würden, 


Wie die von fehlechter Diät entftehenden Krankz |: 
hejten zu verhuͤten. 


Wir muͤſſen bemerken, daß keine Befehle in! 
Stande feyn werden Die Soldaten abzuhalteı 
daß fie nicht alles was ihnen ſchmeckt eſſen um 
trinken, fo langefie Geld haben es fich anzufchaf 





wir verfichert fen, Daß der größte Theil ihre 
Soldes für gefunde Speifen ausgegeben erde 
wird, indem dasjenige, was den meilten ange 
nehm ift, auch vermuthlich das gefundefte feyn wird 
Es wird daher auch hinlänglic) feyn, die Wah 
dem Geſchmack und der Erfahrung der Leute zıl 


ſondere 


ao ‚einer Armee gu Be ‚427 


a Speife anzuftellen, die, ſelbſt bey zarten 
& ten, felten fo jehr durch ihre Art, als durd) 
pre Menge ſchaden. Die größten Hinderniffe 
I er Speifegefelffchaften find die Weiber und Kin: 
der, Die oft von Dem Solde Der Männer unterhal- 
Sen werden müffen. Bey folchen Umftänden lauft 
es Soldaten Gefundheit nicht von uͤbelgewaͤhl⸗ 
ren Speifen , fondern von Dem Mangel derſelben 
Gefahr. Wenn die Tiſchgeſellſchaften errichtet 
ind, ſo iſt nur noch übrig daß man Sorge trage, 
daß die £eute gutes Brod befommen, und daß 
hie Märkte auf eine Art eingerichtet werden Die 
ur Ermunterung der Kaufleute in das Lager zu 
kommen dienen möge, und Daß auch Die Speiſege— 
ellſchaften gute Lebensmittel, um einen billigen 
‚Preis, erhalten: insbeſondere beym Gartenge⸗ 
daͤchs aus welchem ihre Diaͤt, waͤhrend des 
heißen Wetters, groͤßtentheils beſtehen ſollte. 
Obgleich der Sold eines britiſchen Soldaten beſ— 
ſer iſt als anderer auswärtigen Truppen) ſo iſt er 
doch dagegen ein ſchlechterer Haushaͤlter; daß 
uf) nachdem er feinen Theil zu der gemeinen 
Mahlzeit bezahlet hat, die Gefahr, Daß er etwas 
" Ausſchweifungen uͤbrig behalten werde, nur 
gering iſt. In wie fern eine gewiſſe Portion 
ſtarker Getraͤnke nuͤtzlich ſey, iſt ſchon angezeiget 
borden —60). 

Da die Hitze des Sommers zu der Hervor⸗ 
— der Herbſtkrankheiten mit beytraͤgt, in⸗ 
Dem fie die Säfte zur Faͤulung neiget ſo ſtuͤnde 
zu wunſchen daß man die Diaͤt, waͤhrend des 

—3 heißen 
) 2. hr 2, Kap, 4. Abſchnitt— 
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heißen Wetters, fo einrichten Fünnte, daß Diet 
Neigung einigermaßen dadurch verbeflert werden: 
möchte, Es verdienet unfere Aufmerkſamkeit 
daß die Römer den Efjig als eine der nöthigften 
Sachen bey ihren Armeen betrachtet haben (2). 
Es fen nun daß fie. den Efiig gebrauchten ihre) 
Speifen ſchmackhaft damit zu machen, , oder daß 
fie ihn mit Waſſer vermifchten, und, wenn fie] 
heiß und fieberhaft waren, . tranfen, fo muß el 
doch eine gute Wuͤrkung in Verbefferung der zu] 
großen Neigung des Geblüts zur Faulung, waͤh 
rend des Sommers gehabt haben, Die im Hg] 
fpital fehon Bekannten Eſſigmolken find eine run! 
ende Arztney in Entzindungsfiebern, und wul| 
den auch gern von den Kranken getrunken. Aber! 
das ficherfte Mittel die Soldaten dahin zu brin 
gen; daß fie Eflig, oder eine andere Säure als 
ein Berwahrungsmittel gebrauchen, ift die Hin 
zuthuung von fo vielem Brantewein als man ei’ 
nem jeden zuträglich halt; und befonders wenn], 
Truppen nad) Zeeland, oder den fumpfichten! 
Theilen von Brabant oder Flandern, während) 
der in Diefen Ländern ungefunden Jahrszeit, ge 
fandt werden, Deo | 

Man hat zumeilen das Schweinefleiſch in Laͤ 
gern verbothen, weil man es für ungefund hielt 
Sanctorius ſagt, es hemmedie Ausduͤnſtung und) 
da es eher verdirbt als Nind» oder Hammelfleiſch 




















u J 

(u) Hyeme lignorum et pabuli, aeſtate aquarum 
vitanda eft difficultas. Frumenti vero, vink] 
aceti, nec non etiam ſalis omni tempore vitanda 
neceſſitas. veGerivs de re milit. lib. 3. capı 3. | 
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ſo ſteht zu glauben, daß es, wo Gefahr von ber 
Faͤulung ift, einefchlechtere Nahrung geben werde 
als eines von den beyden andern. Es wird aud) 
"geglaubt, daß man das Fleifch in Feldlägern 
groͤßtentheils nicht genug ausbluten laſſe, unddaß 
Idiefes, indem es dadurch eher angehet, famt ans 
dern Urfachen faule Krankheiten erzeugen helfe, 


Bey Errichtung der Tifchgefelffchaften Eönnten 
gewiſſe Anordnungen gemacht werden, eine, 
Jedem Soldaten auszutheilende Portion geiſtiger 
Getraͤnke betreffend: entweder durch Zuruͤckhal— 
tung eines Theils von dem Solde, oder auf eine 
andere Art. Diefesgefchiehet fehon bey der Flotte, 
und vermuthlich aus eben der Urſache die es hier 
Zuweilen erforderlich machen Fonnte; da die Leute 
auf den Schiffen gleichfalls den Krankheiten die 
bon einer feuchten und verderbten Euft entftehen, 
unterworfen find, Ne | 
Die Officiers find in einem feuchten Lande, 
928 fen im Eager oder in Cantonirungen, eben den 
Krankheiten der Jahrszeit und des Elima, mie: 
wohl in einem geringern Grade als die Öemeinen, 
ausgefe t. Ihre Hauptregel in der Diät, in 
| ränflichen Zeiten, follte Maͤßigkeit im Efien feyn, 
Fo daß fie Ueberladung des Magens und Unver- 
Daulichkeit vermeiden (x). Der Wein ift nd- 
hig, aber eine Ausſchweifung iſt zu dieſer Zeit 
Unsbefondere in allen Dingen gefaͤhrlich. Zum 
R Beſchluß 
=) (x) Si qua intemperantia ſubeſt, tutior eſt in po- 
| tione quam in eſca. ceLsvs de Medic. hib.ı. cap. 2. 
| & | 
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Beſchluß will ich die kluge Regel des Celſus, di 
Leute vor Krankheiten von einem feuchten un 
verderbten Zuftande der Luft zu bewahren, au 
führen: Tum vitare oportet fatigationem 
eruditatem, frigus, calorem, libidinem ( „ 
















Fuͤnfter Abſchnitt. N | | 
Wie die von Fehlern in der $eibesübung entſtehende | 
on: a Krankheiten zu verhüren. 0 A 


Die größte Ermüdung die ein Soldat auszu 
ftehen Hat, iſt bey langen Märfchen, befonderil 
in heiffem oder regnichtem Wetter, Solche Be 


e \ 


ſchwerden müflen, wenn e8 der Dienft erfordert] 
ertragen werden, aber fie werden weniger 0] 
Krankheiten Anlaß geben, wenn die Soldaten]; 
mit guten Lebensmitteln und einer Menge von 
trocknen Stroh verforget werden. Zu ander) 
Zeiten, wenn man nicht zu eilen bat, matter 
kurze Maͤrſche vor der Tageshige mit gehorigerfi 
Raſtzeiten die Truppen fo wenig ab, daß nicht 
der Erhaltung ihrer Gefundheit zutraglicher ſey 
kann. Es würde nicht übel feyn, wenn man ine 
fiehenden £ägern, wo die Krankheiten immalr 
mehr vom Müßiggang als von der Ermüdung] 
herruͤhren, gehotige Anordnungen, Die £eibeshl 
bung zu dieſen Zeiten betreffend, machte; um | 
dieſes um deſto eher, Da unfere Soldaten, went 
fie fich ſelbſt überlaflen werden, von Natur zu fau 
find, Dasjenige was ihnen Dienlich iſt zu wählen 
EN | Du 
(y) Lib. 1. cap. ı0. J 
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Die Leibesuͤbung eines Soldaten kann unter 
een Hauptpunkten betrachtet werden: Der eriie 
etrift feinen Dienſt; der zweyte feine bequemere 
bensart; und der dritte feinen Zeitvertreib, 

Der erfte, welcher Hauptfächlich in der Llebung 


iner Waffen Befteht, wird eben fo fehr dienen 
sine Gefundheit zu erhalten, als ihn in feinem 
Dienfte gefchickt zu machen (2); und öftere Wie> 
erholungen diefer Hebung, früh und che die 
Zonne zu heiß wird, werden vortheilhafter ſeyn, 
8 wennerfeltner, und dann auf einmal zu lange 
Irercirt wird, denn da man in einem Eager mes 
ige Bequemlichkeit fich zu erfrifchen hat, follte 
han alle unnöthige Ermüdung vermeiden, 
Was den zweyten Artickel anderrift, fo find, 
Tas Abhauen der Strauche ihre Zelte damit zu 
lefchatten, das Graben machen um diefelben, 
Or Abführung des Waflers, das Ausluften des 
Strohes, das Reinigen ihrer Kleider und Waf⸗ 
"en, und das Helfen bey der Zurichtung ber ges 
einen Mahlzeit, lauter Dinge, Die, da fie genau 
Dach Befehl ausgerichtet werden müflen, den 
Zoldaten Feine unangenehme Hebung, auf einen 
Theil des Tages, ſeyn follten, 


32 Was 


) Rei militaris periti, plus quotidiana armorum 

execrcitia ad ſanitatem militum putauerunt ptodefle, 
| quam medicös. — Ex quo intelligitur, quanto 
I Radiofins armorum artem docendus fit ſeinper 
| exercitus, cum ei laboris confuetudo et in caftris 
- fanitatem, et in conflictu poilit praeflare victo⸗ 
riam. VEGETIVS de re milit, ib. 3. cap. 2. 
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Mas endlich den Zeitvertreib anbetrift, fo müfe. 
fen, da nichts von dieſer Art durch Befehle ar 
zwungen werden kann, die Soldaten entweder 
duch das Benfpiel ihrer Dfficiers, oder durch 
eine Eleine Belohnung für diejenigen fo es bey, 
dem Spiele, welches man zu diefer Abficht für 
das befte Hält, den andern zuvorthun, Dazu ei 
muntert werden. Hierbey ift aber etwas Vor 
ficht nöthig eine Ausfchweifung zu verhüten, we 

unfere geringen Leute Die Mittelftraße zwiſchen 
ihrer Liebe zur Ruhe und der heftigften Eeibe® 
uͤbung felten beobachten. Und fo nöthig num: 
auch die Bewegung fir Truppen in ſtehenden 
£ägern feyn mag, fo müflen wir uns: doch aufl 
der andern Seite hüten daß fie nicht zu fehr eu 
muͤdet werden, befonders in heißem Metter und! 
kraͤnklichen Zeiten; hauptfächlich aber daß fe 
nicht nafjen Kleidern ausgefezt werden, welches | 
wie ich-fchon vollig dargethan habe, eine der haͤu 
figften Urſachen der Lagerkrankheiten iſt. 


















Das 4.Rapitel, 


Eine Vergleichung der Jahrszeiten, in Ab 
auf die Befundbeit einer Armee, | 


Wi muͤſſen in dem Anfange eines jeden Feld 
| zuges, wenigftens den erften Monat hin) 
durch, erwarten, Daß die Krankenberichte merk] 
fich ftarfer feyn werden als wenn Die Leute in den 
Duartieren geblieben wären. Die frühefte Er 
dfnung des Feldzuges war am 8, April (a), unt] 
| DT verur 
(4) IL, Th, 8. Kap. Ren 
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. verürfüchte fo viele Kranke, daß ſich die Be— 
ichte in Zeit von einem Monate auf den fieben 
nd zwanzigſten Theil des Ganzen beliefen. Am 
dJahr 1745 wurde der Feldzug am 25. April erdf- 
netz; und im Jahr 1747 am 23. April, beyde in 
den Niederlanden: aber im Jahr 1746 lagerten 
"ich die Truppen am 23. April in dem nördlichen 
heil von Schottland; und diefer kann daher, 


F 


wenn man die Breite bedenkt, fuͤr den fruͤhſten 
iperden. ‚Man hat auch, aus allen diefen Bey: 
‚fielen Urfache zu glauben Daß die erfigenannte 
Proportion insgemein eintreffen twerde, wenn 
die Armee in Flandern in der erften oder andern 
Woche des Aprils zu Felde zieht, 

" Können aber die Truppen bis in die Mittedes 
"May in Quartieren bleiben, fo wirddas Erkran⸗ 
fen des erften Monats merklich geringer ſeyn; 
wiewohl vielleicht nicht fo viel als man erwarten 
möchte. So hatten die britifchen im erſten Feld: 
zuge, da fie ſich am ı7. May Iagerten (6), nad) 
dem erften Monate, ohngefähr ein zwey und drey⸗ 
ßigſtes Theil der ganzen Anzahl in den Lazareten; 
eine Proportion, Die wir aber doch nicht als alt 
‚gemein angeben koͤnnen, weil die Leute damals 
einen langen Marſch gethan hatten und es ihr er: 
fer Feldzug war. Das naͤchſtfolgende Jahr, da 
‚die Truppen am 13. May ausmarfchirten, befand 
ſich, nach) Verlauf eines Monats, nur ohngefähr 
der viergigfte Theil in den Lazareten: da aberdas 

| Wetter Damals gelinde und andere Umſtaͤnde 
| guͤnſtig 
6) 1, Tb. 3. Kap. 
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günftig waren, ſo wird Die Proportion vielleicht 
in gewöhnlichen Jahren auf ein ſechs und dreh⸗ 
Bigites Theil gebracht werden konnen; fo daß, 
wenn alle andere Umſtaͤnde gleich find, die An 
zahl der Kranken nach dem erſten Monat ohnge 
faͤhr um ein Viertheil groͤßer ſeyn wird wenn die 
Armee in der Mitte des Aprils zu Felde zieht, als 
wenn Diefes vier Wochen fpater gefchiehet, 
Nach den erten vierzehn Tagen oder drey Wo 
der Lagerung nimmt’ das Erfranfen täglich 
ab da die ſchwaͤchſten ſchon i im Hofpital, die uͤbri⸗ 
gen aber mehr abgehaͤrtet find, und da das We 
ter von Tage zu Tage warmer wird. Diefer ge 
ſunde Zuſtand dauert den Sommer dd 
fort (ce), es ſey denn daß die Leute dem Reg 
außerordentlich blos geftellt werden und dadurd) 
naſſe Kleider bekommen, oder daß fie naß liegen; 
in diefem Falle wird Die Nuhr, in einem Vers 
haͤltniſſe mit der vorhergegangenen Hite ni | 
oder minder haufig fepn. © | 
Das ftarfe Erkranken fängt insgemein um die 
ik oder um das Ende des Augufts an, da die 
Tage noch heiß, die Nächte aber kuͤhl und feucht: 
find ‚ mit Neben und Thauen, alsdann, wo 
sicht eher, nimmt die Ruhr uͤberhand; und ob⸗ 
gleich ihre Heftigkeit gegen den Anfang des Octo⸗ i 
bers nachläffet , fo nimmt Doc) das remittirende 
Fieber alsdann zu, und waͤhret den uͤbrigen Theil 
des Feldzuges hindurch, hoͤret auch niemals 
ſelbſt in arnen baͤrguch auf bis der Froſt 


eintritt, 
| Dad | 
(Fr) Das ift, bis in die — Auguſts. 








4.6. dur Abfich | 
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Das Erkranken iſt in dem Anfange eines jeden 
Feldzuges fo gleichförmig, daß man die Zahl bey— 








J 
uͤbrigen Theil hindurch von anſteckender Art ſind, 
1 fo fehr von der Hiße des Sommers abhaͤn⸗ 
gen, fo koͤnnen wir nicht vorausſehen wie viele 
von dem Anfange des Herbits, Bis an das Ende 
Diefer Jahrszeit erfranken werden. Am Ende 
des Feldzuges in Deutfchland verhielt ſich die Anz 
zahl derer in den Lazareten zu den Geſunden, wie 
drey zu dreyzehn. Im 1747. Jahr machten die 
Kranken, wie die Truppen das Feld verließen, 
droefche ein Fuͤnftheil der ganzen Zahl aus: 
Wenn wir aber das in diefem Jahre nach Zee— 
land gefandte Detaſchement fuͤr ſich betrachten, 
ſo war dieſes Verhaͤltniß beynahe umgekehrt, 
denn die Geſunden verhielten ſich zu den Kranken 
nur wie eins zu vier. Bey dem Beſchluſſe des 
Feldzuges im Jahr 1744 hatten wir, obgleich 
die halbe Armee aus neuen Leuten beſtand, doc) 
nur einen Kranken unter fiebenzchn; und indem 
naͤchſtfolgenden Jahre, welches der Geſundheit 
wegen merkwuͤrdig war, gab es nicht über einen 
Kranken aus ſechs und zwanzig: allein in dieſen 
beyden Jahren giengen die Truppen fruͤher als 
gewöhnlich in die Winterquartiere. 

Ich habe angemerkt, daß die Testen vierzehn 


re 


fang des Novembers hinmwähret, von mehreren 
Erfranfen begleitet werden, als Die zwey erſten 
Monate der Lagerung. Wenn alſo die Feldzuͤge 
ſechs Monate dauren Hllen ſo kommt, in De: 

IT ah 


nahe porherfagen kann: da aber die Lebel den 


Tage eines Feldzuges, wenn Diefer bis den Anz 











ſetzen, fo lehrt doch die Erfahrung Daß es beſſer 
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tracht der Gefundheit, viel darauf an, ob fiel 
fruͤh oder fpat anfangen. Denn ob man gleich 
denken fönnte, es fen ficherer für die Truppen 
den Feldzug bis den Anfang des May zu verſchie 
ben, und ihn bis zu Ende des Dctobers fortzu⸗ 





ſey vierzehn Tage eher anzufangen, damit man 
fo viel früher in die Winterquartiere zuricfeig 
ven koͤnne. | 

Wir haben fchon erinnert daß das 
rende Fieber nicht mit dem Feldzuge aufhöre, ſon 
dern in den Duartieren ‚fortdaure bis der Froſt 
eintritt; und daß es von diefer Zeit am, bis zur 
folgenden Lagerung, Eeine andere hißige Kranke 
heiten gebe, als folche Die von ſtarken Verkaͤltun⸗ 
gen herruͤhren (4). Bon chroniſchen Uebeln aber 
werden, da der Herbſt den Grund dazu gelegt 
hat, ſtets verſchiedene vorkommen, und zwar! 
insgemein ſolche, die von verſtopften Eingewei⸗ 
den herruͤhren. Doch werden, die Krankenbe⸗ 
richte im ganzen fo fehr abnehmen, daß die Trupe | 
pen, wenn fie nur erträgliche Bequemlichkeit ha⸗ 
ben, und der vorhergegangene Herbft nicht aufs | 
ferordentlic) fchlecht gemefen ift, vermuthlich den 
naͤchſten Fruͤhling zu Felde ziehen werden, ohne | 
uͤber einen Mann aus vierzig zuruͤckzulaſſen. | 

Die Wintererpeditionen find, ob fie gleich | 
Bart zu ſeyn ſcheinen, doch mit wenigem Erfranz | 
fen verknuͤpft wenn die Leute gute Schuhe, | 
Quartiere, Feurung und Lebensmittel haben, | 
Hiervon hatten wir ein Depfpiel auf dem | 

na 
(d) 2. Th. 1. und 2, Kap. — 
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ach Deutſchland, und ein anderes auf dem Mar: 
che nach dem noͤrdlichen Theile von Schottland, 
Im Jahr der Rebellion. Allein lange Maͤrſche 
m Sommer find nicht ohne Gefahr, es fen denn 
aß fie des Nachts gefchehen, oder fo früh Mor: 
end daß fie vor der Tageshitze vorbey find, 







— ſind, ſo werden bald ſie in das 
ager zurückkehren, leicht einen Ruͤckfall befom- 
"nen, Es würde daher rathfam jeyn, Die Wie: 
j ergeneſenden waͤhrend des uͤbrigen Theiles vom 
Feldzuge in den Garniſonen zu gebrauchen, oder 
Doc) wenigftens fo lange, Daß fie völlige Zeit ha— 
sen fich zu erhohlen, zu welcher Abficht die Lage: 
»ete weder Bequemlichkeit noch Luft haben. Es 
vuͤrde auch ſehr zur Verhuͤtung der Krankheiten 
elfen, wenn die kraͤnklichen over noch nicht ge: 
arteten Corps, vierzehn Tage früher als die 
ibrigen in die Winterquartiere gefchickt würden; 
venn der Dienft dieſes erlaubt. 

Da ic) der Hartung der Truppen gedacht ha: 
be, fo wird es nöthig ſeyn folgende Erinnerung 
beyzufuͤgen, da in dieſem Punkte fo leicht gefehlt 
werden kann. Inter wohl gehärteten Truppen 
verſteht man insgemein folche, die, da fie ſchon 
viele Strapagen ausgeftanden haben, dieferhal: 
ben für bie geſchickteſten gehalten werden, noch 
Ey mehrere 










| 
| 
| 
| 
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mehrere zu ertragen, Hierinn können wir ung] 
aber betruͤgen. Denn ſolche Corps die durch den 
Dienſt Eränflich geworden find, werden hernach 
niemalg ftarf oder zu neuer Arbeit geſchickt wer 
den, bis alle die Schwachen todt oder abgedankt 
find, . Denim da die Soldaten in Kriegszeiten 
nicht nur heftigen Krankheiten unterworfen find, 
fondern auc) wenige Zeit und Bequemlichkeit zu 
Wiedergeneſung haben, ſo iſt es, wenn fie erfl 
einmal befallen worden, wahrfeheinlich, daß ihr 
Koͤrper fo gefchwächt werden wird, daß fie her 
nach zeitlebens leichter erkranken werden. Ich 
will zwey Benfpiele anführen In dem Jahre 
vor dem Sriege, Eamen unfere Truppen), da fie 
auf Eardenheide, ben Eolchefter gelagert gemel‘ 
fen, und fpät draußen geblieben waren, Frank 
lich in die Duartiere, Nun war es merkwuͤrdig 
daß diejenigen Die wieder beſſer wurden und nach 
Flandern giengen die eriten Sranfen inden Gar] 
nifonen waren; und daß Die nämlichen Leute 
nebſt andern die in den Niederlanden befallen! 
- wurden, (auch die Fränflichften in den Eantonk 
rungen und hernach in den Eägern in Deutſch 
fand waren. Daß alſo diefe Eorps nicht gefumd 
















ver, welches freylich größtentheils während des 
erften Feldzuges geſchah. Das zweyte Beyſpie 
waren die Detachements in Zeeland und zu Ber 
genopzoom; denn da dieſe viel von der ſchlechten 
Luft des Landes litten, waren die naͤmlichen 
Baͤttalions, im Anfange des naͤchſtfolgenden 
Feldzuges, merklich. Eränklicher als alle Die uͤbri 

sh ger 


IS. in Abſicht auf die Geſundheit. 139 


nem(e), Da aber der erfte Feldzug in Flandern, 
(sb er gleich auf den Eranklichen in Deutfchland 
Folge) gefund () und der nachfte noch gefunder 
"var (2) jo werden einige hieraus fchließen, "daß 
die Truppen nur im erften Jahre leiden, und, 
Ha fie alsdenn gehärtet find, Daß fie hernach die 
yemöhnlichen Soldatenbefihwerden ohnbeſchadet 
Arusftehen Fonnen, Allein außerdem, Daß das 
Wetter den andern und dritten Feldzug hindurd) 
im günftigften war, und daß das Lager in bey: 
Jen früh aufbrach muß bedacht werden, daßalle 
Die Corps twelche in Deutfchland geweſen waren, 

aſt alle ihre Eränklichen Leute dort verlohren hat 
en; daß alfo Diejenigen Die das folgende Jahr zu 
Felde zogen, entweder alte Soldaten waren die 
niemals frank geweſen, oder Nefruten, Hebercom: 

dlete, oder Regimenter die frifch von England 
ekommen: dieſe dienten alfo, da fie gut aus: 
eltern, eher zum Beweiſe deffen was oben be: 
auptet ift, Und wenn der dritte Feldyug nod) 
Sefunder war als der zweyte, fo ift zu bemerken, 
Haß die Armee damals eben in ihrem beften Zu: 
tande war, indem fie Hauptfächlich aus frifchen 
"Soldaten, oder aus Leuten die niemals krank ges 
veſen, oder aus folchen beſtand, die, dadurch) 






















Sn weiterer Beweiß, Daß die Gefundheit und 

Haͤrte der Truppen, nicht nach der Zeit die fie 
j | gedie⸗ 

(e) 1. Th. 7. und 8. Kap. | 

AM) Rh. 4. Kap. 

8) 5: Kap. 
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gedienet haben abzumeſſen fey, waren der Kran— 
Een, im Vergleich eben fo viel in den zwey Testen 
Jahren des Krieges, als ihrer in den zwey erſten 
geweſen. Und das was fich in den Eantonirum 
gen im holländifchen Brabant während des lezten 
Feldzuges zutrug, zeiget, Daß Feine Abhartung| 
wieder den Einfluß der feuchten und —— | 
Suft der Suͤmpfe fichere, | | 


Das ganze läuft darauf hinaus. Benin | 
alles Ungemach, und die Blosſtellungen der 
Kaͤlte, die mit dem leichteſten Dienſt verknuͤpft 
ſind erwaͤget; ſo werden diejenigen Truppen am 
beſten im Stande ſeyn, die Beſchwerden eine 
zweyten —— Bra 1, deren —* J in 


Beobachtungen | 
über die 


Stranfeiten der Arıner, 


Dritter Theil 
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Das I. Kapitel, 


Beobachtungen über Derkältungen, und Ente 
zuͤndungsfieber uͤberhaͤupt. 


Massen ich die Eintheilung der Krankheiten 
9 denen eine Armee am meiften unterworfen 
ft, nebft den entfernteften Urfachen und den Ber: 
wahrungsmitteln vorgetragen habe; fo will ich 
nunmehr in dieſem Theile, einige praftifche An— 
merfungen über jede Krankheit machen, nad) 
der Ordnung in welcher ich fie genannt habe (a)5 
und werde Daher mit denjenigen anfangen, Die 
‚blos von Entzündungen abhängen 
Da aber die Entzimdungsfranfheiten überall 
gemein, und von ſo vielen Schriftftellern abge: 
handelt worden find; fo werde ich von Feiner eine 
ausführliche Beichreibung geben, fondern nur ei- 
nige wenige Anmerkungen über diejenigen ma— 


Be chen, 
| Fe) 2. Th. 1. Kap. 


| 
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chen, welche in den Feldlazareten am häufigften 
porkamen 
Ben Eröfnung eines Feldzuges ſo wohl als den 
Winter hindurch, ſind Pleuriſien und Peripneu⸗ 
monien die gewoͤhnlichſten Geſtallten des Entzuͤn⸗ 
Dungsfiebers, und naͤchſt dieſen, Die mit rheuma— 
tiſchen Schmerzen verbundenen Fieber, Die Ent: 
zuͤndung greift auch das Gehirn, Die £eber, den 
Magen und andere Eingeweide an. Ueberhaupt 
ſcheint das Fieberwelches von einer Verftopfung 
der Perfpiration (oder was auch die vornehmfte. 
Wuͤrkung der Kaͤlte ſeyn mag) herrühret, wenn | 
es erſt einen dieſer Theile entzündet hat, hernach 
ſelbſt Durch diefe Entzündung unterhalten zu wer⸗ 
ven, 9 
Zuweilen koͤnnen wir nur einige allgemeine i in⸗ 
flammatoriſche Zufaͤlle, nicht aber daß ein Theil 
mehr angegriffen ſey als der andere, mwahrneh- 
men. Man nenner die Krankheit in dieſem Falle 
blos ein Entzimdungsfieber, obwohl einige. 
von den unempfindlichern Theilen zu diefer Zeit 
entzimdet fenn mögen. Dieſes Fieber iſt am ges 
meinften nachdem das Wetter anfängt warm zu 
werden. - Man fiehet aber felten bloße Entzun⸗ 
dungsfieber am Ende des Sommers, oder im 
Herbſt; denn es verurſachen alsdenn die Blog- 
ſtellungen der Kaͤlte oder Feuchtigkeit, faulartige 
Fieber und Ruhren, bey welchen die Entzuͤndung 
oft der geringſte Theil der Krankheit zu ſeyn 
ſcheinet. | 
Denn nad) dem Sommerfolftitio find die Fie⸗ | 
ber zum remittiren geneigter, und werden von eis 
nem 
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nem weniger inflammetorifchen und mehr fau— 
lichten Blute begleitet, Gegen das Ende des 
Feldzuges aber, wenn Das Wetter Falt wird, 
kommen mehr. Entzündungszufälle Hinzu; daß 
man alfa von den Fiebern zu diefer Zeit fagen 
kann, fie, hängen von zwey verſchiedenen Urſa— 
chen ab. 

Zu den vermiſchten Entzuͤndungsfiebern Fön: 
nen auch noch die Frühlingswechfelfieber gerech- 
net werden, welche bey Eröfnung des Feldzuges 
"nicht mur folche befallen, Die den vorhergehenden 
Herbſt am diefen Fiebern Darniedergelegen, ſon— 
dern auch andere, Die fie niemals gehabt haben, 
Dieſe find um deſto forgfältiger von den wahren 
\ MWerhfelfiehern zu unterfcheiden, da fie hauptfäch: 
lich Aderlaͤſſe und andere antiphlogiftifche Mittel, 
"erfordern, Ich habe beobachtet, daß fich diefe 
Krankheit wenn Die Ehinarinde gegeben wurde 
da das Blut noch entzündet, oder ehe eine hin 
laͤngliche Intermiflion, da war, feicht, entweder 
‚in ein anhaltendes Sieber veränderte, oder auf 
eine Zeitlang aufhörte, und alsdann mit fchlim: 
mern Zufällen wiederkam. 

Diie Entzuͤndungsfieber einer Armee unterſchei⸗ 
den ſich von andern nur dadurch Daß fie heftiger, 
und vielleicht öfter von einem Durchfall begleitet 
| u Die Strenge der Witterung, der ein Sol: 
dat ſo fehr ausgefezt ift, feine Tuägheit fich über 
2 die erſten Zufälle zu. beklagen, fein fehlechtes La— 
ger wenn er zuerit befallen wird, oder daß er, 
2 wenn er fehon das Fieber hat, auf einem Wagen 
U nach einem entfernten Lazarete gebracht wird, ere 
! K klaͤren 
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£lären das erfte, und Die Berftopfung der Auge 
duͤnſtung durch ein kaltes Lager, oder undien⸗ 
liche Getraͤnke im Anfange der Srankheit iſt ver⸗ 
muthlich die Urſache der Diarrhoe. | 
Da das Aderlaffen das vornehmfte Mittel im | 
der Kur inflammatorifcher Krankheiten ft, fo ift 
der zu lange Aufſchub defielben, oder daB man 
es nicht oft genug in dem Anfange fihlimmer Ber 
kaͤltungen wiederholet, die Haupturſache daß ſich 
dieſe in gefährliche Entzuͤndungsfieber, in Glies 
derreißen, oder Auszehrungen endigen; und da 
fich ein Soldat zuerfb an feinen Regimentschirur⸗ 
gus wendet, fo hat dieſer es hauptfächlich in ſei 
ner Gewalt, viele Todesfälle durch zeitige Eröfz 
nung einer der zu verhüten, Ueberhaupt ſind 
die jungen Practici zu ſparſam mit dem Aderlaf 
fen und verfchieben e8 zu langes Allein fie koͤn⸗ 
nen verfichert ſeyn, der Soldat werde ſelten uͤber 
einen Huften, oder Schmerzen mit Entzuͤndungs 
zufällen Elagen, wobey ein Ancrlah. nicht ſo⸗ 
gleich dienlich iſt: und aus der Fortdauer der Zu⸗ 
faͤlle muß er die Nothwendigkeit dieſe Ausleerung 
zu wiederholen beurtheilen; fie Darf aber bey ei⸗ 
nem Seitenftechen oder  befchwerlichen: Athemho⸗ | 
fen niemals unterlaffen werden, fondern iſt in ge⸗ 
wiſſer Maaße anzuſtellen, auch ſelbſt wenn —9— 
Krankheit ſchon eine Zeitlang gewaͤhrt hat. 
habe insgemein bey dem erſten oder zweyten —* 
laß zwoͤlf bis ſechzehn Unzen wegnehmen (offen 
bey allen übrigen gber weniger. Es kann hier: 
bey nuͤtzlich ſeyn der Negel des Celſus zu eigen, 
und die Farbe umd ph, des Bluts, indem 
— 
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es fließet, zu beobachten, daß man es naͤmlich, 
wenn es etwas dick, und von dunkler Farbe it 
(welches esin befchtverlichemn Athemholen und gro⸗ 
ßer Entzuͤndung ſeyn wird,) in größerer Menge 
wvegnehme (b). Wo ſtarke Aderläffe erfordert wer⸗ 
den, iſt es am beſten daß man dem Patienten die 
Ader im Bette oͤfne damit er nicht ohnmaͤchtig 
werde ehe man Blut genug gelaſſen hat: Uebri— 
gens haͤlt man eine Ohnmacht nach einem Blut— 
verluſte fuͤr einen guͤnſtigen Umſtandi in allen in⸗ 
flammatoriſchen Schmerzen. 

Eine andere Verhuͤtung beſteht in einem zeiti⸗ 
gen Schweiſe. Eines der beſten Mittel dieſen 
zu befoͤrdern, iſt ein Traͤnklein aus Eſſigmolken 
mit etwas Hirſchhorngeiſt zur Schlafenszeit ge: 
nommen (c). Dan hat fonft * heriak in vie: 
fer Abficht: gegeben; aber alle folche Arztneyen 
vermehren das Fieber, wenn fie Feinen Schweiß 
austreiben, da hingegen diefe Salzmixtur ohne 
zuerhitzen wuͤrkt. Der Theriak wird ſchweißtrei— 
bender, wenn man zu einem halben Quentlein 
etliche Gran Hirſchhornſalz ſetzet und den Schweiß 
durch Eſſigmolken oder durch duͤnnen Haber— 
gruͤtze, der mit Eſſig ſaͤuerlich gemacht worden, 
befördert; Was aber das Verhuͤten der Fieber 
al fo haben die Regimentschirurgi hierzu 
K2 beiiere 

% (b) De — lib. 2. cap. 10. 
ie (e) Dder man gebe zur Schlafengzeit 2 Skrupel 
Hirſchhornſalz mie ohngefaͤhr drey Hͤffel voll ge- 
meinen Eſſig ſaturirt, auf einmal, und befürdere 


hernach den Schweiß mif einem warmen verdün- 
nenden Getraͤnke. 
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beffere Gelegenheit als der Arzt der Das Lazaret 
beförget; weil diefer den Kranken felten-zu ſehen 
bekoͤmmt, bis entweder das Fieber fihon völlig 
formiret, oder doch wenigſtens ſchon fo weit ges 
kommen it, daß es ſich nicht, mehr durch den 
Schweiß heben laͤſſet. 

Wenn daher die fieberhafte Unpaͤßlichkeit, oder 
die Verkaͤltung ſchon zwey bis drey Tage gewaͤh⸗ 
ret hat, ſo muß man dabey Aderlaͤſſe und ſolche 
Arztneyen gebrauchen, Die, ohne zu erhitzen, Doc) 
dahin ziefen die inflammatorifche Verſtopfung zur 
heben, und die Ausduͤnſtung zu befördern. Es 
haben etliche zu dieſer Abficht den Spiritum Min- 
dereri fuͤr daͤs wuͤrkſamſte Mittel gehalten (4), 
von deſſen innerlichen Gebrauch der beruͤhmte 
Boerhaave zuerſt Erwaͤhnung gethan, und der 
hernach zu Edinburg durch den verſtorbenen D. 
John Clerk, einem berühmten Arzte dieſer Stadt, 
eingefuͤhret worden ift Ce), Allein während des 


vorigen 


(d) Pharınacop. Edinburg. Man bemerfe aber, daß 
ich, was die Namen und Zufammenfegungen det 
Arztneyen anbetrift, außer mo eine Ausnahme, 
sie bier, gemacht wird, der legten Ausgabe des 
Londoner Difpenfatorit, nämlich der vom Au 
‚1746, gefolgt bin. | 


(2) Da es bem Leſer angenehm fein AIR an des D. 
Clerks Beobachtungen uͤber die Wuͤrkung dieſer 
Arztney in verſchiedenen Faͤllen zubaben, ſo werde 
ic) feine eigene Nachricht, in dem folgenden Ause 
zuge eines DBriefes, mit meldhem er na SuAfeniDer 
gen beehrer hat, beyfuͤgen. | 


“Was 
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vorigen Krieges folgete ich der gemeinen Methode, 
‚bie — mit dem Salpeter zu verbinden, 
K3 ohne 

“Was den Spiritum Mindereri anbetrift, fo 
„babe id} nie über eine halbe Unze auf einmal ge 
„geben, Wenn ich, den Harn freiben will, gebe 
„ich. diefe Quantität zweymal des Tages, mit 
„eben: jo viel Syrupus de Althaea vermifcht, und 
„ich finde felten daß es fehl fchlägt. In Waſſer⸗ 
„ſuchten aber bediene ich mic) öfter des Iulapii 
„ Ciuretiei Pharmacop. Pauperum Edinb. Zuweis 

ge „len babe id) dag Sal Suceini hinzugefezt, wenn 
„ich gewiß wußte daß es nicht verfälfcht fen; da 
„diefes aber felten zu haben ift, fo hat man es 
„Dieferwegen aus ber Pharmacop, Pauper. gelaffen, 
„und. den Spiritus an feine Stelle geſezt, der fich 
„zu dem Salze eben fo verhält wie der Hirfch- 
„borngeift zu feinem Salze; ob er gfeich vormals, 
„da er nicht gebräuchlich war, als unnüß wegges 
KIEHER worfen wurde. Wenn ich den Spiritum Minde- 
„reri als ein fchweißtreibendes Mittel: gebe, feße 
„ich allezeit ein wenig Sal cornu cerui hinzu ‚ um 
„ihn etwas alcalinifch zu machen, wie in dem 

| „hauftu diaphoretico Pharmacop. Pauper. Wenn 
| Nich geſonnen bin einen ſtarken Schweiß zu erregen, 
„wie in rheumatiſchen Krankheiten; gebrauche ich 
„das Inlap, diaphoretic. Pharm. Paup. und gebe 
„biervon alle Stunden oder anderthalb Stunden 
2 göffel voll bis der. Schweiß ausbricht; Diefes 
„wiederhole ih nach Erforderung der Umftände, 
„wenn die warmen verdünnenden Gerränfe zur 
„Erhaltung des Schweißes nicht hinreichen. Ich 
„babe auf diefe Art ohngefehr. 2 Unzen von dem 
„Spiritus ‚, und 10 Gran von dem Hirfchhornfalz 
„in 24 Stunden gegeben, In Entzündungen bes 
„ſonde 
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ohne anfaͤnglich auf die Wuͤrkung jener beſonders 
zu achten. Da ich aber — durch Verſuche 


außer 


„fonderer Theile mache ich ihn fäuerlich durch Hin: 
9 zuthuung einer gleichen Quantitaͤt acetum ſcilli- 


„ticum. Ich habe dieſes oft in Pleuriſien und Pe⸗ 


„ripneumonien gegeben; auch höre ich daß einige 


„andere Aerzte fich blos diefer Form bedienen. 


„Unter alten Mittelfalzen kommt, glaube ich, das 


„Sal ammoniaeum crudum dem Spiritus Minde- 


„reri am nächften. Zuweilen gebe ich den Bol. 
„diaphoret. Pharm. Paup. finde ihn aber bey weis 
„tem nicht fo wuͤrkſam als den Sulep.” Da feit 


dem Tode des D. Elerf, einige Zweifel über die 


Dofis feiner Meerzwiebelmirtur entftanden, fo 


fehrieb ich Dieferhalb an feinen Sohn den D. David 


Clerk, einem von den Aerzten bey dem Fönigl. La— 
zarete zu Edinburg, welcher mit zur Antwort gab, 
er glaube, es fey in feines Vaters Briefe aus ei» 


nem Verfehen Acetum feilliticum für Syrupus 


ſeilliticus gefest. Auch fehrieb er, er habe in 
dem Libro memoriali feines —* — as 
ſchrift gefunden. 


I. Aquae hyſſopi (wel einnamom. fine vino) 
Spiritus Mindereri, 
Syrupi feillitiei aa. Zij. 
Miſce, dentur cochlearia duo bis die. 


Diefes fey die gewöhnliche Gabe alfer feiner-Tulap. 
feillitic, gewefen: wenn aber der Magen des Mor: 


— 


gens nicht ſo viel ertragen konnte, alsdann habe 
er nur einen Loͤffel voll gegeben; zwar erinnere er 


ſich ſelbſt nicht genau, wie-viel von diefer Miptur 


fein Vater in der Pleurifie und Peripneumonie 


gegeben habe, glaube’aber, nicht mehr als 4 oder. 


5 Löffel 


1,.Kap. Entzindungsficher überhaupt. ISI 


außer: dem Eorper, eine feptifche Eigenfchaft an 
dieſen Subſtanzen entdeckt habe, fo fcheinet hier: 
aus zu folgen, Daß ſie eine ähnliche Sraft bewei: 
fen werden, wenn man fie als eine Arztney ein- 
nimmt (f)- Auch wuͤrde man dieſes vielleicht 
häufiger jehen,; wäre. e8 nicht wegen der vielen 
ſauren Sehen die man insgemein in hißigen. " 
Krankheiten giebet; wodurch die Teftacen nicht 
nur ihrer feptifchen Eigenfchaft beraubt werden, 
ſondern die Saure wird auch zum Theil in ein 
Mittelſalz verwandelt, und dadurch ſchweißtrei⸗ 
bender gemacht. Die faulmachende Eigenſchaft 
dieſer Pulver ward auch durch die Contrayerva— 
wurzel und durch den Kampfer, Die hinzugefest 
wurden, verbeſſert. Die gewöhnliche Gabe war 
ein Skrupel des Pulu. contrayeruae compof. 
mit 10 Gran Salpeter und 3 Gran Kampfer, 
viermal des Tages in etwas Gerſtenwaſſer ge⸗ 
geben. | 
Man gab dieſe Pulver, theils eine Diaphore: 
fin zu befärdern, wenn die Natur dahin zu zielen 
fehlen, und cheils die fpasmopdifchen Zufälle zu 
vermindern, da der Kopf fo leicht angegriffen 
wurde. Meberhaupt war es eine Arztney von 
nicht ſehr merflicher Binkung, und ich verlieh 

K 4 mich 


5 Loͤffel voll taͤglich. Er beſchloß mit der Anmer⸗ 
fung, daß, wenn man die perfchiedenen Metho⸗ 
den erwaͤge, wie Der Meerziiebelefiig zu sonden 
und zu Edinburg gemacht werde, die Londner Au- 
bereitung vermuthlich viel ſtaͤrker ſey als die an- 
dere. 


ne Anhang 3. Aufl. 23. Verſuch. 
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mich alfo defto weniger darauf. Wir finden daß 
fich die Aerzte in Fiebern, im verfchiedenen Lanz 
dern und Zeitaltern, außer den Mitteln die eine 
offenbare Wuͤrkung zeigen, auch anderer bedient | 
haben, von welchen, 05 fie gleich unmerklich würs 
fen, man dennoc) glaubte, fie feyn von großem | 
Tußeit in Ueberwindung der Siranfheit, Da 
fich aber ihr Berfahren auf die Damals herrfchen: 
de Theorie gruͤndete, ſo veranderte fich mit diefer 
auch die Arztney: und diefes wird vermuthlich 
ftets gefihehen, Dis man Die Natur eines Fiebers 
Beier kennen lernet , oder bis der Zufall mehrere 
Mittel entdeckt, welche die Fertigkeit des Fie⸗ 
Bes merklich vermindern, | 
keine anfanglihe M ethode, in jedem Ent: 
N he war Blafenpflafter aufzulegen; 
und befonders wenn die Krankheit fchon eine 
folche Hohe erreicht hatte, daß ich glaubte der 
Kranke koͤnne feinen fernern Blutverhuft ertra⸗ 
gen, Hernach aber wie ich fand, daß eine Auf: 
löfung des Fiebers durch: folche Mittel nicht er: 
halten werden Fonnte, febrankte ich den Gebraud) 
der Dlafenpflafter auf diejenigen Umſtaͤnde der 
Krankheit ein, bey welchen ich von ihrer Würfe 
ſamkeit am meiſten verfichert ſeyn konnte. Ein 
ſolcher war ein Kopfweh, wenn dieſes durch die 
erſte Aderlaſſe und durch Eröfnung des Leibes 
nicht weggeſchaft werden konnte. In dieſem 
Falle, gab ein Blafenpflafter zwiſchen a 
tern faft immer Einderung, | 
Auf eben die Stelle, wiewohl nicht mit einer 
gleichen Gewißheit der Auf: wurde ein Blaſen⸗ 


pflaſter 
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pflafter gelegt, wenn der Kranke einen Huften 
‚Hatte (der insgemein da war) oder ein anderes 
Zeichen einer Entzündung der Lungen: wenn er 
aber über einen Seitenftich Elagte, wurde dag 
Pflaſter auf den leidenden Theil gelegt. In dies 
ſem Falle verfehrieb ich auch einen Bruſttrank und 
eine dlichte Mirtur, Dieich anführen werde went 
ich, zu Der Pleurifie Fomme. In einem Delirio 
fegte ich gleichfalls Blafenpflafter auf, und folgte 
der Methode Die in dem folgenden Kapitel ange: 
zeiget werden foll, | | 
Wenn der Leib verftopft war, wurde er (nach 
dem erften Aderlaß) durch ein gelindes Kaxiermit⸗ 
tel eröfnet; fonft fand ich es hinlänglich, wäh: 
vend dem Laufe des Fiebers, die Verftopfung 
Durch faſt taͤgliche Clyſtiere zu verhüten (g), wenn 
nicht der Kranke ohnedem ordentliche Oefnung 
hatte. Mach der Beflerung, wurde oft eine ge= 
linde Purganz erfordert, die zu Ichleunige Reple— 
tion der Geneſenden, indem ſie ihrer Eßluſt zu 
ſehr folgten, zu verhindern; ſonſt ſchienen Pur— 
giermittel zu dieſer Zeit unnoͤthig zu eyn. Wenn 
aber das Fieber im Anfange von Leibſchmerzen 
und einem Durchfalle begleitet wurde, gab ich, 
nach der Aderlaſſe etwas Rhabarber; und wenn 
das Laxieren dem ohngeachtet fortwaͤhrete, be— 
muͤhte ic) mich es durch das Iulep. e Creta allein 
zu hemmen, von welchen ich 4 £offel voll nach je: 
' 1 a dem 
(g) Ich habe feitdem beobachtet, daß eine ober zwey 
auf dieſe Art zuwege gebrachte Defnungen täglich 
eines der beſten und allgemeinſten Mittel in Fie— 
bern ſey. 


U lee — 
/ 
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dem duͤnnen Stuhle gab; und ge — 
ich nach der obigen Methode. 


Gegen die Erifis, oder in dem abnehmen des 
Fiebers, wurde ein wenig Wein mit der Panade 
vermiſcht, oder auf andere Art gegeben, als die 
beſte Herzſtaͤrkung: und in großen Entkraͤftun⸗ 
gen, zog ic) einige Tropfen Hirfchhorngeift, in 
einer Theetaſſe voll Weisweinmolfen, je alt: 
dere Arztney dieſer Art vor. 


Nachdem ich gezeigt, daß fo viel auf file 
und wiederholte Adelaſſe in dem Anfange dieſer 
Fieber, und auf Blaſenpflaſter ankomme, ſo 
weiß ich keine nuͤtzlichere Anmerkung zu machen, 
als diejenige welche Die Arztneyen aus dem Opio 
betrift, deren fich font ein Junger Prakticus, bey 
fo vielen lagen über Schmerzen," Durchfall 
und Mangel der Ruhr, u leicht bedienen möchte, 
Mas die zwey erften anbetrift, ſo habe ich fehon 
gezeigt was ich zur Kur Hinlänglich gefunden; 
in Abficht auf den Schlafmangel aber, fand ich, 
daß Opiatmittel nur zu geben, wenn die Krank— 
‚heit fchon lange gewährt hatte, wenn die Ent: 
zundungszufälle fehr abgenommen haften, wenn 
der Kopf nicht angegriffen war, und wenn der. 
Kranke nach einer langen Schlaflofigfeit glaubte, 
er würde fic) gut genug befinden, wenn er nur 
ſchlafen koͤnnte. Zu folchen Zeiten, und beſon⸗ 
ders um die Erifis, habe ich ohngefaͤhr 2 Skru⸗ 
pel von der Confed. Damocratis zur Schla⸗ 
fenszeit o gegeben, und zwar mit gutem Erfolge, 
Wenn many mit dem paregorifchen Mittel forte 

fähret, 


, 
Bee 
| 

Be, 





Kap. Entzindungsfieber überhaupt. 155 


fähret/ muß die Verſtopfung durch Een oder 


| Kariermittel verhuͤtet werden, 


Der Durft wurde imdiefen wie in andern Fie⸗ 


| bern, durch Gerſtenwaſſer das mit Eſſig fuer: 


lich gemacht. war, oder Durch Salbeythee mit 
Eitvonenfafte geftiller, Und was die Diät ander - 


trift, ſo wurde dem Patienten nur die magerfte 


erlaubt, als Panade, Haberſuppe und derglei⸗ 
chen, ohne ihm Fleiſchbruͤhe zu geben, bis ſich 
der Urin gebrochen, und einen Satz hatte fallen 
laſſen: wenn diefes gefchah, wurde die Kur 
Durch ein. Decoct von Der Fieberrinde oder das 
Elixir vitrioli DREH % 


Das. * —— 
Beobachrungen uͤber beſondere Entzuͤndungen. 


Erſter Abſchnitt. | 
Von der Entzündung des Gehirns. — 
De Phrenitis oder Entzuͤndung des Ge— 


hirns, als eine urſpruͤngliche Entzuͤndung 
betrachtet, iſt eigentlich eine Sommerkrankheit, 


wenn Leute der Sonnenhitze ausgeſezt ſind, be— 


ſonders indem ſie ſchlafen und betrunken ſind. 


‚Eine ſymptomatiſche Phrenitis aber, oder De: 
lirium koͤmmt oft vor, iſt an Feine Jahrszeit ge- 
bunden, und zeigt ſich ohne Unterſchied in dem 


remittirenden Herbſtfieber, dem Lazaretfieber, 
oder dem Entzuͤndungsfieber. Sie iſt vielleicht 
häufiger in Armeen als andern Dertern, wegen 

Der 
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der Gewalt die alfen Fiebern —— wenn die 
Kranken auf Wagen von dem Lager nach dem 
Hoſpital gebracht worden, in welchem ſelbſt das 
Geraͤuſch oder das bloße Licht hinlaͤnglich ſeyn 
wuͤrde bey zaͤrtern Naturen eine Zobſunt a 
vorzudringen. 


Eine urfprümgliche Entzündung des Gehiens, 
erfordert ſchleunige ſtarke und wiederholte Ader- 
laſſe, und man haͤlt dafuͤr daß die Huͤlfe gewiſſer 
ſey, wenn das Blut aus der Vena jugulari ge— 
nommen wird. Ich habe das Oefnen der Arte— 
ria temporalis niemals angerathen, da ich fand 
daß drey oder vier Blutigel auf jede Schlaͤfe, 
nach den Aderlaſſen im Arm ſo gute Dienſte 
thaten (a). Der daher entſtehende Vortheil, kann 
mit den Wuͤrkungen eines Naſenblutens vergli⸗ 
chen werden. Das uͤbrige der Kur beſtand in 
den Mitteln die man bey allen Entzuͤndungsfie⸗ 
bern gebrauchet. 

In einer ſymptomatiſchen Tobſucht oͤfnete 
man gleichfalls eine Ader, wenn es der Puls lei: 
den konnte; wenn fich aber diefes, der Schwach— 
heit halber nicht thun ließ, wurde die Sur mit 
Blutigeln und DBlafenpflaftern verfucht, Man 
pflegt bey dem Gebrauche Der Blafenpflafter mit 
dem Kopfe anzufangen, alfein in Seldlazareten 
fand ich. es bequemer dieſes auf das Lezte zu ver: 
Paren weil die Balbiere nachlaͤßig waren, und 


den Krauken durch Verwundung der Haut, mehr | 
einer 


(a) Ich habe ſeltdom zu Zeiten ſechs auf jede Schlaͤfe 


gefei 
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einer Strangurie ausſezten (b). Das gewoͤhn— 
liche innerliche Mittel, war Das in dem legten Ca: 
pitel angeführte fehmeißtreibende Pulver, 
Eine Phrenitis wird, in den Eazareten einer 
Armee, oft Durch. den Mangel einer gehörigen 
Ausdünftung und Wärme in den Gliedern 
verurfacht oder vermehret, Daher follten, fo 
bald ein Soldat mit fieberhaften Zufällen herein: 
‚gebracht wird, feine Hände und Füße mit war: 
men Effig und Wafler gewafchen werden, Und 
ich wollte gleichfalls für die Eazarete anrathen, 
was ich einigemal feitdem, in meiner Privat: 
prari, mit gutem Erfolge mider die Tobfucht 
gebraucht habe, eine Bahung der Füße und des 
untern Theiles der Beine, mit doppelten flannel: 
lenen Tüchern, die in Waſſer Das mit einem fie: 
bentheil Efjig vermifcht und angenehm warm ge: 
| 


c(6) Als der verftorbene D. Whytt, Profeffor ber 
Arztneygelahrheit in der Univerfität zu Edinburg, 
diefe Stelle in der erften Ausgabe gelefen hatte, 
fehrieb er mir, er habe beobachtet, daß die Stran» 
gurie insgemein verhüret würde wenn man den 
Kopf 12 oder 15 Stunden vor Auflegung des DBlas 
fenpflafters fcheeren ließe, Ich babe zuweilen dag 
Gehirn durch Abfchneidung der Haare und das 
Scheeren des Kopfes merklich befreyer gefunden, 
obgleich fein Pflafter aufgelegt worden war: und 

feit der erjten Ausgabe babe ich in ſolchen Faͤllen, 
außer dem tazarete, das Sal Sedatiuuin Homberg. 
zu 25 Gran alle 4 Stunden gegeben, und mie ich 
geglaubt, mit gutem Erfolg, Da ich mich aber 

auf diefe Arztney allein niemals verlaffen, ſo kann 

ich von ihren Kräften mir Feiner Gewißheit reden, 





macht war, getunfet und ſtark ausgedruckt wor⸗ 


den; und biefes oftmals eine oder zwey — 
zur zeit — — J 


ar ehrt 


Zweyter fu, nm — 
on ber Enrztndung ber digen: Na 


De Sofbaten find ‚einer  Opfthaknaie oder 
Eutzlinpn ng der Augen, nicht nur von Verkaͤl⸗ 
tungen im Winter fondern auch, weil ſie waͤh— 
rend des Feldzuges der Sonne und dem Staube 
haͤufig ausgeſezt ſind, unterworfen. Die gerin⸗ 
gern Faͤlle ließen ſich ohne Aderlaͤſſe heilen; wenn 
aber einiger Grad des Fiebers damit verknupft, 
oder die Entzuͤndung betraͤchtlich en? wurde 
diefe Ausleerung nicht unterlaſſen. Die ſtaͤrkern 
Entzuͤndungen laſſen ſich nicht ohne den Verluſt 
von vielem Blute heilen, es ſey denn daß wir 
eine Derivation von dem leidenden Theile machen. 
konnen ohne den ganzen Coͤrper auszuleeren. 
In dieſer Abſicht werden Blaſenpflaſter mit 
Nutzen hinter die Ohren gelegt, beſonders wenn 
ſie zwey bis drey Tage liegen bleiben ; und die 
Geichwüre hernach im Fluß erhalten werden: 
Diejer Theil der Kur iſt genugſam bekannt. Als 
lein ich habe den Gebrauch der Blutigel der zwar 
nicht ſo allgemein iſt, zuweilen wuͤrkſamer gefun- 
den, wenn zwey oder mehr, an dem untern 
Theile der Augenhoͤhle, oder nahe bey dem aͤußern 
Winkel des Auges angeſezt werden, und mar 
die Wunden — —* bis fie von ſelbſt auf 

44 hoͤren 


| 
| 
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hören, Sch habe mich daher in allen heftigerm 
Entzündungen, nach) dem Aderlaffen in dem Arm 
oder der Vera jugulart, diefer Methode bedie— 
net, und fie, wo es erfordert wurde, mehr als 
einmal wiederholet. Diefe Art zu verfahren iſt 
nicht weniger Dienfam in einer Entzündung der 
Augen von einer äußerlichen Befchadigung. Nur 
muß in ftarfen Flüffen der Augen, erftlich etwas 
Blut von dem Arm genommen, und gleich darauf 
eine Revulſion durch eine tüchtige Purganz ges 
macht werden. a a 


In allen Fällen müffen wir die mehen Augen 
oft und genan befichtigen, indem die Entzuͤndung 
durch Unreinigkeiten, oder ein Haar aus den 
Augenwimpern das hineingefallen oder einwaͤrts 
gewachfen iſt, entweder zumegegebracht, oder 
Doch unterhalten werden kann. > ’ 


Die geringern Entzimdungen vom Staube 
| oder der Sonne, wurden ducch Bahungen gebei- 
let, die aus warmer Milch und Waffer- mit ein 
wenig Brantewehr beftandenz und durch Sal: 
bung des Nandes der Augenlieder mit Vnguen- 
tum Tutiae oder dergleichen des Abends‘, be— 
fonders wenn diefe Theile wund und fehmerzhaft 
waren. In ſchlimmen Fallen aber zeigte fich, 
nachdem die Entzündung den Ausleerungen ein 
ivenig nachgegeben hatte, Das coagulum alu- 
minofum , auf Eharpie geftrichen, und zur 
Schlafenszeit aufgelegt, als das beite außerliche 
Mittel. Bis dahin bediente fi) der Kranke ei- 

| ner 
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ner Aufldſung des weiſen Vitriols (c), oder in 
heftigen Schmerzen mußte er Das. Auge fleißig 
mit einem: Decoct von weiſen —— ba. 
hen. 


Dritte —— 
Von der Entzündung des Halſes. 


Die inflammatoriſche Braͤune iſt am Häufig: | 
| fien und gefährlichiten im Alnfange des Feldzu⸗ 
ges. Ihre Neigung eine Erſtickung zu. verurſa⸗ 
chen, erfordert eine ſchleunige und ſtarke Ader— 
laͤſſe, Die Wiederholung derſelben am folgenden 
Tage, wenn. Die Entzündung nicht vermindert 
iſt; in allen Fällen eine gelinde Caranz und her: 
nach tägliche Elyftiere den Leib zu öfnen; ein 
großes Blafenpflafter, am Abend nach der Ei 

Ders 


“.(e) In meiner fpätern Hrart, habe ih auch, mit 
gutem Erfolg, ein Augenwaffer gebraucht, das 
| aus ı Quentlein Acetum Iythargirites, 2 Quent⸗ 
lein Franzbrantewein und 8 Ungen weichem Waſ⸗ 
soufer beſtand, nach Goulards Weiſe; und anſtatt 
des Vng. Tuiiae ‚ein Liniment, das aus einem 
Theil ſehr fein laͤvigirten Lapis calaminaris, und. 
zwey Theilen Axungia viperina zubereitet war. 
Solche Tompofitionen, wie diefe lezfe, finde ich 
um defto nöthiger wenn der Rand der Augenlieder | 
der am meiften feidende Theil if, In dieſem 
Falle habe ich auch vorfrefliche Würfungen von 
der Salbe gefehen die Boerhaave anführee in feir 
nen Vorleſungen de morbis oculorum, E. 50, | 
die gu Östringen im Jahr 1750 gedruckt find. 
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Aderlaͤſſe iſt in großem Schmerz und Geſchwulſt 
der Mandeln, gleichfalls ein nöthiger Theil der 
ur (d). Da aber Sydenham die Arr diefe alle 
zu gebrauchen ſo gut gelehrt hat ſo werde ich 

nur 


(4) In meiner ſpaͤtern Praxi, babe ich in fchlim- 
men Fällen, außer einem Blafenpflafter auf dem 
Ruͤcken, auch noch eines queer über den Hals ges 
legt. Zu andern Zeiten, wenn die Entzündung 
hartnaͤckig war, ließ ich die Adern unter der Zunge, 

- welche man raninae nennet, öfnen, und fo viel 
Blue wegnehmen wie Fommen wollte. Ich babe 
von beyden Mitteln gute Würfung gefehen. Sy⸗ 
denham ſelbſt erwaͤhnet dieſer Art unter der Zunge 
zur Ader zu laſſen, in ſeinem Proceſſus Integri 
nicht, aber ſein Sohn thut dieſes in dem kleinen 
Werke, welches er Compendium Praxeos medi- 

cae SYDENHAMI nennt; es ſey nun daß es der 
Vater aus Verſehen uͤbergangen hatte, oder daß 
es der Sohn fuͤr ein zu wichtiges Stuͤck der Kur 
hielt, daß er es nicht haͤtte hinzuſetzen ſollen. Da 
die ſchweißtreibenden Pulver, deren in der allge 
meinen Kurart der Entzimdüngsfieber Erwähnung 
geſchehen ift, ſich nicht gut hier ſchlucken laffen, 
fo verordne ich jezt eine Mirtur aus 2 oder 3 Une 
zen von. der Emulf. camphorat. Pharın. Edinb. 
dreymal fo viel Brunnenmwaffer und 2 Sfrupel 
Salpeter, wovon der Kranfe 3 Loͤffel voll alle 3 

Stunden nimmt; und wenn er wieder den fäg« 
lichen Gebrauch eines eröfnenden Clyſtiers Ein— 
wendungen macht, laffe ich den Salpeter weg, 
und fege anftatt deffen 2 Duentlein Sal cathartic. 

amar. oder desgleichen binzu, um den Leib offen 
zu halten, 

g 





162 Beobachtungen > Pr 


nur noch eines andern Mitteld erwähnen, tel: 
ches ich, oft nuͤtzlich gefunden habe. Man laſſe 
ein Stuͤck dicken Flanell mit einer Mixtur aus 
zwey Theilen Baumoͤl und einem Theil Hirſch— 
horngeiſt (oder in einer groͤßern Proportion wenn 
es die Haut vertragen kann) angefeuchtet ‚am 
den Hals legen, und einmal in vier bis fünf 
Stunden erneuen. Hierdurch wird der Hals, 
und ep der ganze Coͤrper in einem Schweiß 
gebracht, der nach dem Aderlafjen, die Entzün: 
dung entiveder vertreibt, oder fie Doch vermin⸗ 
dert. Das Recept ift neu, aber nicht die ganze 
Abſicht, denn die Alten legten warmes Del mit 
einem Schwamme, und warme Saͤckgen mit 
Salz auf (e); und etliche neuere Schriftfteller 
haben Lmfihläge aus dem Kothe von Thieren 
ongepriefen (f), welches nur eine fehlechte und 
anftößige Art die flüchtigen Mitte] zu gebrauchen, 
zu jepn fcheinet. 
In der inflammatorichen Braune, habe ich 
Die entzündeten Theile niemals mit einer Säure 
benezt, wie Sydenham diefes rath, auch habe 
ich wenig oder gar feinen Mugen von Gurgel: 
waſſern beobachtet, außer wenn fich eine Schwaͤ⸗ 
rung formiret: in diefem Falle laſſe ihden Kranz 
fen eines aus Milch und Waſſer gebrauchen, im 
welchem Feigen gekocht worden, und ein Stück 
von einer diefer Feigen fo nahe an den entzuͤnde⸗ 
ten Theil halten, als fich dieſes thun laͤſſt. 


Allein‘ 








(e) crısvs lib 4. c 4 
(f) srrmürzer. cap de Angina. 
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Allein in der ſogenannten Angina maligna, 
oder der mit Geſchwuͤren verkndſten Bräune 
‚(die zwar eigentlich Feine Krankheit der Armee 
ift) verlaffe ich mich Hauptfächlich auf die mit eis 
‚ner Spriße hineingemworfenen Gurgelwafi: jer, dene 
da der Kranfe Hierdurch vielen zahen und übel: 
viechenden Schleim 108 wird, fo findet er insges 
mein Erleichterung, und das um fich greifen der 
Geſchwuͤre, wird auch verhindert. Die Compo— 
fition deren ich mich bediene, ift 13 Ungen Ger— 
ſtenwaſſer (oder Salbeythee) > Unzgen Roſenho— 
nig, und ı Unze Eſſig. Zumeilen fege ich ı Unze. 
Myrrhentinctur hinzu, um es mehr antiſeptiſch 
zu machen. Hiervon lafle ic) vier bis fünf 
Sprigenvoll (davon jede ohngefaͤhr drey Loͤffelvoll 
enthaͤlt) eine nach der andern hineinſpritzen, und 
dieſes drey oder viermal des sage wiederholen, 


Vierter Abſchnitt. 


Von der Pleuriſie und Entzuͤndung der Lungen. 


Die Pleuriſie und Peripneumonie kommen am 
haͤufigſten unter allen unſern Entzuͤndungsfiebern 
vor, Es ſteht zu bemerken, daß der Schmerz in 
dieſen Krankheiten in jedem Theile der Bruſt ges 
fuͤhlt werden koͤnne, hinten oder vorne, ſowohl 
als in den Seiten; und zuweilen ſo tief herunter, 
daß er für eine Entzimdung der Eingeweide im 
Unterleibe, als der £eber, der Milz, oder der 
Nieren verkannt wird. 


ga Ohne 





164° Beobachtungen 3.25. 

‚Ohne mich genau auf den Interfchied einzulaf: 
fen, den die meiften Schriftfteller zwiſchen einer 
Pleuriſie und Peripneumonie gemacht Haben, 
werde ich diejenigen Mittel anführen welche ich 
mit dem meiften Nutzen in folchen heftigen oder 


ftumpfen Schmerzen der Bruft, Die mit einem 


befcehwerlichen Aihemholen, und faft immer mit 
einem Huften verfmüpft, und niemals ohne eint: 
ges Fieber waren, gebraucht Habe. Denn wir 
muͤſſen diefe inflammatorifchen Schmerzen und 
Beſchwerden des Athemholens nicht mit gemiffen 
ſpasmodiſchen Stichen verwechfeln (welche zwar 
die Muffeln der Nefpiration angreifen, aber 
nicht mit einem Fieber verbunden find, und durch 
bloße Auferliche Mittel geheilet werden koͤnnen) 
auch nicht mit den von Blähungen herrührenden 
Schmerzen der Seite, wenn ich fie fo nennen 
darf, denen hypochondriſche und Hifterifche Per: 
-fonen Hauptfächlich unterworfen find, Freylich 
kamen folche Fälle felten in unfere Lazarete; al: 
lein ein jeder der durch eine Krankheit, befonders 
wenn dieſe die Gedaͤrme angegriffen hat, abge: 
mattet, iſt diefer Art eines blähigten Seitenfti- 
ches unterworfen. Diefe Schmerzen Eönnen von 
Winden oder von Ercrementen, Die in demjeni: 


gen Theile des Colon der dem Zwergfell amnäch- 


ften liegt, eingefchloffen find, herrühren. Sie 
bewegen fich insgemein von der Bruft nach dem 
Ruͤcken zu, oder von einer Seite zur andern, 


machen das Athemholen fehwer und find zuwei⸗ 
len mit einem kurzen und öfteren Huften verbun— 


den, Allein das Fieber und Die zaͤhe Haut des 


Blutes 
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Blutes, nebft andern Zeichen einer wahren Pleu⸗ 
vifie fehlen. Das Aderlaſſen kann hier Schaden 
thun, aber Carative, nebſt warmen Umſchlaͤgen 
auf den leidenden Theil geben Linderung. Ein 
Blaſenpflaſter iſt vielleicht das einzige Mittel das 
in beyden nuͤtzlich iſt. 

Ob wir gleich die critiſchen J Tage nicht zugeben 
koͤnnen, jo muͤſſen wir doch mit den Alten gewiſſe 
Perioden dieſer Bruſtkrankheiten beobachten, die 
von verſchiedenen Zufaͤllen begleitet ſind, und 
eine verſchiedene Kurart erfordern. Die Kran: 
fen werden oft in Das Hoſpital gebracht, wenn 
ſich die Entzündung ſchon über Die Lunge verbrei- 
tet hat, und zur weit gegangen tft den Aderlafien 
nachzugeben. Sp unrecht es nun auch ſeyn wuͤr⸗ 
de jest alles der Natur zu Überlaffen, fo muͤſſen 
wir doch den Auswurf wenn er ſich ſo zeiget wie 
ihn Hippokrates beſchrieben hat, als das Haupt: 
mittel anſehen, und ihn derowegen nicht durch 
Aderlaſſen oder Purgieren verhindern, wie mir 
dieſes die Erfahrung gelehret hat. | 

Diefer Borficht gemäß, lafien wir in den etz 
fien drey bis vier Tagen der Krankheit freu zur 
Ader; wenn aber alddenn der Auswurf anfang, 
muß das Aderlafien entweder gar nicht mehr oder 
in folcher Maße gefchehen, daß die Bruft dadurch 
erleichtert werde, ohne die Kraͤfte zu ſchwaͤchen 
oder den Auswurf zu hemmen. 

Es laͤſſet ſich was die Staͤrke und Wiederho⸗ 
lung der Aderlaſſe anbetrift, keine gewiſſe Regel 
feſtſetzen. Sydenham hat 40 Unzen, als die 
mittlere Quantität r Bi, Leute in einer Pleu- 

SZ riſie 
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rifie verlieren koͤnnen, angegeben; allein dieſe 
wuͤrde bey unfern Umftänden zu wenig gemwefen 


ſeyn, hätten wir nieht Die Blafenpflafter zu Hülfe 


genommen, weiche nicht nur die Krankheit ver- 
kuͤrzten, fondern auch den Verluſt von vielem 
alute verhüteten, 


- Eine Pleurifie, wenn man fie im Anfange 
angveft, wird fich oft durch ſtarke Aderläffe 


und durch ein Blafenpflafter auf der leidenden 
Seite heilen laflen. Der Einwurf wider diefes 
Verfahren ift auf die reizende Eigenfchaft der fpa- 
niſchen Fliegen gegründet; aber die Hülfe ift fo 
gewiß, Daß die Theorie hier nur angewandt wer⸗ 
den follte, die Auflöfung eines Krampfes oder 


Verſtopfung durch einen ſolchen Reiz auf der 


Haut, zu erklaͤren. 
Dieſe Merhode, Blafen anf der Seite zu ji 


hen, iſt alt, und wurde Durch Senfumfchläge 


verrichtet (8), jezt aber werden nur ſpaniſche 
Fliegen gebraucht, und es iſt dieſes Verfahren 
in Britannien allgemein geworden Es bleibt 
noch einige Schwierigkeit die Zeit des Auflegens 
betreffend; ob es beſſer ſey das Blaſenpflaſter i im 
Anfange aufzulegen, oder zu wartet, bis ber 
Puls Durch wiederhofte Aderlaͤſſe erweicht worden 
it. Die Erfahrung die ich gehabt, bewegt mich 
jenes vorzuziehen. Denn ich habe bey der. Be— 





forgung einer großen Anzahl folder Kranken, | 


Feine üble Folgen von dem Gebrauche des Bla: 


fenpflafters, gleich nach der erſten Aderläfie ges 


fehen, ſondern, im Gegentheil, eing ſchleunigere 
nd 
(£) cxusvs lib. 4. cap. 
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und gewiſſere Huͤlfe. Ja, wenn der Wundarzt 
eben nicht zugegen war, habe ich oft das Blafen- 
pflafier auf die Seite legen, und dem Patienten 
die Ader hernach dfnen laſſen, indem ich zufrie⸗ 
den war, wenn ihm nur zur Ader gelaſſen wurde, 
ehe die Fliegen Zeit zu ziehen hatten. Dieſe 
Blaſenpflaſter fuͤr die Seite, ſowohl als die fuͤr 
den Rücken, wurden fo groß wie die flache Hand 
zufamt den Fingern gemacht, eine Größe, die 
nirgends als hier zu Lande gebräuchlich ift. 


Wenn rum auch die Zufälle nach dem Blaſen⸗ 
pflafter verſchwinden, fo wird es doch ficherer 
ſeyn daß man noch einmal zur Ader laſſe, es ſey 
denn daß ein Schweiß mit einer Befreyung vom 

Schmerze ausbricht, und dieſes ſowohl als ans 
dere Mitrel unnöthig mache, Wenn aber die 
Eunge fark entzündet ift, kann die Kur nicht fo 
geſchwinde erfolgen: denn wenn auch die erſten 
Aderlaͤſſe und das Blafenpflafter Einderung geben, 
ſo wird. es dennoch noͤthig ſeyn beyde zu wiederho⸗ 
len. Zuweilen koͤmmt der Stich wieder, und 
fest: fich in die andere Seite, allein Diefer wird 
gleichfalls nachgeben wenn man Damit wie mie 
Dem erſten verfährer, 


Man hat insgemein einen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen einer Pleuriſie und Peripneumonie ge— 
macht, dem ich gleichfalls in der erſten Ausgabe 
dieſes Werks gefolgt bin. Da ich aber ſeitdem 
die Zergliederungen und Anmerkungen der be— 
— Schriftſteller, von Haller (A) und Mor- 

£4 gagni 
() Opuscul, Patholog. Obſ 13.14 
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gagni (4); diefe Materiebetreffend; gelefen habe, 
fo Bin ich jezt überzeugt, daß mir dieſe beyden 
Krankheiten als eine zu betrachten haben, in wel⸗ 
cher die Lunge jederzeit entzuͤndet iſt, und oft ohne 
das Bruſtfell; das Bruſtfell aber niemals ohne 
die Lunge. Ich lege ein großes Blaſenpflaſter 
auf den Ort wo der Schmerz iſt, und wo fein 
befonderer Stich, fondern nur eine allgemeine 
Beklemmung da ift, lege ich das Pflaster zwiſchen 
die Schultern, und hernach, wenn Die Sranf: 
heit hartnäckig ift, erſt auf eine Seite, unddann 
auf die andere, Die Vlafenpflafter helfen zur 
Befreyung der Bruft und Erleichterung des Aus- 
wurfs, nicht nur wenn fie. auf Die Bruft ſelbſt, 
ſondern auch, wie andere beobachtet haben, wenn 
fie auf die Glieder gelegt werden, da indeß die 
Aderläffe, wo fie gar gebraucht werden Dürfen, 
dennoch Vorſicht erfordern, ben is der 
Austsurf gezeigt hat, 


“ Nicht nur waͤhrend der Höhe, der Erntzim 
dung ‚ fondern auch die ganze Zeit der Expe— 
ctoration hindurch, gebe ich dem Kranken alle 
Stunden eine Eleine Taſſe voll eines warmen 
Brufttranfes (k), und einmal in fünf oder. 
feh8 Stunden 4 Löffel voll von einer lichten 


Mir 

2 i) De (ea et cauſ. morb. ER XX. EXKL, 
(x) Nämlic) eine von den Ingredienzen bes De- 
coct. pectoral, gemachte Spnfufion zu jedem Quar⸗ 


“tier, wovon eine se Oxymel —5 geſezt 
wird. 
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Mirtue (DD. Wenn aber der Auswurf nicht 
recht fort will; verordne ich dem Kranken, anftatt 
dieſer legten Arztney, ſo viel von dem Oxymel 
ſcilliticum als er ohne uͤbel zu werden, oder zu 
laxieren, nehmen kann. Oper, welches ich oft 
wirffamer gefunden habe, alle % dder 8 Stun— 
den 4 Loͤffel voll von einer Auflöfung des Gummi 
ammoniacum (m)... Sch Habe auch den Kran: 
fen mit gutem Erfolg den Dunft von heißem Waf- 
fer einathmen laflen, ein vom Boerhaaven und 
dem Baron van Smwieten. angepriefenes Verfah— 
ven, Das mir auch durch die wiederholten Wer: 
ſuche des D. Huck beſtaͤtigt worden; der es, wenn 


der Schleim zaͤh war, wuͤrkſamer und dem Kran— 


Een auch angenehmer fand, wenn er ein wenig 
Eſſig Hinzu thut. 
Wenn der Stranfe, des Auswurfs ohngeach⸗ 


tet, ſehr uͤber Stiche in der Bruſt, oder beſchwer⸗ 
liches Athemholen klagt, ſo iſt es noch noͤthig eine 








| 


| 


Ader zu oͤfnen. In diefem Falle aber, laufen 
wir Gefahr. die Mittelftraße zu verfehlen; name 
fich, entweder er zu laſſen, Daß die Lunge, 


durch 
Oo) R. Mellis (vel Syrup. ex Althaea) 3v1. 


Gum. arabiei in pulu. contriti, 3]. 
Aquae rofarum, 3ij. accurate fübadis, 
adınifce inuicem Olei Amygd. d. Ziß. 
Aquae purae, Zvı. | 


(m) R. Be ceti (ex uitello oui quantum fatis 
“ eft foluti) 3ij. 
Lactis ammoniaci, Zvıt. 
Syr. croci, Zv1. 


Mifce. 
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durch Interlaffung der Aderlaͤſſe uͤberwaͤltiget 
werde; oder, :die Hemmung des Ausmwurfes 
durch zu ftarfes Aderlaffen aufs Spiel zu feßen, 
Triller, Hurham, und der Baron van Swieten 
haben die Regeln vorgetragen wie man bier zu 
verfahren hat, Es ift aber, was die Blaſen— 
pflafter anberrift, bey dieſem Umftand Feine War- 
nung nöthig, indem fie allegeit dienlich find, für 
wohl den Puls zu erheben als die Bruſt su be⸗ 
freyen. | 
In dem Laufeder Erpectoration hat ein Brech⸗ 
mittel zuweilen zum Auswurf des groͤßern Schlei⸗ 
mes geholfen. Opiatmittel wurden zwar zu Zei⸗ 
ten gegeben, aber doch mit Behutſamkeit; denn 
fo lange der Puls hart, und das Athemholen bes 
ſchwerlich blieb, oder wenn Die Schtaflofigkeit 
vom Fieber herrührte, thaten ſie Schaden. Wenn 
aber das Fieber aufgehört hatte, und. der Schlaf 
nur durch eine fcharfe, auf den Schlund oder die 
Fungenfalfende Feuchtigkeit‘ verhindert ‚wurde, 
alsdann gab der Mohnfaft, befonders mit den 
Meerzwiebeln verbunden, nicht nur Ruhe, fonz 
dern beförderte auch den: Auswurf. Ich muß 
noch hinzuſetzen, Daß ich, wahrend meiner Pra- 
xis auſſerhalb Landes, den Nußen der gegen Das 
Ende diefer Entziindungen gegebenen Fieberrinde 
nicht kannte; Da ich. erft feitdem Gelegenheit ges 
Habt ihre gute Wirkung zu fehen, wenn der 
Kranke zwar durch Das olberlafen abgemattet | 
‚war, aber doch noch etwas Huften und Beſchwerde | 
beym Athemholen übrig blieb, nebft einer merf= | 
lichen Bermehrung des Fiebers gegen Abend, und 
einer 
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einer Remiſſion unter Tages, und einem anfan⸗ 
genden Satz in dem Harn. In dieſen Hallen 
habe ich, mit gutem Erfolg, 2 Unzen von einem 
Decoet der Fieberrinde, zu we Ichem ic) etwas 
Suͤßholz, aber Fein ander Bruſtmittel that, alle 
drey Stunden, außer in Der Hoͤhe des Fieberan⸗ 
falls gegeben, live 


Fünfter Abſchnitt. 
Von der Entzuͤndung der Leber. 


Die Leber if ein Theil der nicht nur urfpräng- 
fichen Entzündungen unterworfen ift, fondern 
auch leicht Durch Verſetzungen der Materie leidet, 
Ich Habe durch verfchiedene Zergliederungen ge 
funden, Daß diefes Viſcus, nächft der Lunge, 
der Eiterung am meiften unterworfen ift; aber 
mir iſt nur ein Fall bekannt dev nach einem Ge: 
ſchwuͤr geheilet worden. In dieſem wurde die 
Materie, die eine aͤuſerliche Geſchwulſt verur: 
ſachte herausgelaflen, und der Kranke erlangte 
bald darauf feine Geſundheit wieder. 

Ein anderer Fall Fam mir vor, der wegen der 
Lage des Geſchwuͤres merkwuͤrdig war, welches 
ganz zur Einken ver Einen allda lag. Die Oef— 
nung wurde dennoch gemacht, und fehr vieler 
Eiter herausgelaffen: der Kranke fand fich er: 
feichtert, Da aber Die Operation zu lange aufge- 
fihoben worden war, ftarb er bald darauf. Ben 

rofnung des Coͤrpers fand fich, daß der Schnitt 
zwar in Die Eeber gegangen, aber zum Ausfluß 
aller Materie zu Elein geweſen war, 2 

Ein 
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Ein dritter Fall war, wegen der Flͤche der 
Geſchwulſt, und einer ungewoͤhnlichen Beſchwerde 
beym Athemholen, ſonderbar; denn der Mann 
konnte nicht ausgeſtreckt liegen ſondern ruhete 
meiſtentheils in einer vorwaͤrts gebogenen Stel⸗ 
lung auf ſeinen Knien und Haͤnden. Er hatte 
häufige Triebe zum Brechen, nebſt einem beſtaͤn⸗ 
digen und ungewoͤhnlichen Schmerzen im Magen 
und einer Ueblichkeit, und zwey Tage vor ſeinem 
Tode wurde er gelb und bekam ein Schluckſen. 
Wie der Coͤrper gedfnet wurde, fanden wir die 
Leber gaͤnzlich feirchög, oder eiterig. Der dicke 
und hintere Lobus war. in eine Schwaͤrung über: 
gegangen, und ein anderer großer Abſceß erhob 
ſich von dem hohlen Theile, und trieb den Magen 
— auswärts, Daß, waͤre eine Inciſion 
vor dem Tode gemacht worden, wie in Dem vori— 
gen Falle, Diefe durch den Magen hätte gehen 
müfjen ehe fie den Sack erreichen fönnen, | 
Sch habe, was die Sur einer Entzündung der 
Leber anberrift, Feine Anmerkung gemacht Die 
angeführt zu werden verdienet; außer dieſe, Daß, 
nebſt veichlichem Aderlaſſen, ein über den leiden 
dem Theil gelegtes großes Bl aaa eines ar 
beiten Mittel iſt. — pen 


Sechſter Abſchnitt. | 
Bon ber Entzündung des Magens und ber Gedärme, K 


‚Diefer nämlichen Methode hat man fich in den | 
Entzündungen des Magens und der Gedärme 
bedienet; auch habe ich niemals üble Folgen von 

dieſen | 
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diefen auf den fehmerzhaften Ort gelegten Blaſen⸗ 
pflaſter geſehen, wenn ſie, nach einer ſtarken 
Aderläffe, fruͤh in der Krankheit gebraucht wor: 
den. Insbeſondere waren fie in dern Ileus, oder 
der inflammatorifchen Eolif nuͤtzlich; und ſie tha⸗ 
ten auch zuweilen gute Dienſte in den an einer 
Stelle bleibenden Schmerzen der Gedaͤrme von 
Kraͤmpfen ohne deutliche Zeichen der Entzün- 
dung. 
Diefer Beobachtung über den Nutzen der Bla⸗ 
fenpflafter in Schmerzen, des Unterleibes, werde 
ich etliche Anmerkungen uͤber die Entzuͤndung der 
Gedaͤrme beyfuͤgen, die mir nach weiterem Nach— 
denken und mehrer Erfahrung beygefallen find. 

Der Eireog, ileus, der tenuioris inteſtini 
morbus des Eelfus, ift nach einem Buche das 
dem Galenus zugefchrieben wird, “eine Entzuͤn— 
„dung der Gedärme die mit heftigen Leibſchmer⸗ 
„zen und einer ſolchen Zuſammenſchnuͤrung ver— 
„bunden iſt, daß weder der Koth noch die Winde 
„einen Ausgang haben” (n). Diele Definition, 
in welcher Feines Erbrechens gedacht wird, ftimmt 
dennoch mit. des Hippofrates Befchreibung des 
Ileus überein, der beydes ein gallichtes und ko— 
thigtes Erbrechen anführet, die er aber als hin- 
zukommende Zufalle anfichet, wenn Die Strant- 
heit überhand nimmt, Denn inden Aphoriſmen, 
jagt Hippofrates (0), daß “das Erbrechen in 
„dem Ileus ein ſchlimmes Zeichen ſey“, welches 
anpugeigen ſcheinet, * es einen Ileus ohne al: 

les 
(rn) Definit. 
(0) Sedt. 7. Aphor. 10. 
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les Erbrechen geben Eonne, Und Aretarus (p), 
der, unter allen Alten, die beſte Nachricht von 
der Krankheit gegeben hat, führet drey Grade 
derfelden anz einen, in welchem eine, Beklem: 
mung um den Magen da ift ohne Erbrechen; ei: 
nen zweyten, in welchem der Kranke Schleim 
und Galle ausbricht; und den Dritten und tödli- 
chen, weni er feine Errremente durch den Mund 
von ſich giebet. Hieraus fehen wir, daß, wo 
heftige Schmerzen der Gedärme da find, nebft 
einer Beklemmung um den Magen, flarfer Ver— 
ftopfung und (wenn ich aus dem Hippokrates 
hinzufeßen Darf) einer Spannung des Unterleibes, 
welcher vielleicht der beſtaͤndigſte Zufall unter al: 
len iſt, wir, ohne zu fragen, ob ein Erbrechen 
vorhanden ſey oder nicht, ficher den Ausſpruch 
thun koͤnnen, Die Krankheit fen der Ileus der 
Alten, und Daß wir uns von dem was fie über 
die Kur fagen unterrichten fünnen, Wenn wir 
aber, nach Anleitung etlicher von den beften 
Schriftftellern unter den Neuern, die Krankheit 
nur alsdenn paflio iliaca nennen wollen, wenn 
die periftalfiiche Bewegung ganzlich umgekehrt 
ift, fo werden wir, was die Sur betrift, Feine 
Hülfe von den Griechen erwarten dürfen, welche 
Diefen Zuftand des Ileus für unheilbar hielten, 
Sp gab Sydenham, wenn mit den obigen Zus 
fälten feldft ein Wegbrechen der genofienen Spei: 
fen verbunden war, der Krankheit doch Feinen 
andern Namen, als paflio iliaca notha (9); 
da 
(p) Acut. morb. lib. 2. cap. 6. 
(4) Sed. 1. cap, 6, 
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da erin dieſem Falle, nur eine zum Theil umge: 
kehrte periftaltifche Bewegung muthmaßete, und 
er fahe den Auswurf der Elyftiere durch den 
Mund, als ein Zeichen einer ganzlichen Umkeh— 
rung, und folglih als den pathognomonifchen 
zufal einer wahren Paſſio iliaca an: quando 
iquet ex clyfteribus per os ejectis er alüs 
fignis, verum efle sleum etc. (r)., Diefer Zleus 
verus des Sydenham, iſt mir nur ein einzigmal 
vorgekommen (der Kranke ftarb) und ich follte 
glauben er fen zu unfern Zeiten, ſelbſt von denen 
welche die ftarkfte Praris haben, nur wenig ge- 
fehen, und felten oder niemals. geheilet worden: 
daß es alfo ſonderbar fcheinen kann, daß er zu 
Sydenhams Zeiten fo oft vorgekommen ſeyn follte, 
ihn von der Gemißheit feiner Heilungsmethode 
zu überzeugen; und diefes um deſto mehr, da 
man jezt glauben füllte, die Mittel welche er ge: 
braucht, waren in weit geringern Graden der 
Krankheit nicht hinlaͤnglich. Doch feheint diefer 
aufrichtige Schriftfteller die Untüchtigkeit feiner 
vormaligen Methode hernach eingefehen zu haben, 
denn in dem Proceflus Integri (der nach feinem 
Tode heraus Fam) laͤſſet er einen Theil derfelben 
aus, und fest einige Eraftigere Mittel Hinzu, die 
dennod) in andern Händen, vielleicht vergeblich 
feyn würden, ” 

Was alle die geringern Grade des Ileus an- 
betrift, fo müffen wir die Belchreibung und Sur 
derfelben, im Sydenham unter den Artickel co- 
lica Biliofa fuchen, welche wir um deſto ficherer 

| für 

(r) Ibid, 
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fuͤr die naͤmliche Krankheit mit dem Ileus halten 
koͤnnen, da der Verfaſſer ſelbſt ſagt, wenn man 
dieſer Colik nicht bey Zeiten abhelfe, werde eine 
Paſſio iliaca daraus (5). Allein es waͤre zu 
wuͤnſchen, daß Sydenham dem Ileus nicht den 
Namen der gallichten Eolif gegeben, ihn auch 
nicht aus dem Gefichtspunfte wie er thut be— 
trachtet hätte; weil auf feine Autorität viele ge: 
fucht haben, die (vielleicht fchuldlofe) Galle zu 
verbefjern oder auszuführen, ohne genug-auf die 
Entzündung ju achten, die er gar nicht anführer. 
Sydenham läffet nur einmal zur Ader, aus wel- 
chem einzigen Umſtande wir fehließen Fönnen, daß 
er niemals den Zuftand der Gedärme, nach dem 
Tode, derer fo am dieſer Krankheit geftorben, 
unterfucht, und auch Feinen Falten Brand be 
fürchtet habe, welcher doch wie wir jezt aus gals 
reichen Zergliederungen wiſſen, immer‘ bevor: 
ehf.. ;* 5 
! Dal ich nun diefe Urſachen hatte von des 
Sydenham Methode abzumeichen, folgte ich der 
altern, ſtark und oft zur Ader zu laſſen, fo lange 
die Heftigkeit der Zufälle anhielt, oder die Kraͤfte 
es zuließen. Wenn fich der Kranke nach der 
erften Aderlaffe nicht merklich beffer befand, wur: 
de nad) wenigen Stunden eine Ader zum zweyten 
male gedfnet, und gleich darauf ein Blaſenpfla⸗ 
fter (von der Größe wie Die flache Hand nebft den: 
Fingern) über denjenigen Theil des Unterleibes 
weicher am meiften litte, gelegt. Da ich mehr 
ols einmal gefehen, daß der Kranke Erleichte 
| rung 
(s) Sect. 4. cap. 7. 
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rung imfeinen Därmen geſpuͤret, und zu gleicher 
Zeit, nach einer Purganz, oder einem Clyſtier, 
die vorherumfonft gegeben worden waren, Def: 
nung gehabt hat, fo. haben wir Urſache zu glau— 
ben, daß das Blafenpflafter mehr wie ein Erampf: 
ftilfendes als ‚ein | ausleerendes Mittel würfe, 
Dieles war meine gewöhnliche Methode in den 
Lazareten; und wenn ich mic) feitdem Diefer Bla— 
ſenpflaſter weniger bedienet habe, fo iſt dieſes nicht 
deswegen weil ich fchlimme Folgen Davon gefeben, 
fondern weil ich in meiner Privatpragi einen grö: 
Bern Widerwillen bey den Kranken gefunden, fie 
aneinem Orte zu haben, wo ſie gewoͤhnlicher Weife 
nicht aufgelegt werden; und auch weil ſie einiger- 
maßen bey dem warmen Bade im Wege ſind, 
welches, ob es gleich ein weſentliches Stuͤck der 
Kur iſt, dennoch insgemein bey den Lazareten 
der Armee fehlte. tube | 


Naͤchſt dem Aderlafjen beruhet das vornehmſte 
der Kur auf Erofnung des Leibes. Diefes füchte 
ich vormals durch Clyſtiere zu erhalten, und da: 
durch daß ich alle Stunden eine Pille aus Aloe, 
Seife und Calsmel gab: hernach aber verwech—⸗ 
felte ich dieſes Verfahren in gelindere Purgan— 
zen, Zu diefem Endzweck habe ich von folgender 

Lattwerge alle Stunden einer Muſcatennuß groß 
gegeben. Da PER | 
‚BR. Eledarii, Jenitiui 38... 

lorum fulphuris ij. 

Cremoris tartari 3]. 

Syrupi fimplicis quantum fatis eft. 


2 M Allein 
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Allein feit kurzem habe ich mich mehr an den Ge⸗ 
brauch des dal catharticus amarus gehalten, wel⸗ 


ches mir von D. Heberden geruͤhmt worden, der 
verſchiedene Proben von der guten Wuͤrkung ge— 
ringer aber oft wiederholter Doſen deſſelben ge⸗ 


habt hatte. Ich laſſe alſo 2 Unzen dieſes Salzes 
in einem Pfund Waſſer aufloͤſen, und hiervon 
gebe ich alle halbe Stunden 2 Loͤffel voll, oder 
einen Löffel voll zu kuͤrzern Zwiſchenzeiten, ſo 
lange es der Magen des Kranken leider, oder big! 


er zweymal Defnung gehabt hat. Obgleich die 


Arztney einen widrigen Geſchmack hat, fo wird 


fie doch, wie D. Heberden anmerfte, oft beybe⸗ 
halten, wenn angenehmere Getränke ausgebro: 
chen werden: ein Umſtand, der uns faft bewe⸗ 
gen füllte dasjenige zu glauben was von andern 
Mittelſalzen gefagt worden ift, daß fie namlich. 
einen gemiffen Grad ſowohl einer fedativen als 
laxirenden Eigenfchaft Defäßen. Es ſey nundaß 
ich den Gebrauch der Lattwerge, ‚oder dieſer Auf/ 


fing anrathe, ſo verordne ich Doch zugleich ein. 


blos eröfnendes Elyftier, die Wirkung zu. bes 


fordern; denn ich habe niemals einfehen koͤn⸗ 
nen, wie Theile, Die in dem Mittelpunkt der, 
thierifchen Hitze liegen, und natürlicher Weiſe 
in einem feuchten Zuftande find, Durch. ein. Elys, | 
ſtier, das nicht warmer als fie ſelbſt iſt gebahnt, 
werden follten. Wenn ich muthmaße daß die 
Berfiopfung von hartgewordenen Excrementen 
herrührer, fo bediene ich mich anfänglich nur mit " 


Dei zubereiteter Clyſtiere; zu allen andern Zeiten 
gber des folgenden, —— — 


d 





ze 
N 
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1% "RR. Decodi communis ‘pro clyliere x. © 

or Bledarii leniiiui, ® © En. 
0, Olei olinarum, ſingulorum 3ij. 


Wenn aber die Unordnung in dem Magen fo 
groß it, Daß Die beyden oberwähnten Laxiermit— 
‚tel ausgebrochen werden, alsdenn verbinde ich 
| etwas Opium mit einer ffimulivenden Purganz, 
eine Methode die Hier lange gebräuchlich geweſen, 
und vom D. Mead angenommen worden iſt (&), 





JE Extradi cathartici gr. xxv. | ! 
"Extradti thebaici'er. if. ii 
Mercurü dulcis fublimati gr. v. 


Miſce: fiant Pilulae * | 
Dieſe find. auf einmal zu geben, wenn das Erbres 
I chen etwas aufgehöret hat, und der Sranfe am 
wenigſten über Ueblichkeit klaget. Je Eleinerdie 
Pillen find, deſto eher wird er fie ben ſich behal: 
‚ten, Ohngefaͤhr ie Stunden darauf, oder wenn 
| fich die Kraft Des Opii zu verlichren anfängt, 
ſuche ich Die Wuͤrkung des Purgiermittels durch 
die Auflöfung Des Salzes, wie zuvor, zu befoͤr⸗ 
dern. Und in noch etlichen Stunden wiederhole 
ich Das Elpftier, indem ich zugleich mit der Auf: 
loͤſung des Salzes fortfahre, 
Nach erhaltener Defnung, da die Gefahr nun 
ı meiftentheils vorüber ift, folge ich faft den Sy: 
denham, im Abficht auf das übrige der Krank: 
U heit: ich gebe namlich zur Schlafenszeit die Tin- 
, eturathebaica, und am Morgen fo viel von der - 
it M 2 Aufld⸗ 


I) Monit. et ptaecept. medic. pag. 114, 
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Auflöfung oder einem andern Lariermittel, als 
sur freyen Erdfnung des Leibes hinlaͤnglich iſt, 
bis man keinen Ruͤckfall weiter zu befuͤrchten hat. 

Sydenham ruͤhmt in den Ileus (wie er ihn de— 


finirt) wider das Erbrechen einen Skrupel Wer—⸗ 


muthfalz in einem Löffel voll Eitronenfaft, waͤh⸗ 


vend der Effervefcenz gegeben, Ich habe mich 


diefes Mitteld mehr als einmal in dergleichen Faͤl⸗ 
fer mit gutem Erfolg bedienet, wo der Kranke 
nur Öalle ausbrach; doch mit dieſem Unterfihied, 
daß ich das Tränflein, anftatt es nach feiner An: 
weiſung zweymal des Tages zu geben, alle Stun- 
den gab. | 7 Van 
Was die rfachen des Ileus anbetrift, fo ift 
befannt, Daß diejenigen, welche Brüche haben, 
diefem Uebel am meiften unterworfen find; allein 
folche Falle Eommen felten bey der Armee vor. 
Was aber die andern Urſachen anbetrift, ſo wa— 
ven der Falle zu wenig mich zu überzeugen melche 
\ die gemeinfte ſey. Freylich Fommen unter den 
Soldaten Entzindungen der Gedaͤrme oft vor, 
allein es wird nicht aus einer jeden von Diefen ein 
Ileus; denn wenn fie auf die größern Gedaͤrme 
fällt, verurfacht fieinsgemein eine Ruhr, wie wir 
aus den Zergliederungen derer, Die andiefer Krank: 


* 


heit geſtorben, ſehen werden. Man wird vielleicht 
einige wenige Erempel eines Ilſeus, von einer 
Entzimdung des Colon finden; allein ich glaube 
daß in den meiften diefer Falle verhaͤrteter Koth, 
oder eine Geſchwulſt zur EngerungdesDarmsund 


Verhinderung der Stuhlgaͤnge etwas beygetragen 


habe, Ueberhaupt iſt mir dieſe Krankheit öfter 


in 
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in meiner Praxis zu Hauſe, als auſſerhalb Lan— 
des bey der Armee vorgekommen. Kinder und 
zaͤrtliche Leute find, ihr vielleicht mehr unterwor— 
‚fen, als die, welche in. der Bluͤthe ihrer Jahre find; 
auch werden folche, von denen man weiß, daß fie 
Brüche Haben, nicht als Soldaten angenommen. 
Eine podagrifhe Materie Fann oft die Urfache 
unter Leuten von höhern Stande ſeyn, aberfelten 
unter Soldaten. Ich erinnere mic) zween Kran— 
Een, an dem mit einem Erbrechen verknuͤpften 
Ileus, gehabt zu haben: einer, ein junger Herr 
von 22 Jahren, (der wild gelebt hatte,) deſſen 
Krankheit mit einem podagriſchen Parorysmus 
aufhoͤrete; und der andere ein Mann von 50 
Fahren; der, in wenig Tagen nach einen zwee— 
ten Anfall, gleichfalls das Podagra befam, und 
hernach weiter Feine Schmerzen in den Gedarmen 
hatte. Keiner von diefen war vorher mit dem 
Podagra beichwert gemwefen. Wer fich hiervon 
aber weiter zu unterrichten wuͤnſchet, der kann 
‚das Sepulchretum anatomicum, des Ruyſch 
anatomische und chirurgifche Beobachtungen (2), 
und das fpätere vortrefliche zent Des Mor: 
gagni (x), nachfchlagen. 

Ich werde zum Schluß noch eine Anmerkung 
beyfuͤgen, die, ob ſie gleich vor mir gemacht 
worden, doch nicht fo allgemein angenommen 
worden üft, daß eine weitere Beſtaͤtigung derſel— 
ben unndthig waͤre. Gemeiniglich iſt der Ileus 
——— mit 

rc Obferu, XCI. 
(x) De fedibus et cauſis morborum, Fp. XXXIV. 
et XXXV. 


Rn 
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mit einem mer lichen Fieber und allen ee | 
ten Zufallen verknuͤpft. Allein, außerdem daß 
man Faͤſle hat bey welchen Fein. Erbrechen iſt, 
(wir dieſes aus alten Schriftſtellern gezeigt wor⸗ 
den,) fo giebt es auch andere Faͤlle, in welchen | 
das Fieber kaum zu ſpuͤren, wo den Kranke wer 
nig Schmerz empfindet, und nicht gänzlich ders 
ſtopft iſt. Ich fage, es giebt ſolche Falle. einer 
Entzuͤndung: denn wenn der Kranke nach ſo we⸗ 
nig ſchreckhaften Zufaͤllen geſtorben iſt, hat man 
die Gedaͤrme dom kalten Brand nicht minder arts 
gegriffen gefunden, als nach den entfcheidenften 
Zeichen Diefer Krankheit.  Diefes hat meines 
Wiſſens der D. Simſon zuerſt angemerkt, deß 
fen Beobachtung von dem Baron van Swie— 
ten (y), und kuͤrzlich vom Morgagni (2) ange 
führer und beftäriget worden tft; welcher ſagt, 
daß man ben folchen Umſtaͤnden, die einzigen An⸗ 
zeigen der Gefahr, von. einer Spannung des 
Bauches, und einem ſtumpfen Schmerze, wenn 
man darauf druͤckt, von der Schwaͤche und Un⸗ 
ordnung des Pul Sfebehlages, und von einer Vers 
anderungitn dem Anſehen, herzuleiten habe. Was 
er von dieſer Materie ſchreibt, verdienet unſere 
völlige Aufmerſamkeit. 


Siebenter Abſchuitt, 
Von dem Gliederreiffen. 


Die Alten [einen das Podagra von der. Krank: 
heit, Die man jezt das SSH DEREN (rheuma« 
| tism) 






(7) Comm. in gorrn. Aphor, 6. 371.1 0; 
(2) De fed, et cauf, morb. Ep. KAXV, 22. } 





2ap. über beſondere Entzuͤndungen. 183 


tism) nennt, nicht hinlaͤnglich unterſchieden zu 
haben. Denn fie nannten die Krankheiten aller 
Gelenke Arthritis, der Schmerz mochte nun von 
einer heumariichen Entzimdung, oder von einer 
podagrifchen Materie entfichen Wenn nicht 
alle Gelenke litten, fondern nur eines insbeſon⸗ 
dere, nannten fie Die Krankheit nach dieſem Theil, 
und Daher haben Die Namen Ehiragra, Podagra, 
Iſchias u. ſ. w. (die fie alle als Species der Arz 
thritis betvachteten,) ihren Urſprung. Da ſie 
aber fanden, daß einige arthritiſche Schmerzen in 
ihrer Beſchaffenheit von andern abwichen, ſo un⸗ 
terſchieden ſie ſelbige nach dem beſondern Saft, den 
fie fuͤr die Urſache der Kraͤnkheit hielten. So 
glaubten ſie es haͤnge eine Gattung von dem Blute 
ab, und in dieſem Falle wurde das Aderlaſſen 
als das Hauptmittel angeprieſen; und in vollbluͤ⸗ 
tigen Corpern ließen ſie mehr als einmal zur Ader. 
Obgleich die Alten, Durch dieſe Eintheilung 
mit der Krankheit die man jezt Rheumatiſmus 
nennt, zuweilen recht verfahren haben koͤnnen, 
ſo ſteht doch zu glauben, daß, da Wörter fü leicht 
den Beritand verführen, die verfchiedenen Arten 
der Arthritis oft verwechfelt, und folglich oft un: 
recht damit umgegangen worden fen, Dieſem nach 
finden wir, Daß die Aerzte in. ſpaͤtern Zeiten anfien— 
gen, alle Schmerzen der Gelenfe als Die Wuͤrkun— 
gen eines Catarrhen, Das iſt einer von Dem Kopf 
Bee Feuchtigkeit, zu betrachte, 
Diefe Beranderung der Theorie harte aber eine 
(limmere Folge, denn da man alle catarrhaliſche 
Fluͤſſe von Falter Natur zu ſeyn glaubte, ſo wurbe 
M 4 das 
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das Aderlaffen verbothen und die Kur eines hi 
gigen Gliederreiffens, fowohl als des Podagra, 
damals ohne eine Ader zu ofnen unternommen. | 
Botallus fcheint zu den erften zu gehören, „die 
dieſe Meynung und Diefes Verfahren widerlegt | 
haben, denn er unterfchied Die inflammatoriſchen | 
Species des Catarrhen (oder was wir jezt ein. 
Glieverreiffen nennen) von den uͤbrigen, und be⸗ 
hauptete, wiederholte er waren zu —* 
derſelben noͤthig (a). 


Allein Ballonius iſt der die ’ ben dem ich den 
Namen deuuarısuos (denn er braucht fiets Das 
griechiſche Wort) diefer inflammatorifchen Gat- 
tung der Arthritis zugeeignet finde, von melcher 
er behauptet, fie fey eine von der podagrifchen 
unterfchiedene, wiewohl mit derfelben verwandte 
Materie (db). Eben diefer Schriftftelfer iſt auch 
der erfte welcher die Krankheit gehorig befchrieben, 
und mwiederholtes Aderlaffen zur Sur Derfelben 
angerathen hat. Dieſe Methode ift hernach, 

wenig⸗ 

(4) De curat. per fang. 9 cap. 12. | 

(5) Wir finden das Wort geuparia nos bey den Al⸗ 

ten, aber nur in dem Verſtande eines Catarrhen 
oder Fluſſes, und nicht, ſo viel ich weiß, eine ge⸗ 
wiſſe Krankheit zu benennen. Ballonius faͤngt 
ſeine Abhandlung von dem Gliederreißen damit 
an, daß er es affectus &ywvunos paene apud an- 
tiquos nennt, feheint aber nicht der erfte unter den 

‚ Meuern gewefen zu feyn, der ihm den Namen 

beygelegt, denn er fagt, in eben der Abhandlung, 

aflectio quae falfo catarrhus dicitur, aliis melius _ 
geuumrisuos dici videtur, Lib, de Rheumatifmo. 
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wenigſtens bey hitzigen Faͤllen, von den beſten 
praktiſchen Schriftſtellern angenommen worden, 
und insbeſondere vom Riverius und Sydenham. 
Wir haben ſchon geſehen, wie oft und aus 
was für Urſachen das Gliederreiſſen vorgekom⸗ 
men ſey. Ich muß aber noch hinzuſetzen, daß 
obgleich die Krankheit zuweilen mit aller von 
dieſen Schriftſtellern angefuͤhrten Heftigkeit er— 
ſchien, ſie dennoch insgemein vor gelinderer Art 
war, * die Urſachen derſelben nicht ſo kraͤftig 
auf Leute wuͤrken konnten, deren Blut uͤberhaupt 
ſo wenig, weder durch gutes Eſſen und Trinken, 
noch auch durch Volbslůtigkeit, zur Entzuͤndung 
geneigt war. In dem hitzigern Gliederreiſſen 
ſind nicht nur etliche Gelenke ſtark geſchwollen 
und entzuͤndet, ſondern alle werden fo angegrif: 
fen, daß ſich der Kranke ſelbſt im geringften nicht 
beidegen, oder von andern bewegen lafjen Fanın, 
ohne marternde Schmerzen zu empfinden, Bey 
ſolchen Umftänden ift immer etiwas Fieber vor: 
handen, und es muß uns daher fonderbar vor: 
kommen, daß Ballonius, der die Krankheit 
ſonſt fo gut beſchreibt 5 fagt, der Puls leide in 
derjelben wenig Veränderung; indem wir den 
Puls in Diefer Gattung oft fo viel gefchwinder 
finden, daß man, wenn man blos nach diefem 
Zeichen urtheile, oft glauben füllte, der Kranke 
habe ein ſtarkes Fieber. 

In der Sur des mit Fieber verknuͤpften Glie— 
derreiſſens, bin ich, was die wiederholten Ader— 
laſſen aubetrift, den oberwaͤhnten Schriftſtellern 
gefolget, und dieſe waren meine Hauptmittel. 
M 5 Man 
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Mar erinnere ich hierben, daß meine Franken 
£eute in der Blüthe ihrer Jahre und von demje— 
nigen Stande waren, der arthritifchen Schmerz 
zen, die man fo leicht mit den rheumatiſchen vers 
wechfelt, wenig unterworfen iſt. Doc) ‚habe ich 
auch feitdem in meiner Privatprari, bey Leuten; 
deren Lebensart fie geneigter zu podagrifchen An— 
falten als zu einem wahren Gliederreiflen macht, 
in jedem sweifelhaften Falle, wo Fieber da war, 
frey zur Ader gelaflen nicht nur einmal fondern 
zum zweyten und dritten male, wenn Das Blut 
mit einer Speckhaut ubersogen und der Kranke 
nicht zu ſchwach war, fondern ſich auf die Aus: 
feerung beſſer befand. Hiervor haben wirgleichs 
falls die Autorität des Ballonius. Oeftere 
Aderlaͤſſe fehwächen den Coͤrper vielfeicht weniger 
in dem hisigen Gliederreiſſen als in jeder andern 
Krankheit, wie Niverius richtig anmerkt (c)5 
und ich glaube ficher Binzufeßen zu Fönnen, daß 
wir bey ungen £euten, wo fich das Podagra un— 
ter einer rheumatiſchen Geſtalt verbirgt, nicht 
ſehr irren koͤnnen, wenn wir mit der Krantheit 
wie mit einem bloßen Gliederreiſſen Hehe 
denn die Kranken nicht von felöft laxirten, 
ſezte ich den faſt täglichen Gebrauch der Clyſtiere 
oder gelinder Earative hinzu, in der Abſicht zu 
fühlen und Die Verſtopfung zu verhuͤten. Die 
Ceute wurden während der ganzen Krankheit zu 
einer fo magern Dist angehalten, als man ſie zu 
beobachten bereden konnte. Ihr Eſſen war Pa⸗ 
nade, Haberſuppe und dergleichen; und ihr es 
(c) Cap: ge Rheum. % 
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traͤnke Gerſtenwaſſer, oder wenn Milch zu ha: 
ben war, Molken die mit Efiig anftatt Cab ge⸗ 
| macht waren, welche’fie gern tranfen, 
In Fallen wo entiveder die. Lunge ſelbſt anges 
griffen war, oder wenn auch. ohne Diefem, der 
Kranke uber Engbräftigkeit oder — klagte, 
die durch das Aderlaſſen nicht gelindert wurde, 
legte ich ein Blaſenpflaſter zwiſchen die Schultern, 
weiches dieſe Zufälfe faft immer vertrieb oder ver: 
minderte. Es iſt angemerkt worden, DaB Bla— 
ſenpflaſter uͤberhaupt in dem allgemeinen Glieder: 
reiſſen nuͤtzlich find, und ich kann bezeugen, Daß 
| fie, wenn der Schmerz auf einen Theil einges 
ſchraͤnkt it, zu den Fräftigften Mitteln gehoͤren. 
Allein in dieſem hitzigen, mit Geſchwulſten der 
Gelenke verknuͤpften Gliederreiſſen, zog ich Blut— 
igel allen andern aͤuſerlichen Mitteln vor, Deren 
| ich drey bis vier oder mehr auf denjenigen Theil 
| des Gelenfes fezte, wo die Entzündung und Ges 
ſchwulſt am größten war, Nachdem vie Blut: 
igel abgefallen, ließ ich das Blut forttröpfeln bis 
es von felbft aufhoͤrte. Da diefes viele Linde— 
rung gab, und der Ölutigeldabey nurgering war, 
ſo wiederholte ich es oft. Ich habe feitdem in 
meiner Privatprari, ‚zuweilen 12. Blutigel auf 
einmal fuͤr einen Hranken mit gutem Erfolg an— 
gerathen. Dieſe wurden zwiſchen zwey oder meh⸗ 
tere von den leidenden Gelenken getheilet, und 
drey Tage hintereinander wiederholet, hernach 
aber ſezte man eine kleinere Anzahl, nachdem es 
die Nothwentigkeit erforderte, zu laͤngern Zwi— 


ſchenraͤumen an. Ich bin uͤberzeugt, daß ich 
indem 
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indem ich hierdurch insgemein dem Kranken ſo 
gleich einige Linderung verſchafte, auch die Krank— 
heit verkuͤrzte und den Verluſt einer weit größern 
Menge Bluts aus dem Arm verhütete, Bal— 
fonius gedenkt zwar des Gebrauchs der Blutigel 
in einem Gliederreiſſen, abermehr als eines Mit: 
tels welches zu verfuchen ware, als Davon er 
ſelbſt Erfahrung hätte, denn er fagt nur im Vor— 
bengehen, cornicula frequentia et hirudines 
en habitui corporis applicatae confer+ 
rent (d * 

Die Aderlaͤſſe und dieſe Ausleerungen der fei- 
denden Theile, nebſt Blaſenpflaſtern, wo ſie erfor⸗ 
dert wurden, einer magern Diaͤt und den gelin— 
deſten Laxativen, waren meiſtentheils hinlaͤnglich, 
das hitzige Gliederreiſſen der Armee wegzuſchaf⸗ 
fen, oder doch wenigſtens ſehr zu vermindern. 
Zwar pflegte ich auch noch die bey der Kur 
der Entzuͤndungsfieber uͤberhaupt angefuͤhrten 
ſchweißtreibenden Pulver zu geben; doch ich ver: 
fieß mich nicht darauf und hatte gar nicht die 
Adficht einen merflihen Schweiß zu befördern. 
Denn ob ich gleich im Anfang meiner Braris, 
durch Spirit. Mindereri und andere Arztneyen 
diefer Art, ‚einen Schweiß zu erzwingen fürchte, 
fo ward ich doc) hernach überzeugt, Daß dieſes 
nicht der rechte Weg ſey, ein Gliederreiſſen mit ei⸗ 
nem Fieber zu heilen. Ich habe zwar, wenn das 
Fieber durch den Verluſt von vielem Blut abge: 
nommen hatte, und befonders wenn die Kranken 
durch Die — — waren; 40 

2 Tro⸗ 
 (d) Loe. cit. 
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Tropfen ‚von dem Hirſchhorngeiſt dreymal des 
Tages, als ein herzſtaͤrkendes, nicht aber als ein 
ſchweißtreibendes Mittel gegeben; und da ic) 
fand daß dieſe Arztney nicht nur zu dieſer Abſicht 
vollkommen hinreichte, ſondern ſelbſt die Schmer⸗ 
zen verminderte, fuhr. ich mit dem täglichen Ge: 
Brauch derſelben fort, fü lange dieſe anhieltem; 
die Kranken mochten ihr Bette hüten oder herum: 
gehen; alſo wurden die flüchtigen Laugenſalze, 
welche Sydenham nur in chroniſchen Faͤllen 
anraͤth insgemein von mir gebraucht, ſo bald 
das Fieber zu weichen anfieng, 


Auf dieſe Weife verfuhr ich; in dem Sißigen 
Gliederreiflen der Armee, und meiftentheils mit 
gutem Erfolg. Dos chroniſche Gliederreiſſen 
aber zeigte ſich als eines der hartnaͤckigſten Krank: 
heiten des Lazarets, da e8 entweder ein Lieber: 
bleibſel ſchlecht geheilter rheumatiſcher Fieber war, 
oder ein Schmerz der zuerſt von Verkaͤltung ent: 
fanden, und fich Durch den Mangel zeitiger 

Sorgfalt feſtgeſezt hatte. Wenn fich der Soldat 
uͤber dieſe Krankheit beflagte, und fein Blut 
nicht mit einer Speckhaut bezogen war, muth— 
maßete ich daß feine Schmerzen entweder vene- 
riſch wären, oder daß er nur eine Unpaͤsl ichkeit 
vorſchuͤzte; und ich glaube ich betrog mich in die— 
ſem lezten Verdacht ſelten, ob ich gleich. geftehen 
muß, daß ich ſeitdem Leute von beſſern Stande 
geſehen Habe, Die über ſolche Schmerzen klagten, 
und Feine Urſache hatten fich zu verſtellen, bey 
denen Doch weder etwas verborgenes 2 

RD 
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noch aiich eine merkliche Veröndermg in dem | 
Blute fattfand, | 

Da Sydenham diefe Gattung des € Glieder: 
reiffens von der andern wohl unterfchieden hat, 
(welches vom Balfoniusnicht gefchehen war,) fo 
bin ich feinem Mathe in Anſehung des Aderlaſſens 
in demfelben gefolget. Ich ließ daher, wenn ich 
das Blut entzuͤndet fand; alle acht oder zehn T Tage 
ohngefaͤhr 8 Unzen, ſo lange es noch eine Speck⸗ 
haut hatte oder der Schme anhielt, wegnehmen. 
In den Zwiſchenzeiten oͤfnete ich den Leib mit ei: 
nem Tranklein aus aufgelößten Gummi Guaja: 
cum, und die Tage da der Kranke das Earativ 
nicht gebratichte, gab ich den Hirſchhorngeiſt. 
ich Hielt damals das Guajacum für eine ſpani⸗ 
ſche Purganz in dieſem langſamen Gliederreiſſen, 
wie andere vor mir gethan hatten; und ich habe, 
aus meiner ſpaͤtern Praxis ſo viel Urſache eine 
gute Meynung von deſſen Eigenſchaften zu hegen, 
daß ich in ſolchen Fallen, nachdem ich zur Ader 
gelafien, oder, wo Die Theile geichwollen und 
entzündet find, mit Blutigeln ausgeleeret habe, 
ein Tranflein verordne das aus einem halben 
Quentlein Guajacum, in einem Eyerdotter auf⸗ 
gelöfet, 2 Unzen Waſſer und etwas Zucker be— 
ſteht: dieſes laſſe ich alle Abend zur Schlafens— 
zeit nehmen, um am folgenden Tage zwo bis 
drey Defnungen zu verſchaffen. Hiermit fahre 
ich fort, bis entweder Die Schmerzen aufhören, 
oder der Kranke fich durch dieſe Ausleerungen Ru 
fehr geſchwaͤcht findet ſie laͤnger fortzuſetzen. In 
beyden Faͤllen, und beſonders wenn ſich en 
rIcHE, 
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Bricht, und der Kranke über nächtliche Schiveife 
klaget, fuche ich die Kur durch die Fieberrinde 
zu vollenden ‚ dierich, in Subſtanz, zu andert- 
Halb Quentlein am Tage gebe. Während des 
Gebrauchs des Ouajacum fowohl als der Fieber: 
rinde/ laffe ich’doch mit dem Hirfe hhorngeiſt auf 
obige Weiſe fortfahren, und wenn ein oder das 
andere Gelenk aufſchwellet und ſchmerzhaft wird, 
ſetze ich 6 Blutigel auf, Die hier faſt eben fo viel 
Dienſte thun, als in dem mit Fieber verknuͤpften 
Gtiederreiften. 
"Niemals habe ich in dem hitzigen Gliederreiſſen 
aͤuferliche Mittel mit gutem Erfolg gebraucht. 
Ich nehme Blutigel und Blafenpflafter aus, 
And obgleich im Gliederreiffen ohne Fieber, des 
Bates Balfam. anodyn. (e) die flüchtigen lau⸗ 
genhaften Spiritus allein oder in dem Liniment. 
 volatile, wozu der vierte Theil’ Terpentindl ges 
fest wurde, als Baͤhungen zuweilen etwas Ein: 
derung verſchaft haben, fo fand. ich doch zu ans 
dern Zeiten, daß diefe alle das Uebel eher ver⸗ 
ſchlimmerten. Flannell iſt vielleicht dasjenige 
aͤutſerliche Mittel welches den allgemeinſten Nutzen 
hat; und doch weiß ich, Daß rheumatiſche Kranke 
wu —** — und Be gezwungen geſe⸗ 
en 


N Diefes Mittel vird auf folgende Art zubereitet: 
BR. Saponis caflilienfis 3). | 
Opii puri 388. 
4 Camphorae 3vi. 
Croci 2]. 
Spiritus vint redhific. —* 
Digere in arena et cola, Ueberſ. 


er 
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hen haben es wes ulaſenn weil es ſie au ibn 
erhiste, 

Ballonius — den Gebrauch ————— 
Mittel, zur Linderung der Zufalle; ohne doch die 
Art derſelben, oder die Zeit wer ſie am dienlich⸗ 
ſten ſind, zu beſtimmen. Sydenham verwirft 
alle Mittel aus dem Mohnfoft, als ſolche, welche 
die Krankheit verſchlimmern; ob er dieſes mit 
Recht thue iſt eine Frage. Waͤhrend meiner 
Praxis in den Armee, enthielt, ich mich ihrer 
gleichfalld, beydes in dem higigen und chroni⸗ 
ſchen Gliederreiſſen, weil ich mich auf feine Au⸗ 
torität verließ, Seitdem aber hat mich ‚dag, 
Zeugniß anderer bewogen, meine Methode in 
Abficht hierauf zu verändern) und in ſtarken 
nächtlichen Schmerzen, die den Kranken aller 
Ruhe beraubten, habe ich zumeilen mit Nutzen 
von 20 31.25 Tropfen Tinctura Thebaica, mit- 
30 Tropfen Vinum antimoniale vermifcht,; ges 
braucht; zu andern Zeiten aber habe ich mit Sy: 
denham geglaubt, es fey beſſer ſolche Arztneyen 
wegzulaſſen. 

Die Sciatica wird —— in die podagri⸗ 
ſche und rheumatiſche unterſchieden. Wenn aber 
unter dieſem Namen ein Schmerz des Huͤftge⸗ 
lenks, nebft einer Lähmung die aus der Srank- 
heit des Theils entſteht, verſtanden wird, muß 
fen wir mwenigftens noch eine Species Bier 
Krankheit annehmen, die von Eiter Herruͤhret, 
der ſich entweder auf den Pfoas oder Iliacus in⸗ 
ternus Muſkeln einer Seite, oder auf dem Ges 
lenk ſelbſt geſommlet hat, wo er endlich eine Caries 

der 
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der Knochen verurfacht. In der gemeinen Scia- 
lica, wenn fie noch nicht eingewuͤrzelt war, be: 
dienten wir ung der Aderläffe, der Blafenpflafter 
auf den leidenden Theil, der Purganzen aus 
Gummi Guajacum und der flüchtigen Laugen: 
falze, kurz derjenigen Arztneyen die in dem gemei: 
nen Öliederreiflen gegeben wurden, nachdem e8 
mit oder ohne Fieber war; auch fand ich daß fich 
die Sciatica durch folhe Mittel vertreiben ließ, 
ob fie gleich insgemein hartnäckiger war als anz 
dere rheumatifche Schmerzen. Wenn aber der 
Schmerz und die Lähmung fhon von langer 
Dauer war, Bin ich damals und auch feitdem 
fo unglücklich in der Kur diefer Krankheit gewe— 
fen, daß: ich e8 für unnoͤthig halte, andern dieje— 
nigen Mittel anzuzeigen, welche ich in folchen Fal: 
fen vergebens gebraucht habe, Sn der erftent 
Ausgabe diefes Werks erwähnte ich zween Fälle, 
| die während des vorigen Krieges vorgefommen 
waren, in welchen ver Schmerz heftig und bes 
ſtaͤndig war, fo daß, da nichts Linderung gab, 
dieſe Leute nachdem fie heftifch geworden, unter 
großer Pein ftarben. Sie wurden nicht geöfnet, 
aber ich zweifele nicht daß fich Eiter um das Ge: 
lenk gefammlet harte, und daß diefer, da ein 
Theil deſſelben abforbirt worden, das ſchleichende 
Sieber verurfacht habe. Denn es find mir ſeit— 
dem ſechs Falle vorgekommen, in welchen der 
Schmerz und die Lähmung offenbar von einer 
Suppuration herruͤhrte. Drey von dieſen wur— 
den wieder beſſer, da die Materie einen Abſceß 
in dem obern Theile des Dickbeins Bildere, aus 

| N welchem 
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welchem vieler Eiter gelaſſen wurde. In den drey 
uͤbrigen zeigte ſich die Materie gar nicht, bis nach 
dem Tode, da man ſie denn bey der Zergliederung 

‚in einem Coͤrper auf dem Pſoas Muſkel der lah⸗ 
men Seite, und ſonſt nirgends fand; in dem an⸗ 
dern ſahe man ſie um das ganze Gelenk, und. 
Das Acetabulum wie auch der Kopf des D8 fe: 
moris waren carids; in Dem dritten war dad Öe- 
lenk auch von einer Earies angegriffen, und der 
Eiter umgab Diefes fo wohl ald die Harnblaſe; 
man fand auch welchen in der Niere der naͤmlichen 

Seite. Der nunmehr verſtorbene D. John Clerk 
von Edinburg, ſchrieb mir,“ nach dem Beſchluß 
des vorigen Friedens, er hätte hartnäckige ſcia⸗ 
tiſche und andere arthritiſche Schmerzen mit Seife 
vertrieben, die er von einer halben zu einer ganz 
zen Unze, täglich, etliche Monate Gitesinande, 
gegeben, 





Das 3 Kapitel, 


Beobachtungen über Huſten und die ———— s 
| pulmonalis, 


Yin und Auszehrungen werden den Entsün- 
dungsfranfheiten mit Necht bengezählet, 
Denn man kann einen frifchen Huften, von Ber 
Faltung, als den geringften Grad einer Peripneu⸗ 
monie betrachten; und einen alten verabfaumtert 
Huften, als den Anfang einer Auszehrung. 

Auf VBerftopfungen der Lungen. folgen no: 
ten (tubercles) und Gefchwüre, In verſchiede— 
nen Coͤrpern ſolcher, Die an der den 

ben 
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ben waren, fand ich, bey der Zergliederung, daß 
die Lungen an das Bruſtfell angewachſen, und 
beyde von Knoten und Geſchwuͤren voll waren. 

Wir ſollten uns daher ſorgfaͤltig bemuͤhen die 
Verkaͤltungen im Anfange wegzuſchaffen. Dies 
ſes iſt aber die Pflicht des Regimentschirurgi, 


der zuerſt befragt wird, und der verſichert ſeyr 


kann, ein Huſten ſey recht ſchlimm, wenn ein Sol- 
Dat darüber Elaget. Da die Krankheit von in: 
flammatorifcher Art ift, fo ift das Aderlaffen das 
Hanptmittel, welches, nebft einer magern Diät, 
zur Heilung ſchlimmer Berfältungen oft hinreicht, 
da vielleicht alle andere Mittel ohne daſſelbe ver: 
geblich feyn würden,  Frifche Huften werden nach 
Dem Aderlaſſen durch den Schleim von Leinſaa— 


men, duch Wallrath, oder jedes friiches Del 


gelindert, und beſonders wenn wir zu ber taͤgli⸗ 
chen Duantitdt ohngefähr 1 Quentlein Syrupus 
e Meconio fegen, den Reiz zu mindern, Wenn 
aber ver Huften fchon eingewurzelt iſt, ſchaden 
ölichte Arztneyen Durch ihre erichlappende Eigen: 
ſchaft. Der Kranke nahın überdem, ‚wenn ihr 
fein Sufien | in der Nacht beunruhigte, ein Opiat— 
mittel, Im Anfange des Krieges pflegte ich 6 
bis 7 Gran pilulae Matthaei (a) zur Schlafeng- 
zeitzu verordnen; ſeitdem aber habeichein Traͤnk⸗ 
fein mit 15 bis 20 Tropfen Tinctura thebaica und 
anderthalb oder 2Quentlein Oxymel ſcilliticum 
vorgezogen. 
In aͤltern und hartnaͤckigtern Huſten, oder in 
dem Anfange einer ara wenn der Kranke 
uber 
(a) Pharmacop. Be u | 
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iiber Stishe in der Seite, Zuſammenſchnuͤrung 
der Bruft, oder über heiße und unruhige Nächte 
Elaget, habe ich mich hauptfächlich auf Eleine, 
aber wiederholte Aderläffe, auf Haarfeile, und 
auf eine magere und Fühlende Diät verlaffen. 
Diefe Eleinen Aderläffe habe ich nicht nur in 
alten, eine Auszehrung drohenden Huften, ſon⸗ 
dern auch nachdem fich ſchon heftifche Zufälle ge: 
zeigt, müßlich gefunden. Die Quantität des 
weggenommenen Blutes war von 4 zu 7 Unzen 
alle acht bis zehn Tage, und zumeilen wurde eine 
Ader zu kuͤrzern Zwifchenzeiten geöfnet. Man 
beobachtete daß die Kranken feltenfo viele Erleich- 
terung in der erften Macht nach der Aderlaß fan- 
den, als in der zwoten oder dritten. Das Blut 
hatte immer eine Speckhaut; märe e8 aber in ei- 
nem refolpirten Zuftande gefunden worden, fo 
hätte man unrecht gehandelt, wenn man auf wei 
feres Aderlaflen hätte dringen wollen. Auch kann 
ich diefes Verfahren nicht für Die gemeine Praris 
anrathen, ohne viel auf die Stärke der Solda- 
ten zu rechnen, und die wegzulaflende Menge 
Blut nach den Umftanden fehwächerer Kranken 
einzurichten. Bey Leuten Die von Natur ſchwach 
oder ferofulös find, oder die ſchon lange ausge: 
zehrt worden, wird das Aderlafien fo wie alle an— 
dere Mittel vergeblih ey. | 
Sch kann aber, nach wiederholten Verfuchen, 
den Gebrauc) einer in die Seite, auf den vorzuͤg— 
lich leidenden Theil, gefezten Fontenelle, und ing« 
befondere eines Haarfeils, mir mehrerer Dreiftig: 
keit für alle Kranken anrathen, 
Bey 
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Bey Durft, Hiße und andern Zufälfen die ei: 


| nen faulen Zuſtand der Saͤfte anzeigen, muß 


die Tiſane ſaͤuerlich gemacht werden, und die 


Speiſen ſollten alle von ſaurer, oder zur Saͤure 


geneigten Art ſeyn. Auch ſollte der Kranke, in 


dieſem Zuftande, blos von Milch und vegetabili⸗ 


fehen Speifen leben. Ich habe nichts gefunden 
daß die hektiſche Hitze ſo ſehr vermindert, als die 
kleinen Aderlaͤſſe, nebſt der obigen Lebensart. 
Die abmattenden Schweiſſe wurden zuweilen 
durch den Gebrauch des Kalkwaſſers, und zu— 
weilen durch das Elixir vitrioli acidum, ge: 
hemmet. 

In dem lezten Zeitraume einer Auszehr ung laß 
ſen ſich zwo Arten des Huſtens wahrnehmen; eine 
koͤmmt von der Lunge ſelbſt; und die andere ruͤh— 
vet von einer duͤnnen und ſcharfen Feuchtigkeit 
her, die auf den Schlund und die Luftroͤhre faͤllt, 


welche Theile jezt, da ſie ihres Schleims beraubt 


ſind, jeden Reiz empfinden; und dieſe letztere Art 
iſt fuͤr den Kranken vielleicht die ſchmerzhafteſte 
und beſchwerlichſte. Die naͤmlichen Arztneyen 
dienen nicht für beyde. Wider die erſte Gattung 
hat man insgemein balſamiſche Mittel gebraucht, 
allein, ſo weit ich ſie verſucht habe, mit wenigem 
Nutzen. Die Natur kann zuweilen eine Kur in 
dieſem Zuſtande wuͤrken, aber wir haben noch 


nicht gelernt es ihr nachzuthun. Wir koͤnnen 


wenig mehr ausrichten, als daß wir ung bemit- 


hen, den Kranken Fühl und frey vom Fieber, zu 


erhalten, indem fie ihre Kräfte anftrengt. Was 
aber die andere Art des Huſtens anberrift, ſo 
IR 3 fonnen 
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koͤnnen wir diefe Durch verdickende Mittel wenige 
len findern, Zu diefem Endzweck habe ich 

tögemein Die Nofenconferve und den Mohnfaft 
e aucht. Jenes Mittel ift ftets ficher, ‚aber 
on geringer Kraft; das Iektere ift das wuͤrk⸗ 
fanfte, es muß Aber mit Vorficht gegeben were 


den, da es leicht den Kopf angreift, den £eib 


verftopft und den Ausmwurf verhindert. Da ine 
deß diefen uͤbeln Eigenfchaften einigermaßen durch 


die Meerzwiebel abzuhelfen fteht, ſo habe ich ins⸗ 


geinein, fo bald der Kranke anfleng über unrüs 
hige R Nächte von dem Huften zu klagen, ein fol- 
ches Tränklein mit Mohnfaft und Meerzwiebeln, 
wie oben beſchrieben iſt, gebraucht, bey welchem 
ich die Doſe eines jeden dieſer Mittel vermehrte 


oder verminderte; wo es erfordert zu werden 


ſchien. 

Ich habe in den Lazareten der Armee, die Fie⸗ 
berrinde in keinem Zeitraume Der Auszehrung ges 
geben, oder doch hoͤchſtens nur in dem Wieder⸗ 


genefungszuftande, wenn die Lungen frey vom 
Berftopfung zu ſeyn ſchienen. Aber ich habe oft. 
feiidem 3 oder 4 Löffel voll von einem Deecvet oder 


Anfufum der Fieberrinde, zweymal des Tages 


verordnet, ohne zu finden, Daß es Hiße erregte, 


oder das Athemholen beſchwerlich machte; fon= 


dern es hat im Gegentheil gute Dienfte gethan, 
wenn der Siranfe über Niedergeſchlagenheit und 


Schwachheit geklagt hat, und nicht in dem letz⸗ 
ten Zeitraum der Krankheit geweſen iſt. 
Das Reiten und die Eſelsmilch, dieſe zwey ge⸗ 


meinen — Ba in den Feldlazareten; 


und 
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und was ih fehlimmer it, fo widerſteht die Luft 
ſolcher Oerter oder voller Barracken, der Kur, 
Daher kommt es, daß die Mittel, ob fie gleich 
oft bey Leuten die Beffere Verpflegung haben, an 
ſchlagen, dennoch durch die faulen Daͤmpfe, wel⸗ 
che die Kranken daſelbſt einathmen insgemein 
vereitelt werden; und wenn auch ein Soldat ihren 
boͤſen Wuͤrkungen vielleicht entrinnet und wieder 
beſſer wird, fo bekommt er doc) zu oft ein Recitiv, 
weil er den Berfältungen, jo Bald erfeinen Dienft 
wieder antritt, ausgelegt ft. 

Auf dieſe Art habe ich in der Eungenfucht ver: 
fahren. Auch habe ich-beobachtet, daß Fleine, aber 
oft wiederholte Aderläffe, bey der Kur der Wun— 
dem ſehr nüslich find, wenn der Eiter abforbirt _ 

worden, und ein hektiſches Fieber verurfacht hat, 


Das 4. Anpitel, 


Beobachtungen uͤber diejenigen Fieber, welche 
insgemein gallicht genannt worden find, 


oder die remittirenden und intermittirenden 
Herbſtfieber der Armee. 


Ech komme nunmehr zu der Betrachtung jener 
— Krankheiten, die man gemeiniglich, obwohl 
VDulleicht mit Unrecht, gallicht genannt hat (a). 
Well dieſe nun bey der Armee die gemeinften und 
tödlichfien find, und weil man fie am wenigſten 
kennet, fo follen fie ausführlicher und mit mehrer 
Sidnung als die vorhergehenden abgehandelt 


werden. | 
| OR DR Diefe 
6) Siehe 2. Th. 1. SR 3. Th, 4, Kap 3. Abſchn⸗ 


r 
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Dieſe Uebel fangen um die Abnahme des Som⸗ 
mers an, und werden im Herbſt epidemiſch; ſie 
zeigen ſich fruͤher, allgemeiner und mit ſchlimmern 
Zufaͤllen, in einem Verhaͤltniß mit der Hitze der 
Jahrszeit, der Feuchtigkeit des Bodens und des 
Clima. Ob fie gleich) unter verfchiedenen Geſtal⸗ 
ten erfcheinen, ſo rühren fie doch von ähnlichen 
Yrfachen her, und laſſen ſich in zwo Haupt: 
gattungen abtheilen, nämlich in Fieber und 
Ruhren. 

Ich werde den Anfang mit den Fiebern machen, 
und dasjenige zuerſt beſchreiben, welches in jedem 
Lager am haͤufigſten vorkommt; hiernaͤchſt das⸗ 
jenige, welches den Suͤmpfen mehr eigen zu ſeyn 
ſcheinet; drittens, werde ich die Urſachen von 
beyden unterfuchen, und fie aledenn mit denen. 
vergleichen, welche anderer Orten unter ähnlichen 
Umjtänden vorkommen; leztlich, werde ich Die 
Heilart vortragen, der ich mich, beydes in den 
Fiebern des Lagers und in. denen Die in den ſum— 
pfichten Theilen der Niederlande vorkommen, be— 
dienet habe. Im naͤchſtfolgenden Kapitel werde 
ich diejenigen Mittel anfuͤhren, welche ich zur Weg: 
fchaffung ver Uebel, die durch diefe urfprünglichen 
Krankheiten veranlafjet werden, am en 
ften gefunden habe, | 


Erſter Abſchutt. | 
Von den Zufällen der remittirenden und intermittiren⸗ 
den Herbitfieber des Lagers. 


Im Monat Junius find die Sieber i in dem La⸗ 
ger in geringerer Anzahl und minder eg 
ti 
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riſch, als bey der Eroͤfnung des Feldzuges; und 
fo wie der Sommer zunimmt, find ſie mit noch 
weniger Entzündung, aber mit mehr Fehlern des 
Magens und der Eingemweide, und mit Kopf: 
fehmerzen verfnüpft, auch: haben alle eine merk— 
liche Remiſſion. Diefe Veränderung, die man 
nach dem Solftitio nur fpüren kann, wird gegen 
Das Ende des Sommers oder ben Anfang des 
‚Herbites offenbar, | 
Diefe Epidemie ift nach der Natur des Bodens 
verſchieden, und ich werde fie daher in zwo Ars 
ten eintheilen; eine die bey der Armee auf trocke— 
nen Boden vorkoͤmmt; und die andere welcher 
ſie in feuchten und fuͤmpfichten Laͤndern unters 
worfen iſt. Ich werde jene zuerſt beſchreiben. 
Das remittirende Herbſtfieber des Lagers, 
faͤngt ſich mit Froſt, Muͤdigkeit, Schmerzen des 
Kopfes und der Knochen, und einer Unordnung 
in dem Magen an. Des Nachts iſt das Fieber 
ſtark, der Durſt und die Hitze groß, die Zunge 
ift dürre, der Kopf thut heftig weh, der Kranke 
kann feine Ruhe befommen, und velirirt oft; 
insgemein verurfacht aber. ein unvollkommener 
Schweiß gegen Morgen eine Remiſſion aller Zus 
falle. Gegen Abend koͤmmt der Anfall wieder, 
‚aber ohne Froſt, und ift gemeiniglich ſchlimmer 
als der vorige: am naͤchſten Morgen remittirt es 
wie zuvor. Dieſes geht taͤglich ſo fort, bis das 
Fieber, wenn es verabſaͤumt wird, unmerklich eis 
ne anhaltende Geſtalt annimmt. Zuweilen en⸗ 
digt eine Diarrhoe den Anfall, und vertritt Die 
Stelle des Schweiſſes. | 
NR 5 3 Wie⸗ 
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Wiewohl dieſes Fieber in vielen Stuͤcken eine 


Aepnlichreit mit einem Mechfelfieber Bat, fo iſt 


es Doch von einer etwas verfihiedenen Beſchaffen⸗ 
heit, wie ich dieſes ausfuͤhrliche eWeigen werde, 
wenn ich zu der Kur komme. In dem Lager 
koͤmmt felten ein ordentliches Wechfelfieber vor, 
weder in der Geſtalt eines Tertian oder Quar— 


tanfiebers, es fey denn bey folchen, welche dieſe 
Krankheit im vorhergehenden Herbft, oder zu eis 
ner andern Zeit, ehe — zu Seide gezogen, gehabt 


aben. 
Die Remiſſlons zeigen ſich insgemein gleich 
— — beſonders wenn dem Kranken bey 
dem erſten Anſatze zur Ader gelaſſen wird. Zur 
weilen ſind ſie in den erſten zwey bis drey Tagen 
wenig merklich. Ein Naſenbluten, in der Hoͤhe 


des Paroxyſmi, bringt insgemein eine fruͤhere 
und vollſtaͤndigere Remiſſion zuwege. Brechen 


oder Purgiren, haben eine gleiche Wuͤrkung. 
Ich erinnere mich aber nicht daß eine natuͤrliche 
Ausleerung die Krankheit auf einmal gehoben 
habe, außer wenn eine Cholera dazukam, das 
ift, eine hefiige Ausführung, Durch beyde Wege, 


derjenigen verdonbenen Säfte, welche die Urfache 


der Krankheit zu ſeyn ſchienen. 

Selten geht ein Schauer, oder einige Empfin⸗ 
dung der Kaͤlte, nach dem erſten Anfall, vor 
dem Paroxyſmus her. Der Puls ift wahrend 
des Fieberanfalls voll und geſchwind, und in 
den Remiſſionen zeigt er doch noch einigen Grad 
des Fiebers am Das Blut iſt hellroth, das 
era Ren iſt N in großer Menge und P- 


| 
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in den Serum. Im Anfang der Epidemie zei— 
gen ſich an dem Blute keine ſtarke Zeichen einer 
Entzündung, gegen das Ende des Feldzuges aber 
bekoͤmmt es eine Speckhaut; denn um dieſe Zeit 
ſind insgemein Stiche in der Bruſt, rheumatiſche 
Schmerzen und Huſten mit den andern Zufaͤllen 
verknuͤpft. 

So lange das Wetter warm n bleibet ſind die 
Zeichen einer Unreinigkeit in den erſten Gaͤngen 
am gewoͤhnlichſten, fo wie aber der Winter her» 
annahet, nehmen die inflammatorifchen Zufaͤlle 
überhand. | 

Der Harn iſt ſtark gefaͤrbt und ohne Bodenſaßz 
bis einige Ausleerungen gemacht worden, als⸗ 
denn faͤngt er an ſich zu ſetzen. Was ausgebros 
chen und wegpurgiret wird, iſt insgemein von ei⸗ 
ner gallichten und verdorbenen Beſchaffenheit. 
Eine Hartleibigkeit geht nicht nur oft vor der 
Krankheit her, fondern begleitet fie auch, und 
wenn dieſes geſchiehet, iſt der Unterleib hart an⸗ 
N nei und der Kranke Elagt über Blähungen, 
Ob ſich gleich nicht alle Brechen, fo fühlt Doch ein 
jeder eine Unordnung in dem Magen, befonders 
während des heiffen Wetters, 

Wuͤrmer gehen oft durch den Stuhlgang ab, _ 
werden auch zu Zeiten ausgebrochen. Cie find 
von der runden Art, und diejenigen welche damit 
beſchwert find, haben ein hartnaͤckigtes Bauch⸗ 
grimmen oder Hebtichfeit, In folchen Fallen ift 
haufig ein Seitenftechen vorhanden, da Diefes 
aber oft von Blähungen-herrührer, fo fihaft das 
Aderlajien nicht allemal Einderung. | 
| RER | | Einige 
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Einige werden gelb, wie in der — 
Man ſahe dieſe Farbe haͤufiger, waͤhrend des erſten 
Feldzuges, als hernach. Sie war ein ſchlimmes 
aber doch Fein toͤdliches Zeichen, Ein Regiments⸗ | 
chirurgus fagte mir, er habe den Edrper einer 
feiner Eeute, der an diefem Zufall geftorben, "ges 
oͤfnet, aber keinen Stein, auch Feine andre Art 
von Verfiopfung, in der Gallenblaſe oder den 
Gallengaͤngen entdeckt. 

Die Infanterie war dieſem Fieber mehr un⸗ 
terworfen als die Cavalerie, und dieſe mehr als 
die Officiers. Es ſchien Diefes von dem Unter— 
ſchied in der — und den Bequemlichkeiten 
herzuruͤhren (6 Ya; 

Ach beobachtete Feine ceitifche Tage, auch keine 
gefeßte Dauer der Krankheit, welche nad) ver 
Beſchaffenheit der Kurart länger oder kuͤrzer war, 
Sie würde nicht gefährlich feyn wenn zeitige und 
angemefiene Mittel allezeit gebraucht würden; 
aber bey einer Armee ift diefes Fieber oft tödlich, | 
wenn fo viele auf einmal erkranken, daß fie nicht 
gehörig abgewartet werden konnen, oder wenn e8 
in ein anhaltendes Fieber ausartet, entweder weil 
es anfaͤnglich verabſaͤumet, oder weil zu viele Kran: 
ken in ein Hoſpital zuſammengedraͤngt worden. 

Dieſes remittirende Fieber begleitete jeden 
Feldzug, und war am haͤufigſten und toͤdlichſten 
nach den heiſſen Sommern der Jahre 1743 und 
1747,. aber in den Feldzuͤgen 1744 und 1745 er⸗ 
Eranketen, da die Witterung maßiger war, nicht 
fo viele, und die Falle waren gelinder, | 

(0) 1. Th. 3. Kap- 336 

Zwee⸗ 
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| Zweeter Abſchnitt. 


Von den Zufaͤllen der remittirenden und intermittiren⸗ 
den Herbſtfieber, in niedrigen und ſumpfichten Laͤn⸗ 
dern. 


Dieſer Art Fieber iſt in der allgemeinen Rad): 
richt von denjenigen Krankheiten, welchen die 
Niederlande vorzüglich unterworfen find, gedacht 
worden (ce), und auch in der Nachricht von Denjes 
nigen Krankheiten, welche wahrend der beyden 
legten Feldzüge vorfamen (d): die ausführliche 
een: aber, wurde auf dieſem Ort ver: 
paret 
Zufoͤrderſt muͤſſen wir bemerken, daß obgleich 
alle feuchte Laͤnder den Wechſelfiebern untermwor: 
fen ſind, dieſe dennoch wo die Feuchtigkeit rein 
iſt, und die Sommer nicht zu windſtille und heiß 
‚find, meijtentheild als ordentliche Tertianfteber 
‚erfcheinen, und fich leicht heilen laſſen werden. 
Wenn aber die Feuchtigkeit von frehenden Wäf: 
fern herrühret, in welchen Pflanzen, Fifche und 
Inſekten fterben und verfaulen, alsdenn werden 
die Dünfte, indem fie von fauler Art find, nicht 
nur haufigere fondern auch gefährlichere Fieber 
veranlaflen, und dieſe werden öfter quotidian, 
oder Doppelte Tertian=als einfache Tertianfieber 
feyn. Dieſe Sumpffieber fangen fich nicht nur 
gern mit geringerer Remiſſion an, fondern fie 
arten auch leicht , nachdem fie etliche Tage inter: 
mittirt haben, in anhaltende Fieber von gefähr: 

licher 
(e) 1. Ch. 1. Kap. 
(d) 1. Th. 7. und 8. Kap, 
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licher Art aus. Es iſt merkwuͤrdig wie ſehr ſie 
ſich mit der Jahrszeit veraͤndern; denn ſo haͤufig, 
heftig, oder gefährlich fie nun auch in der Ab⸗ 
nahme des Sommers oder Anfange des Herbſts, 
wenn die Faͤulung am höchften ift, geweſen find, 
fo werden fie doch vor dem Winter auf eine Fleine 
Anzahl gebracht, fie werden gelinde und nehmen 
insgemein Die Geftalt eines ordentlichen Tertian: 
fiebers an. EN | N . 
Die fehlimmfte Art diefer Fieber herrfchete in 
der Nähe der Ueberſchwemmungen im hollaͤndi⸗ 
ſchen Brabant (e); auf dieſe folgten die von Zee: 
land (5); die in den Einien von Bergenopzoom; 
waren in dem Dritten Grade (g); und von der 
gelindeften Sorte waren Diejenigen, welche in den 
Eantonirungen um Eynöhoven am häufigften 
waren (h), in Dörfern die durch Baumpflanzun: 
gen und durch unterirdifches aber nicht faules 
Woaſſer, feucht gemacht wurden. Sch werde die 
erfte und fehlinnmfte Art Defchreiben, woraus | 
man denn leicht von der Befchaffenbeit ver üßri: 
gen wird urtheilen koͤnnen. fi Ares 
Am Ende des Julius 1748, als unfere Trup⸗ 
pen vierzehn Tage oder drey Wochen in den Can⸗ 
tonirungen gelegen hatten, indem die Tage ſchwuͤl, 
die Nächte aber Euhl und nehlicht waren (7), 
SIR TEUER, 


\ 


(e) Th. 9. Kap. _ 
(F) Ebendaf. 7. Kap. 
(g) Ebendaf. 7. Kap. 
(4) Ebendaſ. 8. Kap 
(2) Ebendaſ. 9. Kap. 
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wurden verfchiedene Soldaten, (won den Regi⸗ 
mentern die den Ueberſchwemmungen am naͤchſten 
lagen), auf einmal mit einer brennenden Hitze und 
heftigem Kopfweh befallen; etliche fuͤhlten einen 
kurzen und geringen Froſt vor dem Anfall, an— 
dere erinnerten ſich keiner vorhergehender Un— 
paͤßlichkeit. Alle klagten uͤber heftigen Durſt, 
Schmerzen in den Knochen, Ruͤckenweh große 
Muͤdigkeit und Unruhe, oft über Eckel, Ueblich— 

feit, oder einen Schmerz um Die Herzgrube, und 
zuweilen brachen fie grüne oder gelbe widrigrie: 
chende Galle aus. Der Puls war bey dem er- 
ften Anfage insgemein gedämpft (deprefled), er— 
hob ſich aber nach dem Aderlaſſen. In einigen 
Faͤllen wurde der Kopf ſo ploͤtzlich und heftig an— 
gegriffen, daß die Leute ohne vorhergegangene 
Unpaͤßlichkeit auf seine wilde Art herumliefen, 
und für toll gehalten wurden, bis Die Auflofung 
des Anfalls, Durch einen Schweiß, und feine pe- 
riodiſche Miederkehr, Die wahre Beſchaffenheit ih⸗ 

res Delirium entdeckte. 

Eine Zeitlang darauf berichtete mir D. Sted: 
man, damaliger Wundarzt bey den grauen Dra— 
gonern, “daß zwey von den Leuten Die zuerft erz 
kranket auf einmal mit Zufälfen eines brennen⸗ 
den Fiebers befallen worden wären, und ob 
man ihnen gleich ſchleunig und ſtark zur Ader ließ, 
„ſo hatten doch beyde eine Stunde darauf ein 
heftiges Delirium, welches etliche Stunden alte 
„hielt, und ſich denn mit einen ftavfen Schweiße 
„verlor, mit welchen alfe die andern Zufaͤlle 
| weniger verſchwaͤnden oder doch abnahmen. 
* Am 
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„Am naͤchſtfolgenden Tage, ohngefaͤhr um die 
„namliche Stunde, Fam der Paroxyſmus wieder, 
„und hatte in fechs bis fieben Stunden den nam= 
„lichen Eauf. Das Fieber grif viele von dem 
„Eorps auf diefe Art an, da indeß andere nicht 
„fo deutliche Anfälle Hatten, mit längerer Hige, 
„die von unvollkommenen Schmweiffen, mit wenis 
„ger Erleichterung gefolgt wurde. Zumeilen 
„waren die Nemiflionen fo unmerflich, daß die 
„Krankheit eine fait anhaltende Geftalt hatte. 
„Se näher fiediefem Zuftande Fam, deſto ſchwerer 
„mar fie zu heilen, wenn aber die Paroxyſmi 
„deutlich unterfchieden waren, mit einer Inter— 
„, miflion von etlichen Stunden zwiſchen denfelben, | 
„wurden die Stranfen meiftentheils wieder beffer, 
ſo heftig nun auch das Delirium während des 
„Fiebers ſeyn mochte, Eine eben nicht öftere 
„Wiederholung der Anfälle, ſchwaͤchte die ſtaͤrk— 
„ten Leute fo fehr, daß fie nicht vermögend wa= 
„rer zu ftehen. Einige wurden ohne vorherges | 
„hende Unpäßlichfeit auf einmal wütend, und 
„würden fih, wenn man ſie nicht verhindert hätte, | 
„aus den Fenftern, oder in das Waſſer geftürzt 
„Haben. Diefe Raſerey bielt etliche. Stun: 
„den an, hernach verfielen fie in einen tiefen 
„Schlaf, und erwachten vollfommen verftän: 
„dig, aber mit einem heftigen Sopfiveh, Anz 
„dere, deren Fieber in einer anhaltenden oder re— 
„mittirenden Geftalterfchien, kriegten ohngefähr, 
„um den neunten Tag critifche Schweiffe, und 
„hernach ordentliche Fieberanfälle und Sntermif 
„ſions. Einige wenige hatten eine Erifisdurch den 
„Stuhl⸗ 
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Stuhlgang oder Harn. Etliche waren ohnge⸗ 
„fahr drey Wochen Frank ohne alle merfliche Re: 
„miflion, hernach endigte fic) das Fieber mit et: 
„lichen alltäglichen Parorifmen; und diefe Eeu- 
„te hatten wahrend ihrer Krankheit gelinde 
„Schweiſſe, oder vielmehr eine bejtandige Feuch- 
„tigkeit auf der Haut. Diele hatten ein gallich- 
„tes Erbrechen, mie fie zuerft befallen wurden, 
„und verfchiedene gaben Durch beyde Wege runde 
„Würmer von fih, Die ftarken Schweiffe hat: 

‚ „ten immer einen faulen Geruch, und der Aus: 
„fluß von den Blafenpflaftern war fo ftinkend, 
„daß die Warterinnen ſich mweigerten fie zu verz 
„binden. Das merfwirdigfte war, Daß man 

bey einigen wenigen von Denen die ftarben, einen 

„ordentlichen Puls beobachtete, ob fie gleich ih: 

„tem Ende fehr nahe waren. Alle die farben, 

„hatten etliche Tage vor dem Tode einen aashaf- 

„ten Geruch, und gleich nach dem Tode blaue 

„lichte Flecken und andere Zeichen eines Brane 

„des.“ D. Stedmann merfte zum Beſchluß 

an, "die naͤmliche Krankheit ſey auch unter den 

„Bauern der Eantonirungen gemein gewefen, 

„und e8 wären viele daran geftorben.” 

> Do diefe Nachricht von dem Anfange der Epi⸗ 
demie fo ausführlich und deutlich ift, fo brauche 

ich nur noch hinzuzuſetzen, daß fie mit den Beobr 

achtungen aller übrigen Negimentswundärzte, 
die ſich in der namlichen Lage befanden, übereins 
ſtimmete, einige von den verfchiedenen Umſtaͤn⸗ 
den der Corps herrührende Veränderungen abges 
rechnet, So benachrichtigre mich Herr Lauder, 
O Chirur⸗ 
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Ehirurgus bey dem Inskillingiſchen, damals des, 
EordNothes, Negimente, “die meiften£eutewären 
„zuerſt auf der Rückkehr vom fouragiren befallen 
„worden; denn weil das Negiment zur Rechten 
„und £infen von St. Michels -Geftel: (ihrem 
„Hauptquartier) Dichte an den Ueberſchwemmun⸗ 
„gen cantoniretwar (k), undvielevonden Ouar: 
„tieren über 2 Stunden von Herzogenbuſch la⸗ 
„gen, mo die Magazine waren, ſo muſten die Leute 
„ohngefahr um 4 Uhr des Morgens mwegreiten, 
„damit fie vor der größten Tageshitze zuruͤckkom⸗ 
„men Eonnten. Zu dieſer Frühftunde waren die 
„Wiefen und Süumpfe, an beyden Seiten der 
„Heerſtraße, mit einem Dicken Nebel, der einen 
„widrigen Geruch hatte, bedeckt, welchen Herr 
„Lauder als die Haupturfache der Krankheit an⸗ 
„fahe, Denn obgleich dieſe Reuter vor Mittags 
„zurückkehrten, ſo ſagte er Doch, viele hätten ſchon 
„ein Fieber und etliche ein wirkliches Delirium 
„gehabt; ja es wären zwey auf dem Ruͤckwege 
„fo plöglich mit der Raſerey befallen worden, daß 
„fie fich von ihren Pferden in das Waſſer geftürzt, 

„und geglaubt hatten, fie müßten nach ihren Quar⸗ 

„tieren ſchwimmen. Gleich vom Anfange an, 
„ Elagten diejenigen, welche bey Verſtande blieben, 

„über heftiges Kopfiweh,. Durft und brennende 
„Hitze; und alle, wenn fie verfuchten aufrecht 
„zu ſeyn, fielen durch einen Schwindel, Ueblich— 
„keit und Würgen zum Brechen, beynahe in eine 
„Ohnmacht. Dieſe Fieber waren einige Tage 
„hindurch anhaltend, oder hatten hoͤchſtens ge⸗ 
„ringe 





(k) I Th. 8. Kap. 
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„ringe Remiſſions, hernach aber remittirten ſie 
„entweder deutlicher, oder hatten voͤllige Inter⸗ 
„miſſions. Anfaͤnglich war der Puls klein und 
gedaͤmpft, (obgleich der Kranke delirirte,) er 
„erhob ſich aber allemal nach dem Aderlaſſen.“ 
Ich vernahm hernac) vom Herrn Eauder, (ohnge: 
fahr 3 Jahr nach diefem Erfranfen), daß zwey 
von den Leuten, die aufihrer Nückkehr vom fou: 
ragiren ſo ſchleunig mit einer Naferey. befallen 
‚worden, ob fie gleich das Fieber überftanden, 
doch feitdem immer epileptifch gewefen; und daß 
alle die übrigen die Frank gemwefen, noch ftets Anz 
| fälfen eines Wechfelfiebers unterworfen wären. 
Der Zuſtand der Fußvoͤlker war In etwas uns 
‚terfchieden; denn da wenige von diefen in der 
Nahe der Ueberſchwemmungen cantonirt waren, , 
‚fo waren ihre Fieber, obgleich Häufig, dennoch 
überhaupt von gelinderer Art; Doch hatten einige 
dieſer Corps die Krankheit auch in einem hohen 
Grade, welches der Feuchtigkeit und der verdor- 
benen £uft ihrer Quartiere zuzufchreiben war. 
Das Dorf Dinther (F) lag niedrig und war mit 
| Graben und dichten Baumpflanzungen umgeben, 
Herr Tough, Ehirurgus bey dem dortliegenden 
Battalion, theilte mir folgende Nachricht mit, 
LaAlle Abende breitete fich ein Nebel über die Wie— 
„fen aus, welcher Bis den nächften Morgen nach 
| „Sonnen Aufgang fortdauerte, und den widri- 
„gen Gerud) eines unteinen, nur neulich: abge- 
| „lafjenen Grabens hatte, Die Eeute wurden 
| »insgemein des Nachts mit einem Schauer 
(1) I, Th. & Kap. | F 










212 Beobachtungen -— 3: 
„der Empfindung der Kälte, auf welchen bald 
„ein heftiges Kopfiveh, jtarfe Hiße und andere 
„fieberiſche Zufaͤlle folgten (m), befallen. "Der 
„Puls war jezt fo Flein und gedämpft, daß das 
„Blut, wenn eine Ader geöfnet wurde, anfängs 
„lich Faum fließen wollte, nachdem es aber erſt 
„etwas Luft befommen, floß es frey, und dann 
„erhob fi) der Puls, Auf die Hige folgte ein 
„ſtarker Schweiß, melcher eine Remiſſion oder 
u Intermiſſion des Fiebers zuwege brachte. Die 
„Anfaͤlle kamen alle Abende wieder, und wenn 
„nicht Sorge getragen wurde das Fieber bald zu 
„hemmen, ſo veraͤnderte es fich leicht in eine anhalz 

„tende Geftalt, mit ſchreckhaften Zufaͤllen. In 
„den Fällen fahe er Petechien; und in ea 
„vierten einen Falten Brand unter der Iinfen 
Bruſt, der dennoch durch die Fieberrinde über: 

wunden wurde. Auch Fam endlich ein Manıt, 
„der mit dem gewöhnlichen Kopfweh plößlich be— 
„fallen, und nicht fogleich zur Ader gelafjen worden | 
„war, aus feinem Quartier, und lief als ein Un 
h ſinniger in den Feldern umher.” 

An der größten Hiße des Wetters md Wuth 
der Krankheit, kamen die meiſten dieſer Fieber 
mit dem xauoo oder febrisardens der Alten uͤber⸗ 
ein. Hippokrates zaͤhlet len Fieber nicht den 

inflam- 


(m) Es fteht zu bemerken, daß Die Dragoner, da 
fie beffern Sold hatten, insgemein Betten von 
ihren Wirchen mierheten, oder doch wenigftens in 

ihren Manteln warm lagen. Die Mufquetiersaber, 

denen diefe Vorzüge fehlten, lagen in Scheunen 

.. und andern feuchten Dertern ohne alle Bedeckung. 
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inflammatoriſchen Krankheiten des Winters und 
Fruͤhlings, ſondern den epidemiſchen Uebeln des 
Sommers und Herbſtes bey (n), obgleich ſpaͤtere 
Schriftſteller dieſen Namen allen mit großer Ent: 
zuͤndung verknüpften Fiebern beygelegt haben, 
Es war aber merfivirdig, daß diefe Fieber, 
ſelbſt in den ſchlimmſten Gegenden des Landes, 
fobald das Wetter in der Abnahme des Herbſts 
kuͤhl wurde, anfiengen von gelinderer Art zu wer 
den, und daß fie am Ende diefer Jahreszeit we— 
Inig von den gemeinen Wechfelfiebern anderer 
I Derter unterichieden waren. | 
1 Es gab nur wenige Quartanfieber, und diefe 
| Famen erjt zum Vorſchein; auch waren fie nicht 
ſchwer zu heilen, außer wenn ſie auf eine andere 
| Geftalt dieſes Fiebers folgten, welche ſchon Wer: 
ſtopfungen der Eingeweide verurfacht hatte. 
Wie die Krankheit am ſchlimmſten war, gien: 
gen bey vielen runde Würmer ab, welche nicht die 
Urſache der Fieber waren, fondern, tie ich zu: 
| D 3 | vor 


(7) Aphorifm. lib. 3. Aph. eı. | 
Das brennende Fieber der Alten war entweder 
anhaltend oder remittirend, von welchem legtern 
Gorraeus folgende Befchreibung giebt: “Ef 
6 x&uvoos tertianae febris guoyeyng, vt qui ab iis- 
dem caulis, eodem anni teınpore et iisdem cor- 
poribus prouenit, a quibus et tertianae febres ex- 
eitari folent. In tertiana intermittente primum | 
rigor, deinde &rrvee&ia zit: verum ardentis exa- 
cerbationes nullo cum rigore fiunt; nec vnquam 

‚ integre foluuntur, fed modice tantum remittur- 
tum” Definit, in voce Kausos. 


| 


ig Beobachtungen | Be. 


vor angemerkt habe, nebft andern ah 
die Kur aufbielten, 


Da die Epidemie am tarkſten war, — man 
daß beydes die intermittirenden und remittiren⸗ 
den Fieber, oft durch Ausdehnung oder Verdop⸗ 
pelung ihrer Paroxyſmen, eine anhaltende und 
gefährliche Geſtalt annahmen; und daß die meiz 

fen die wir verlohren, auf dieſe Art farben, 
Diefe Leute gaben, wie ſchon angemerft worden, 
ein oder zween Tage vor ihrem Tode einen faulen 
Geruch von fih, und Bald darnach wurde ihr 

Eorper brandicht, Etliche hatten Petechien, 
obgleich der Ort wo fie lagen, weder mit Kranz 
fen angefüllt war, noch auch Mangel an freyer 

Luft hatte; und mit diefen Flecken waren einige: 
andere Zufalfe verknüpft, Die naͤmlichen wie oe 
dem Lazaretfieber, 














Ueberhaupt aber war Ybas Sterben nicht in ei | 
nem Verhältniß mit der Anzahl von Kranken 
oder der furchtbaren Beſchaffenheit der Zufaͤlle, 
Ob die Krankheit gleich heftig war, ſo wich fie 
Doch den Arztneymittefn, und Feine hisige Kranke 
heit erfordert fie mehr, Denn viele von den Land⸗ 
leuten Famen aus Mangel der Huͤlfe um, da in⸗ 
deß die meiſten unſerer Leute, durch die Sorg: 
falt ihrer Regimentswundaͤrzte, wieder beſſer 
wurden, Bon den geauen, und Nothes’s Dras 
gonern, die die kraͤnklichſten waren, ſtarben 
überhaupt ein und dreyßig. Diefe Zahl wird 
uns nicht groß vorkommen wenn wir die n 

Me 
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ſchlimmen Faͤlle erwaͤgen, (die ſehr zerſtreut wa— 
ren), und nur wenige ſie zu beſorgen hatten (0). 
Einer der widrigſten Umftände war die Nei: 
gung zu einem Necitiv; wovon die Gefahr am 
größten während des heißen Wetters, minder in 
der Abnahme Des Herbſtes, und nach dem Eine 
tritte des Froſtes am allergeringften war. Im 
folgenden Frühlinge aber waren bie Ruͤckfaͤlle jo 
häufig, daß Die Negimenter weiche den vorigen 
Herbſt in Zeeland gedienet hatten, den folgenden 
Feldzug über vier mal mehr Kranke als jedes 
anderes Corps in der Linie hatten, 

Oeftere Recitive verurfschten Nerftopfungert 
der Eingeweide, welche die Wechfeifieber hart— 
naͤckiger und unordentlüher machten, und daß 
fie fi) in eine Wafferfucht oder Gelbfucht en— 
digten. Bey dieſem ſchlechten Zuſtande der 
Eingeweide fuͤhlte man oft eine harte Geſchwulſt 
an der linken Seite des Unterleibes unter den 
falſchen Ribben, welche die gemeinen Leute einen 
Fieberkuchen nannten. Da aber von denen, die 
mit dieſer Geſchwulſt ſtarben, Feiner geoͤfnet wurs 
de, ſo konnte Der leidende Theil nicht gewiß bes 
ſtimmt werden. Sch vermuthere es wäre die Mi. 
Es waren oft gefchwollene Beine, ein aufgetries 
bener Unterleib, oder ein anderer Zufall der 
Waſſerſucht, mit Diefer Gefchwulft verbunden; 
und ſo lange ſie da war, ließen ſich die Anfaͤlle nicht 
ficher durch die Fieberrinde hemmen, Sie war 
‚ein uͤbles aber fein todliches Zeichen, denn viele 
die fie hatten wurden. wieder beiten, 

| Mir 


(a u 2. 3 Kap 
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Mir ſind auch etliche wenige Faͤlle einer Tym⸗ 
panitis borgekommen; eine Krankheit von der 
ich muthmaßete ſie ruͤhre vornehmlich von einem 
zu frühen Gebrauche der Fieberrinde, ehedie geh 
rigen Ausleerungen gemacht worden, her. Was 
aber die andern Verſtopfungen und insbefondere 
diejenigen weiche eine Afcites verurfachten, ans 
betrift, fo beobachtete,ich, daß fie fich eben fo oft 
ohne, als mit der Fieberrinde zutrugen; und fie 
fehienen daher insgemein von der langen Dauer 
und der Hartnäckigkeit des Wechſelfiebers abzu- 
hangen. 

Es war merfwitrdig, daß bie. Krankheit, indem 
fie unter den Gemeinen wuͤtete, ſich auch in einem 
gelinden Grade unter den Officiers zeigte; denn 
diefe hatten das Fieber ſelten in einer. anhalten= 
* Geſtalt oder mit ſchlimmen Zufaͤllen begleitet, 
ſondern als ein einfaches oder doppeltes Tertian⸗ 
fieber, oder als ein remittirendes Quotidianfie— 
ber. Die Urſache ſchien dieſe zu ſeyn, daß ſie der 
Sonne und den Nebeln weniger ausgeſezt waren, 
und trockenere Quartiere, beſſere Diaͤt und den 
Gebrauch des Weines hatten. SE 


. Dritter Abſchnitt. 


Von den Urſachen der remittirenden und intermittiren · 
den Herbſtfieber des Lagers; und derer die in niedri⸗ 
gen und ſumpfichten Laͤndern vorkommen. 


Die Hitze und Feuchtigkeit der Luft ſcheinen 
die vornehmſten entfernten und aͤuſerlichen Urſa— 
chen biefer Sieber zu ſeyn; und Dieje Urſachen 0b | 

nicht 
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nicht nur mit der Waͤrme des Wetters und dem 
Mangel hinlaͤnglicher Winde, ſondern auch mit 
der Menge von Duͤnſten, mit welchen die Luft 
in der Duͤrre des Sommers angefuͤllet iſt, in ei— 
nem Verhaͤltniſſe wuͤrkſam. Regen vermindern 
die Feuchtigkeit der Luft uͤberhaupt, da ſie die— 
ſelbe von fo vielem Waſſer befrenen: und da fie 
aus einer Fältern Gegend kommen, fo erfrifchen 
fie nicht allein den Euftfreis, fondern auch die 
Erde, und hemmen dadurch) übermäßige Ausdun⸗ 
ftungen, Diejenigen Feldzuͤge find Daher die ges 
fundeften gemwefen, in welchen die Hitze und Feuch- 
tigkeit der Luft durch) fleißige Regenſchauer ge⸗ 
maͤßigt worden. Wenn aber die Luft in ihrer 





groͤßten Hitze nicht nur die waͤſſerichten, ſondern 

auch die faulen Effluvia von ſumpfichten Gegen- 

den, oder einer großen Oberflaͤche von verdorbe— 

nem Waſſer empfaͤngt, ſo wird die entferntere 
und aͤußerliche Urſache des Erkrankens vermehret 
werden, und die Krankheiten gallreicher und mit 

ſchreckhaftern Zufaͤllen verbunden ſeyn. 

Die von dieſem Zuſtande des Luftkreiſes 
ruͤhrende Erſchlappung der Faſern, und groͤßere 
Neigung der Saͤfte zur Faͤulung, kann als die in- 
nerliche und pradifponirende Urſache diefer Fies 
‚ ber angefehen. werden. Denn eine heiße und 
feuchte Luft erfchlappet die feften Theile, loͤſet 
das Blut auf, und verhindert Die Ausduͤnſtung 
des Coͤrpers. Wenn die Luft mit Duͤnſten ans 
gefuͤllt ift, nimmt fie die perſpirable Materie un: 
gern auf, und wenn ein Theil hiervon zuruͤckblei⸗ 
bet, ſo empfaͤngt das Blut dadurch nicht nur ein 
D5 ſepti⸗ 
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feptiſches Ferment, fondern es wird auch mehr 
erhizt weil es weniger Ausdünftung hat. Aud) 
kann der Mangel einer freyen Perſpiration durch 


den Schweiß nicht erfegt werden, da dieſe Aus- 
leerung eher dahin zielet den Edrper zu ſchwaͤchen, 


und ihn mehr Unpäßlichfeiten zu unterwerfen, 
Obgleich diefe beyden Urfachen vor ſich hin- 


laͤnglich ſeyn Eonnen, Diefes Fieberzu erzeugen, fo | 
wird doch insgemein eine Dritte zur wirklichen | 
Hervorbringung der Krankheit erfordert, Diefe | 
nennt man die erweckende oder gelegentliche | 


Urſache welche von einem Fehler in den unna⸗ 
tuͤrlichen Dingen, als von Erhitzung des Bluts, 
durch Ermuͤdung, Unmaͤßigkeit oder Inſolation; 


oder von ploͤtlicher Hemmung der Ausduͤnſtung 
durch naſſe Kleider, oder dadurch daß man auf 
feuchter Erde liegt; daß ſchaͤdliche Dunſte SUR 


biret werden u. ſ. w. entſtehet. 
Auf dieſe leztere Fehler in der Bean 


— * Sanctorius zielen, wenn er die Urſache der 


dreytaͤgigen Herbſtfieber von einer Verſtopfung 


der Perſpiration herleitet; und wir koͤnnen kaum 


an der Wahrheit dieſer Beobachtung zweifeln, 
ob es gleich nach Keils Tabellen fcheinen follte, 
es koͤnne dieſer Auswurf nicht nurgemindert, fon 
dern auf eine Zeitlang, ohne allen Schaden der 
Gefundheit, gänzlich verſtopft werden, Wir Fön: 


nen aber die gemeinen Hemmungen der Perſpira⸗ 


tion in dieſem Lande, (mo Das Werter felten lange 


Heiß und windſtille ift), nicht mit dem vergleichen, | 
was fich in andern Elimaten zutraͤgt, welche un | 


- I 


* 
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ſolchen Zuſtande des Wetters unterworfen find; 
wo die Einwohner, da ſie im Sommer lange und 
anhaltende Hitze, und hierdurch ein Blut von eis 
ner faulern Beſchaffenheit haben, eine beſtaͤn⸗ 
dige Ausführung Des verdorbenen erfordern, 
Sanerorius ſelbſt fagt: “eine folche Berftopfung 
„der Perfpivation die im Sommer ein bösartiges 
„Sieber hervorbringen koͤnnte, wide im Wins 
„ter faum der Gefundpeitfchaden ”(p). 

Bis hieher haben wir ung bemühetdie entfern- 
ten, die pradifponirenden, und die gelegentlis 


hen Urſachen der Fieber zu erforfchen: nun ware 


zu wünfchen, daß wir mit gleicher Wahrfchein: 
lichkeit ihre nächfte oder unmittelbare Urſache ers 
Klaren koͤnnten; Daß ift, zeigen, wiediefe verderb— 
ten Säfte auf das Principium vitale wuͤrken, 
um ein Fieber von remittirender oder intermitti— 


render Art, mit den oberwähnten Zufällen her: 


vorzubringen. Da aber bey diefen Unterfuchuns 
gen fo viel auf die Würfung gewiſſer Theile bes 


ruhet die ihnen eigene Geſetze haben, und welche 


wir nur unvollkommen kennen, ſo ſcheinct es beſ⸗ 
ſer, jezt noch keine Hypotheſe hieruͤber zu formiren, 
ſondern zu warten bis man weitere Entdecfuns 
gen in der thierifchen Deconomie gemacht. 

Diefe Fieber find lange faul genannt worden, 
und nicht ohne Grund; denn unferer Beobach⸗ 
tung nach, ſcheinet zu Diefer Zeit eine folche Nei⸗ 

gung 

—* P) Adiapneuftia, quae acflate malignam febrem, 

hyeme vix minimam alterationem efficere potelt: 
eorpora enim agriori perfpirabili aeftate referta 


funt quam hyeme, Med. Stat. Sect. 2. Aphor.35, 
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gung zur Faͤulung in den Säften zu ſeyn. Noch 
laͤnger haben ſie den Namen gallicht geführet, 
aber mit einemsftreitigern Rechte, da die erſten 
Schriftfteller diefes Wort nicht bloß auf die Ers 
feheinungen in Diefer Krankheit einſchraͤnkten, 
ſondern es gleichfalls auf die Urſachen derſelben 
ausdehnten. Doch hat man ſich nicht uͤber die 
Meynung der Alten, daß dieſe Fieber von der 
Galle entſtuͤnden zu verwundern, da ſie ſahen daß 
die Natur dieſelben durch eine Cholera oder einen 
heftigen Auswurf der Galle dutch beyde Wege 
heilte, und daß die Acızte diefen Endzweck auf 
eben Die Art durch ein Brechmittel und eine Pur⸗ 
ganz erreichen konnten. Doch ſcheinet dieſem 
allen ohngeachtet, die Galle eher die Wuͤrkung 
als die Urſache zu ſeyn, denn ſo bald dieſe Fieber 
zu einer freyen Anermiffien Famen, wichen fie 
der Sieberrinde, ein Mittel daß Doch fo viel wir 
wiſſen, Feinen unmittelbaren Einfluß auf dieſen 
Safthat. Alles was man. daher zur Vertheidi⸗ 
gung diefer alten Lehre fagen Fann, tft diefeg, daß 
die Öalle ob fie gleich nicht die erfte Urſache ift, 
dennoch durch ihren Meberfluß und Verderbniß 
die vielleicht von dem Fieber herruͤhren, oft zu 
einer zweyten Urfache des Reitzes iverde und die 
Krantheit naͤhre. 

Ich ſollte nunmehr zur Kur ſchteiten da aber 
die Unterſuchung dieſer Grundſaͤtze, dadurch, daß 
wir ſehen was für eine Geftalt die Sommer und 
Herbſtkrankheiten in andern Laͤndern unter dem 
Einfluß einer warmen, feuchten und faulen Luft 
annehmen, nuͤtzlich fen kann, fo werde ic) erh 

ey⸗ 
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Beyſpiele aus ſolchen Schriftſtellern, welche gehoͤ⸗ 


rige Beobachtungen gemacht zu haben ſchanen 
zu dieſem Endzwecke Auen Bir 


Vierter Abſchnitt. 


Eine Vergleichung der remittirenden und intermittiren⸗ 


den Herbſtfieber des Lagers und der Cantonirungen, 
mit den Sommer. und Herbftfiebern anderer Oerter. 


Ich werde den Anfang mit dem örbtie 
Hungaricus machen, eine von Schriftfielleen 
oft erwähnte Sranfheit, die man aber meines 
Erachtens nicht recht Eennet. Sie wird al ein 
Fieber befchrieben, das von einer Ueblichkeit, ei: 
nem Schmerz und Härte in der epigaftrifchen Ger 
gend, großem Durft, einer duͤrren Zunge, und ei: 


nem beftandigen Kopfweh, welches fich in ein 
Delirium endigt, begleitet iſt. Dieſes waren Die 


gewöhnlichen Zufälle, zu welchen fich insgemein 


noch Petechien oder Vibices geſelleten. Dieſes 
Uebel war anſteckend und tödlich, od es gleich ge⸗ 


woͤhnlich vierzehn bis zwanzig Tage waͤhrete. 
Es wurde zuerſt im Jahr 1566, in der Kaiſer⸗ 
lichen Armee in Ungarn beobachtet, und von hier 


‚breitete es fich über einen großen Theil von Eu: 


topa aus, Da mir Fein Schriftfteller, der ein 


Augenzeuge gemwefen, bekannt ift, fo werde ich mir 


die Freyheit nehmen, aus diefer Befchreibung, Die 
uns Sennertus ( 9) geliefert, zu ſchließen, die 
Ungariſche Krankheit ſey aus unſerm Herbſt und 
Lazaretfieber zuſammengeſezt geweſen, ſie habe 
— ihren 

‘(q) De Morbo Hungarico, 
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ihren Urſprung im Lager gehabt, und die peſti⸗ 
lentialiſche Eigenfchaft von der verderbten Euft 
der Derter, in welchen die Kranken zufammen ges 
drängt waren, erhalten. Es erhellet daß das 
Elimat in Ungarn eines der fchlimmiten für eine 
Armee im Felde fen; welches fich aus den Falten 
und feuchten Nächten ,. Die auf die ſchwuͤlen Tage 
in einem fumpfichten Lande folgen, leicht begreis 
fen läffet (*), Und da die Herbftfieber und Ruh— 
J — | ren 
C(x) Die Feuchtigkeit dieſes Landes iſt nur von den 
niedrigen Theilen deſſelben zu verſtehen, welche, 
da ſie an den großen Fluͤſſen, beſonders an der 
Donau und Drame liegen, oͤftern Ueberſchwem⸗ 
mungen unterworfen find. Denn die Landfluthen 
‚machen Sümpfe, und da diefe verfaulen, fans 
gen fie gegen das Ende des Sommers an die Luft 
zu verderben. Won dem übrigen Theil von Uns 
garn ſagt man er fey trocken und gefund: da aber 
die Feldzüge allezeit in der Naͤhe diefer Flüffe ges . 
mache worden, fo find die Truppen dieferwegen 
insgemein Fränflich geweſen. | 
D. Brady, Generalfeldmedicus bey der öfters 
reichifchen Armee, welcher drey Feldzüge in Uns 
garn gedienet hatte, fagte mir, er habe auf das 
Austrocknen der Ueberſchwemmungen, ganze Stris 
che diefer ander voll von Waſſerinſecten geſehen; 
er beftäfigte auch die obige Nachricht von der Feuch⸗ 
tigkeit der uff, und dem großen Unterfchiede zwis 
fchen ihrer Wärme bey Tage und bey Nacır. Nun 
find diefe ſchleunigen Abwechlelungen der Hiße und 
Kälte nicht blos den Dünften zuzufchreiben, (da 
die $uft, nach der Sonnen Untergang, immer Fäls 
ter in einem Verhaͤltniſſe mir ibrer Feuchtigkeit iſt,) 
fondern, 
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ren dort haͤufiger und ſchlimmer ſind als anderer 
Orten, ſo brauchen wir, um die Toͤdlichkeit und 
peſtilentialiſche Natur dieſer Epidemie zu erklaͤren 
nur anzunehmen, das Wetter ſey in dem Jahre 
durch ganz Europa außerordentlich ungeſund ge: 
weſen, die Kranken wären zufammengedrängt 
worden, und die Todten oft unbegraben liegen 
blieben (5). Man wird aber diefe Gedanken be£ 
h- verftehen, nachdem wir Die Natur des Ge- 





| | fangniß 
fondern, nach) der Meynung dieſes Herren, den 
Winden, die von den karpathiſchen Gebürgen, 


- welche die höchften in Europa, und folglich fters 


mit Schnee bedeckt ſind, herwehen. Da diefe in 
einer fo großen Entfernung liegen, fo glaubte er 


daß der Strom von Luft aus diefer Gegend, bey 


Tage durch und durch erwärmer würde, ehe er 
das Lager erreichen Fünnte, aber nicht nach der 
Sonnen Untergang. | 

D Brady fagte mir auch, die hier gelieferte 
DBefchreibung von den Fiebern der Suͤmpfe, ftim« 
me mit den Beobachtungen, welche er über dag 
Herbftfieber der Faiferlichen Truppen in Ungarn: 
gemacht habe, völlig überein, nicht nur in Betracht 
der Zufälle, fondern auch in Anfehung der Kur 
durch die Sieberrinde, welche er zuerft, unter allen. 
in öfterreichifchen Dienften ftehenden Aerzten, in 
diefer Krankheit gegeben hätte, Und er fezte hinzu, 
der Lauf der andern Soldatenfranfheiten fey, ſo⸗ 
wohl in Ungarn als in Böhmen, dem gleich 
gewefen, der, (mie er aus der erften Ausgabe dies 
fer Beobachtungen erfehen), in unfern Feldzuͤgen in 


| #; Deutſchland und den Niederlanden vorgefommen. 
(5) Eben diefen Umſtand führe Sennertus an. los, 
| 


eit, 
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faͤngniß oder Lazaretfiebers, zu welcher Klaſſe 
dieſe Krankheit einigermaßen gehoͤret, betrachtet 
Haben werden, Ich ſchreite daher zur Unterſu—⸗ 
hung etlicher anderer Epidemien von nicht ſo 
zweifelhafter Beſchaffenheit. 
Zu Copenhagen fieng im Jahr 1652. ein Fieber | 
im Herbft, nach einem ungewöhnlich heißen und. 
trockenen Sommer an (£). Diefe Stadt liegt 
in einer niedrigen und feuchten Gegend. Die 
Fieberanfälle Famen entweder alltäglich, oder 
um den andern Tag, und waren mit gallichten 
Erbrechen einer brennenden Hiße, heftigem Stopf- 
weh oft mit einem Delirium, und mit Petechien 
die in den Anfällen herausfamen und in den Res 
miflionen verfchwanden, verfnüpft. Diefe Fle— 
cken nebft einer außerordentlichen Schwachheit, 
waren Anzeigen von der faulen Art der Krank— 
heit, die, dadurch daß fich das Sieber mit hefti- 
‚gen Schweißen, Geſchwuͤren, einem Durchfall, 
oder einer Nuhr endigte, noch gewiſſer beftimmt 
wurde, Der Berfaffer diefer Nachricht, Tho— 
mas Bartholimus, glaubt, da er bey Zergliede: 
rung der Coͤrper den Magen oder das Duodenum 
allezeit entzuͤndet oder brandicht fand, dieſe T heile 
waͤren der Sitz aller bösartigen Fieber. 

Am Jahr 1669. wuͤtete ein gleiches Fieber zu 
Lehden welches der Profeſſor Sylvius de le 
Boe (u), der um die, Zeit lebte und daſelbſt pra⸗ 
| | cticirte, 


(0) BARTHOLIN. . Hiftor. anatomic. rar. cent. 2. 
Hift. 56, | 


(#) Prax. Med. Trad. 10. 
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cticirte, beſchrieben hat. Die Lage dieſes Orts 
iſt auch niedrig und feucht. Der Frühling und 
Anfang des Sommers waren Falt, das übrige 
des Sommers aber und der Herbſt außerordent- 
lich heiß, mit wenig oder gar Eeinem Regen und 
mit einer Beftandigen Windſtille oder Stocfung 
der Luft. Das Waſſer der Kanäle und Graben 
\ war fehr verdorden, und, mie diefer Schriftftel: 
ler anmerkt, um defto mehr wegen eines Einguf: 
ſes vom Salzwaſſer (x), welches fich mit dent fri- 
ſchen Waſſer vermifchte, Die hierdurch noch 
‚| mehr verunveinigte Luft veranlafjere ein epidemi- 
ſches Fieber von einer vemittirenden oder inter: 
mittirenden Art, welches ſehr tödlich wurde. 
Außer einer Unordnung in dem Magen, großer 
Beklemmung, gallichtem Erbrechen, täglichen 
oder dreytägigen Parorpfmen und andern Zu: 
fällen, den beftändigen Gefährten dieſer Krank— 
heit erwähnt er Flecken, eines Hervordringen Des 
Bluts aus der Naſe und den Haemorrhoidal— 
adern, dpfenterifcher Stuhlgänge, faulen Urins, 
großer Schwachheit, Schwamchen, und ande: 
‚ver Erfcheinungen welche eine außerordentliche 
Aufloͤſung und Faulung Des Bluts anzeigtem. 
Ras aber fonderbar ıft, fo fchrieb doch Sylvius 
die Urfache einer herrſchenden Säure zu. (y), und 
richtete hiernach feine Kur ein; daß wir alfo Die 
R | | Anmers 
MI (x) Die Urfache hiervon wird man aus den im Ans 
| hange befchriebenen Verfuchen einfehen, Siebe 
ni den 3. und 4. Aufſatz. NR. 

(y) sırvur Prax loc. cit. DCXXVII. 


P 
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Anmerkung nicht übergehen Fonnen, daß das. 
große Sterben unter den vornehmſten Einwoh— 
nern Diefer Stadt (von welchen, nach feinem Be- | 
richte, zwey drittheil ſtarben) einigermaßen von’ 
der Kurart durch abſorbirende und andere Arzt) 
neyen, nach dem Begriffe welchen diejer gelehrte 
und ſinreiche Mann und ſeine Schuͤler von der 
Urſache hatten, habe herruͤhren koͤnnen. | 
Diefe und andere Benfpiele ähnlicher Art, 
koͤnnen zur Beftätigung deffen dienen, was vorher. 
von der Gefahr. gefagt worden, welche heiße und 
trockene Sommer in feuchten und niedrigen En: 
dern bringen (2). 
fein die faulen Krankheiten find noch haͤufi⸗ 
ger und gefaͤhrlicher in den gegen Mittag liegen⸗ 
den ſumpfichten Laͤndern, 1 19 die Hiße langer 
währet und heftiger it. In etlichen Theilen von 
Italien und andern Landern unter eben der Brei: 
fe, find diefe Fieber mit jo fehreckhaften Zufaͤllen 
verknuͤpft geweſen, daß fie nicht nur peftilenzia= 
liſch genannt, fondern für die Peft ſelbſt gehalten | 
worden find, Auf dieſe Weiſe inf wir Cel⸗ 
ſus (a) verftehen, wenn er fich der Woͤrter pe- 
ftilentia und febris peftilentialis bedienet, wel: 
che er. als folche befchreibt, Die durch ein graue 
anni tempus, und graues regiones vorzüglich 
hervorgebracht werden, Seine Meynung ft, 
diefes ſchlimme Fieber fen die Krankheit des lezten 


Theiles vom Sommer, und vom Heibſt, da die 
Luft 


(2) 1%. 1, Rap. a, 2. 1..Kap-2. Abſchnitt. 
(a) cErsvs de Medic. lib, 1. cap. 10. lib. 3. cap. 8. 
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Luft am dickſten und nebelichſten iſt; und daß es 

in Hl und fumpfichten Laͤndern am haufig: 
en fen. | 

' Rom war diefen Fiebern jederzeit unterworfen, 

Galenus nennt Die Haemitritaea, das epidemi- 

fche Uebel diefer Stadt, und redet von ihrer feuch- 

ten Euft (6). Ja im Anfange der Nepublif, che 
vermuthlich den Roͤmern die fchädlichen Wuͤrkun— 
gen ftehender Waſſer bekannt waren, oder we— 
nigftens ehe fie ſolche abzulaſſen wußten, war dieſe 
Stadt dermaßen ungeſund Daß ich in dem Livius, 
vom Anfange des Staats bis an das 459. Jahr 
nach Erbauung der Stadt, fünfzehn Pefien er: 
waͤhnt finde (c), die Doc) aus andern Umſtaͤnden, 
nur fo viele tödliche durch die faulen Dünfte der 
in der Nähe liegenden Suͤmpfe verurfachte Epi— 
demien gewefen zu fepn feheinem Wie aber 

Cloake und Waſſerableitungen gemacht waren, 

wurde Nom gefunder, und nun blieben mur die 

niedrigern und naflern Derter von Latium Frank: 
lich. Hernach als die Stadt in die Hände der 

Gothen fiel, wurde das Roͤmiſche Gebiet, da Die 

Ableitungen verftopft, und die Waſſerleitungen 

abgefchnitten waren zu einem an einander hans 

‚genden Sumpf, welcher eine Reihe Sahre hin— 

durch, eine unglaubliche Verwuͤſtung verurſach— 

te (d), Und obgleich diefen Uebeln ſeitdem ab— 
| 2 geholfen 

(b) De Temperam. lib. 2. 

(ce) Lancifius zählt noch verfchiedene mehr aus eben 
dem Schriftfteller zufammen. Siehe Differt, de 
Aduent. Rom. Coeli Qualit. cap. 3. | 

(4) Id: loc. cit, 
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geholfen worden ift, fo werden Doch noch, weil 
man die Ableitung des ftilleftehenden und verdor⸗ 
benen Waſſers verfanmer (wenn auf eine Ueber: 
ſchwemmung Der Tiber große Hiße folger) die re= 
mittivenden und intermittivenden Fieber beydes 
allgemein und tödlich, Die vom Lancifius ges 
machten, und feiner vortreflichen Nachricht von 
dieſen Epivemien beygefügten Zergliederungen, 
find ein völliger Beweiß von ihrer. faulen Ita: 
tur (e). 

Ob e8 gleich nicht entfchieden iſt, daß Die Laͤn⸗ 
der in welchen Hippocrates practicirte, ſumpficht 
und Ueberſchwemmungen unterworfen waren, ſo 
finden wir Doch, Daß er dieſer Fieber. oft erwaͤh— 
net, als folcher, Die im Sommer und Herbft ge- 
mein waren, und befonders uͤberhand nahmen, 
wenn auf nafe Frühlinge mit füdlichen Winden, 
heiße und windftille Sommer folgten. Eine | 
merkwuͤrdige Epidemie von diefer Art, iſt in ſei 
nen Libris Epidemiorum befchrieben (),. zu 
welcher Zeit die Krankheiten, brennende, remitti⸗ 
rende und intermittirende Fieber von einer ſchlim— 
men Gattung, und mit Bauchfluͤſſen, Parotidi⸗ 
Bus und Ausfchlägen. von peftilentialiicher Art 
begleitet waren. 

Proſper Alpinus fügt, die ſtockenden Kanaͤle 
zu Gros Cairo zeugen alle Fahre eine ſchlimme 
Art Pocken, wie auch Diejenigen faulen und pe⸗ 
ſtilentialiſchen Fieber die im März, April und 
May, welche die Suͤdwinde zu den heißeſten Mo⸗ 

naten 

(e) De Nox. falud. Effluv. lib, 2. Epid. ı. — 6. 

(/) Lib. 3. $. 3. | | 
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naten in dieſem Lande machen, herrſchen (2). 
Er merkt auch an, daß die peſtilentialiſchen Fie— 
ber beydes epidemiſch und toͤdlich zu Alexandria, 
nach dem Abfluſſe des Nils ſind. Sie fangen 
mit einem Eckel, großer Ueblichkeit, außeror— 
dentlicher Unruhe, und einem Wegbrechen einer 
ſcharfen Galle an (4), und viele haben gallichte 
und faule Stühle. Da nun diefe Krankheiten 
in dieſen beyden Städten alle Jahre wuͤten, ſo 
iſt es Fein Wunder, wenn fie in ungewöhnlich 
heißen umd feuchten Jahrszeiten zu einer Peſt er— 
hoben werden ſollten. Denn obgleich der gelehrte 
Verfaſſer verfichert, daß die wahre Peft eigent⸗ 
lich nicht einheimifch in Egypten fen, ſondern 


‚aus Griechenland, Syrien, oder den ſuͤdlichern 
| Theilen von Aftifn dahin gebracht werde, ſo 
glaubt er doc) fie koͤnne dort zuweilen, nac) außer: 
‚ordentlichen Ueberſchwemmungen des Nils, ih— 
‚ren Urſprung nehmen, wenn ſich das Waſſer wei⸗ 
| ter als die gewöhnfichen Ableitungen erſtreckt, 
ſtocket, und — große faule Suͤmpfe 
formiret (2). 
 avaiit, da es zwiſchen 5. und 10. Grad der 
ſuͤdlichen Breite liegt, der Linie ſo nahe, daß ſich 
die Jahrszeiten nicht ſowohl in Sommer und 
Winter, als in die trockenen und vegnichten 
theilen laſſen. Die Regen fangen im Novem— 
ber an, und waͤhren bis den May; und in dieſer 
Zeit faͤllt eine ungeheure al Es giebt. auch 
P3 zu 





(g) De Medic. Aegyptior. lib. J. cap. 14. 
(2) Des Autors Redensart in } bilis virulenta, 
(2) Ibid. ER 15. 


230 Beobachtungen TEE 
zu Batavia viele Sumpfe und Standle mit ſtehen⸗ 
dem Waller, welche durch ihre Ausdünftung, 
die Luft feucht, nebelicht und ungeſund machen. 
Bontius bemerkt, daß die Naͤſſe zu dieſer Zeit 
groß ſey, und daß ſelbſt in den trockenſten Mo⸗ 
naten, die Metalle in dieſem Lande eher roften(k) 
und die Sileider eher verfaulen als in jedem Theile 
von Europa. Diefem ohngeachtet Eennt man 
doch die Peſt in Java nicht, wiewohl mar aus 
dieſen Umſtaͤnden vermuthen ſollte, dieſe Inſel 
mit Se Derfelßen fehr unterworfen feyn,. Wir muͤß 
ſen aber bedenken, daß die Sonne, wenn ſie in 
Su m Lande am meilten verticalift, auch mit 

Koolten an meiften bezogen iſt: Hierdurch ‚ und 
durch die beft tändige Abwechſelung der See-und 
Landwinde, wird die £uft fait immerfort bewegt, 
und ihre Hiße gemäßiget. Die Krankheiten find 
die Cholera, die Ruhr, und ein anhaltendes fau⸗ 
les Fieber. Dieſes lezte faͤngt ploͤtzlich mit einem 
PERLE an, und iſt mit ſteter Schlafloſigkeit, 

und 

Das Roſten der Metalle iſt vielleicht nur ein 

ungewiffes Zeichen der Feuchtigkeit in jedem Orte 
nahe an der See, zwifchen den Wendezirfeln, 
Denn mir hat ein Herr, der den Verſuch in Ja— 
maica gemacht, verſichert, daß, obgleich Eifen 
in Diefer Inſel fehr bald roftet, das laugenhafte 
Meinfteinfalz dennoch die Feuchtigfeit aus der 
Luft, Tangfamer dafelbft als in Britannien anzu 
ziehen ſcheinet. Ich vermuthe daher, das ges 
ſchwinde Roſten der Metalle in heiſſen Climaten, 
in der Naͤhe des Meeres, ſey der groͤßern Aus- 
dünftung der Salzfäure, die ſich durch die Hitze 
von dem Seewaffer ſcheidet, zzuſchteite 
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und einem Wegbrechen einer Galle von verfchte- 
dener, hauptſaͤchlich aber von gruͤner Farbe ver: 
knuͤpft. Die außerfien Gliedmaßen werden Ealt, 
da indeß eine brennende Hiße in den innern Thei- 
len empfunden wird, und der Durft unerträglich 
iſt, allein das Fieber kommt bald zu einer Criſis. 
| Das vornehmfte der Kur beſteht in Ausleerun— 
gen der erſten Gaͤnge, und naͤchſt dieſen preiſet 
der Verfaſſer den Safran an (/), der, im Vor— 
beygehen gefagt, ein Fräftiges antifeptifches und 
| herzſtaͤrkendes Mittel iſt (m). 
"= Die Derter an der Goldkuͤſte, in Guinea, 109= 
feldft fich die Engländer niedergelaflen haben, find 
‚der Linie eben fo nahe auf der einen Seite wie 
Java auf der andern. In dieſem Lande fängt 
die Regenzeit um Das Ende des Aprils an, und 
waͤhret bis nach der Mitte des Junius fort. Bon 
dieſer Zeit an iſt das Better für die Himmelsge— 
gend kalt, und die Luft, durch die Aus duͤnſtung 
von ſo vielem Regen, ſehr feucht. Waͤhrend 
dieſer kalten Jahrszeit, ſind die remittirenden 
und intermittirenden Fieber mit alltaͤglichen An- 
fällen, epidemifch. Diefe Fieber find mit großem 
Durſt, Edel, Unruhe, und oft mit einem Weg— 
brechen und Wegpurgteren einer übelviechenden 
Galle verfnüpft; auch nehmen fie insgemein nicht 
ab, bis dieſe ausgeleeret worden. Wenn dieſes 
nicht zeitig gefchiehet, fo nimmt Die a 
eine anhaltende und fehreefhafte Geftalt an; der 
Bu finft, und ein Delirium Eommt dazu, wel: 
Dean. ches 
LH) BONTIVS Method, Medend. cap. 14. | 
(m) Anhang. 2, Aufſ. 11. Verſ. 3. Aufſ. 16. Verſ. 
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ches insgemein tödlich if. Bauchflüffe find zu 
dieſer Jahrszeit gleichfalls haͤufig, und dieſe, ſo⸗ 
wohl wie die Fieber, ſind eben ſo gemein auf den 
Schiffen Die an der Kuͤſte liegen, als wie auf dem 
Lande; greifenaber Diejenigen nichtan, die weiter: 


zur See, außer dem Bezirk der nebelichten Euft, 


bleiben. Die See- und Eandwinde, nebſt der’ 
Dunfelheit des Wetters/ ſcheinen hier von eben 


dem Nutzen wie zu Java, in Verhuͤtung peſti⸗ 


lengialiſcher Krankheiten zu ſehn (n). 


Auch werden die Fieber von Weſtindien, ob | 
fie gleich von fauler Art find, doch niemals zu ei⸗ 
ner Det, weil die daſelbſt ivehenden namlichen | 
Binde, vermuthlich denjenigen Grad der Stille 
und VBerderbniß in der Luft, welcher zur Erzens 


gung diefer Krankheit nöthig if, verhindern. 


Da aber die Hitze groß, und die Euft mit Duͤn 


ften angefülfer ift, fo werden remittirende und in: 
termittivende Fieber mit gallichtem Erbrechen, 


im Junius und Julius haufig, und im Auguſt, 
September und October epidemiſch: Da dieſes 
die drey Monate ſind, in welchen dort, wenig: 
ſtens in Jamaica, der meifte Regen fallt, . Die | 


Eingebohrnen ſind dieſen Fiebern ſowohl unter⸗ 


worfen wie Fremde. Allein die neuen Ankoͤmm⸗ 
linge ſind einer andern Species, wenigſtens ei⸗ 
nem verſchiedenen Grade der naͤmlichen Krank⸗ 
heit unterworfen; einem, geſchwinde uͤberhand 
nehmenden, faulen und gefaͤhtlichen Fieber, das 


ſich 
(rn) Dieſe Nachricht von Guinea iſt mir von auf⸗ 


merkſamen Freunden mitgetheilet worden, die et⸗ 


liche Jahre in dieſem Lande zugebracht hatten. 
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ſich durch ein ſchwarzes Erbrechen, hauptſaͤch— 


lich aber durch Die gelbe Farbe der Haut, von 
welcher es den Namen des gelben Fiebers hat, 


unterfcheidet.. Das Blut ift hier fo fehr aufge: 
loͤſet, daß e8, vor dem Tode, in die Eleinften 


ſeroͤſen Gefäße fließet, und den Speichel, wie 
auc das durch Die Dlafenpflafter ansgezogene 
Serum farbt, und, indem es in den Magen 
dringet, Dem ausgebrochenen die ſchwaͤrzliche 
Farbe (0). | 

P 5 Das 


(0) D. Huck, welcher mit bey den Expeditionen 
nach den franzoͤſiſchen und ſpaniſchen Inſeln in 
dem letzten Kriege geweſen war, machte uͤber den 
obigen Artickel folgende Anmerkung: “ich glaube, 
„man koͤnne, ſelbſt in den hitzigſten und ſchlimm— 
„ſten Arten des gelben Fiebers, insgemein einmal 

„Mm 24 Stunden einen Paroxysmus merken, denn 
„gewoͤhnlich befindet ſich der Kranke gegen Abend, 
„oder zu Macht am fehlimmiten. Und wenn das 
„gelbe Fieber, im Anfange, von dem, unſe⸗ 
„rer Armee ſo toͤdlichen remittirenden und in— 

 „fermittirenden Fiebern, zu unterfcheiden fand, 
„fo war es blos durch die größere Heftigfeit der 
„Zufaͤlle, und durch einen höhern Grad des Fie— 
„bers, wenn man eine freyere Remifion E hätte ers 
„warten Fönnen. Beyde Fieber fiengen faſt mit 
einerley Zufaͤllen an; zuweilen, obwohl ſelten, 
„mit einem Froͤſteln. Wenn aber das Fieber 
„heftig war, mit brennender Hitze, heftigen 
„Schmerzen im Kopf und im Kreuz, ſtarken, 
„nicht erleichternden Schmeiffen, einer Roͤthe und 
„brennenden Schmerzen der Augen, einem, eine 
„Entzündung anzeigenden Gefiht, Schlaflofig- 

„keit, 


234 Beobachtungen 5 
Das ganze laͤuft hierauf hinaus: Wo die Ur— 
ſachen der Feuchtigkeit und Faͤulung der Luft am 
ftärfften find, da wird man auch Die größte An— 
zahl und Die Shlimmften Arten von remittirenden 


und intermittirenden Fiebern fehen, u 
6 
„keit, Angſt, Beklemmung und brennende Schmer⸗ 
„zen um die Praͤcordia , oͤfterem Wegbrechen gel: 
„ber oder gruͤner Galle, oder (was ich faſt fuͤr 
ſchlimmer halte) einem beftändigen Wuͤrgen zum 
„Brechen, ohne daß etwas ausgemorfen wird, 
„oder einem bloßen Wegbrechen der Getränke, 
„ſo Eonnte man die gelbe Farbe der Haut faft ge- 
„roiß vorherfagen, und wenn fich diefe am zwey—⸗ 
„teen, dritten, oder vierten Tage zeigte, war Die 
„ Krankheit insgemein tödlich. Ich habe oft ges 
„fehen, daß Patienten, welche die meiften diefer 
„Zufälle harten, ſich durch frühe Ausleerungen 
gleich erleichtert gefunden haben, und daß das 
„Fieber zu einer Intermiſſion gebracht worden iſt. 
„Ja ich habe mehr als einmal, gefehen,, daß die: 
„ſes Sieber mit allen. diefen Zufällen, durch 
„Blutlaſſen, und dadurch, daß man innerhalb 
* „wenigen Stunden nach dem Anfalle der Krank: 
> „beit, eine Arztney gab die als ein ziemlich ſtar— 
„kes Brech - und Purgiermittel wuͤrkte, verſchwun⸗ 
„den iſt; und ich habe etliche von dieſen Patien⸗ 
te gekannt ‚ die fich fo wohl befanden, daß fie 
„den zweyten oder dritten. Tag darauf ausgehen 
„eonnten, und. vier bis fünf Tage wohl blieben, 
5 „Die aber durch einen Fehler, als zum Erempel, 
iu „dadurch daß, fie ſich der Sonne zu fehr blos ſtel⸗ 
„leten, wieder mit den nämlichen Zufaͤllen befal- 
„len wurden und am vierten oder. fünften Tage 


„ſtar⸗ 
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Es wird nüßlich feyn, ehe ich befchließe, an⸗ 
zumerken, daß wir auch Fieber von aͤhnlicher Art 
in Britannien haben, und daß beydes unſere 
remittirende und intermittirende Fieber, und Ruh— 
ren, von einer faulen Urſache herruühren koͤnnen, 

obwohl in einem geringern Grade wie in den meiz 
ften andern Laͤndern: denn der Boden ift fü tro— 
cken und frey von Sümpfen, das Eand wird von 
Winden ſo beſtaͤndig durchſtrichen und die Hitze 
unſerer Sommer iſt ſo maͤßig und unterbrochen, 
daß diefe Krankheiten, außer in befonders heiffen 
und windftilfen Jahren und in fumpfichten Der: 
tern, gelinde und faft niemals epidemifch find. 
Ueberhaupt feheinet in den meiften Oertern, 
während des Testen Theiles vom Sommer und 
den Herbfi Hindurch, eine größere oder geringere 

Diſpoſition zu Diefen vemittivenden und intermit- 
tirenden Siebern, oder zu folchen Fehlern in den 
erften Gängen, die mit einer Neigung zur Faͤu— 
fung in den flüfigen, und einer Erſchlappung 

der feſten Theile des Coͤrpers in einer Verbin— 
dung ſtehen, ſtatt zu finden. Und dieſes gilt, 
wegen der u en Urfachen (p), ins: 
beſondere 


„ſtarben, da ihre Sale eine hochgelbe oder Rus 
„pferfarbe hatte, Ich bin daher geneigt zu glaus 
„ben, daß Diefe Verfihlenene Grade von einerley 

„Krankheit find; und daß es zuweilen auf die Arc 

„beruhet wie man die Kranfheit im Anfange ans 
„greift, ob fie zu einem gelben, oder nur zu einem 
„‚tremiffirenden oder intermittirenden Fieber wers 
„ven folle.” 


(p) 1. Th. 1. Kap, 2. Th. 2, Kap. 2, Abſchnitt. 


GE 


’ 
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beföndere von heiſſen und feuchten Laͤndern und 
von allen Feldlaͤgern. Und ich muß hinzuſetzen, 
daß ich Urſache habe zu glauben, aus allem was 
ich aus den ficherften Schriftftelfern, aus der 
Nachricht derer, die mir ihre Beobachtungen mit: 
getheilet, und aus meiner eigenen Erfahrung ger 
lernt habe, daß die Sur aller diefer Fieber, in 
fo vielen verfchiedenen Elimaten auf diejenige Hei- 


lungsmethode beruhe, die im naͤchſtfolgenden Ab: Ä 


ſchnitte angezeigt werden roll, 


Fuͤnfter Abſchnitt. 
Von der Kur der remittirenden und intermittirenden 


Herbſtfieber des lagers, und niedriger und ee 
‚ter Laͤnder. 


Sch komme nunmehr zur Kur, bey deren Ab- 


Handlung ich folgende Methode beobachten werde, 


Zufoͤrderſt werde ich Die beyden Species von Fie⸗ 
bern wie zuvor unterſcheiden, und alsdann dieje— 
nigen Mittel angeben, welche ich die wuͤrkſamſten 
in derſelben gefunden habe, | 


Ich fand es nöthig die Kur dieſer EN | 
ber mit Blutlaſſen anzufangen, und Diefes. nad) 
Erforderung der Zufälle zu wiederholen, Die 
vemittivenden Frühlings: und lezteren Herbſtfie⸗ 
ber, ſind, wegen der Kaͤlte der Witterung mit 
pleuriti, ſhen und rheumatiſchen Schmerzen ver: | 
knupft, und erfordern dieferhalben mehreres Bfuts 
laſſen. Ein Arzt dem die Natur Diefes Uebels 
unbekannt wäre, und der hauptfächlich auf die 

Fieber⸗ 
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Fieberanfaͤlle und Remiſſionen ſaͤhe, wuͤrde dieſe 
Ausleerung leicht unterlaſſen und die Fieberrinde 
zu fruͤh geben, wodurch er ein anhaltendes Ent-⸗ 
Be zuwege bringen Fünnte, Man 

Fann ficher eine Ader, entiveder während der Ne= 
miſſion, oder in der Hoͤhe des Paroxyſmi oͤfnen. 
Denn außerdem daß ich gefunden, daß die Re— 
miſſion nach einem Blutverluſt fruͤher anfaͤngt 
und vollſtaͤndiger iſt, habe ich auch wiederholte 
Erfahrung von der Sicherheit des Blutlaſſens 
zur Zeit der Fieberhige, und zwar nicht nur in 
dieſem, fondern auch in dem Sumpfieber feibft, 
nachdem es fait zu ordentlichen Intermiſſionen 
gekommen war. Damit alfd diefes Verfahren 
mit der Regel des Celſus (g) beſtehen Eönne, 
müffen wir feine Redensart, impetus febris, 
auf den Froſt, oder Falten Anfall, welcher in den 
Fiebern die er bejchreibt, vor dem heiſſen herge: 
het, deuten; denn in diefem wuͤrde das Bluilaf . 
fen freylich unrecht feyn. Da aber die Paroxyſ— 
mi unfers Fiebers, nach dem erſten Anſatz, ins— 
gemein ohne allen Froſt waren, fo beobachtete 
man feine Borfichtsregel nicht, auch) Feine-andere, 
außer der gemeinen, nicht wahrend des Schweif: 
fes zur Ader zu laſſen. 

Da ich feit den zwey erften Ausgaben diefes 
Werks mehr Gelegenheit gehabt habe dieſe Fieber 
zu fehen, ſo fand ich es am beiten eine Purganz 
au einiger zeit des Tages, gleich nach der erſten 

| Ader⸗ 

u 4) Quod fi vehemens febris vrget, in iplo-im- 

- ‚petu eius fanguinem ınittere, ana iugulare 


eh Lil. 2. cap. 10. 


038 Beobachtungen 3. 
Alderlaͤſſe zu geben, und diefes um deſto eher, da 


der Kranke alsdenn insgemein verſtopft war. 
R. Infuſi Senae communis Züi. 
Eledtarii lenitiui 2. 
'Nitri puri 3). 
Tincturae Senae Zvi. 
Mifce. 


Hiervon wurde nur die Hälfte auf 5 genom⸗ 
men, und das uͤbrige wenn dieſe innerhalb 4 
Stunden nicht zweymal Oefnung verfchafte, wel 
ches nicht zu gefcheben pflegte, Diefer Trank er: 
weckte keine Ueblichkeit, purgirte haͤufig und 


leicht, und war Daher eher eine nuͤtzliche als eine 


zier liche Arztney. Am folgenden Morgen, da 
faft allezeit etwas Remiſſion da war, gab ich 
ı Gran Brechweinftein, „mit 12 Gran Krebsau— 


gen zu einem Pulver gerieben, und wiederholte. 


dieſes in zwey Stunden, wenn die erſte Doſe 


wenig oder gar nicht gewuͤrkt hatte; undinjedem 
Zoll in 4 Stunden. Dieſes Mittel wurde nicht - 


nur in der Abficht gegeben ein Erbrechen zu verur— 


fachen, fondern e8 follte aud) larieren und einen 


Schweiß befördern. Wenn diefe Ausleerungen 


erfolgten, ward das Fieber gemeiniglich beſſer, 


und wurde fogar durch diefe Arztney zumeilen 


vertrieben. Vormals gab ich, anſtatt dieſes 


Pulvers, in der erften Remiſſion auf meinen Be: 


ſuch, einen Serupel Ipecacuanha, mit 2 Gran 
Brechweinſtein für eine Dofe, Allein ob mir dies 


feö gleich. oft gefung, ſo zog ich doch nach anger 


ftelftem Berg! eiche, die obige Methode vor; naͤm— 
lich erft zu purgiven, und alsdenn Die erjten 
| Gänge 


4Kap. uͤber die Herhfificher. 239 


Gänge durch kleine Dofen der Zubereitung aus 
dem Spiesglafe zureinigen. Diefes Mittel pflegte 
ich am fülgenden oder dritten Tage zu wiederho⸗ 
len, oder, wo dieſes nicht geſchah, oͤfnete ich den 
Leib mit einem gelinden Laxative oder mit einem 
Clyſtier, und fuhr hiermit jeden dritten Tag fort, 
bis ſich das Fieber nach gerade verlohr, oder ſo 
intermittirte daß es durch die Fieberrinde ver: 
trieben werden Fonnte, 
Ich bin hernach in dieſem Verfahren Durch die 
5} achricht beftärft worden, Die mir D. Huck von 
dem guten Erfolge einer ahnlichen Methode in 
ſolchen Fiebern, beydes in Nordamerika und 
Weſtindien gab. Er ließ im Anfange Blut, 
und gab in der erſten Remiſſion vier bis fuͤnf 
Gran Ipecacuanha, mit von einem halben, bis 
2 Gran Brechweinſtein: Dieſes Pulver wieder— 
holte er nach zwey Stunden, ſorgte aber zugleich 
daß der Kranke vor der tDepten Dofe nichts 
trank; denn auf Diefe Art wirkte die Arztney 
leichter auf die Gedarme, ohne ein Erbrechen zu 
verurſachen. Wenn nach Verlauf von noch 
zwey Stunden, die Wuͤrkung durchgängig gering 
war, gab er eine dritte Doſe, die gemeiniglich 
von gutem Erfolge in Ausleerung der erſten Gaͤn— 
ge war, und dann verlohr fich Das Fieber entwe— 
der ganz, oder intermittirte fo Deutlich, DaB es 
durch die Fieberrinde vertrieben werden. Eonnte, 
Auf dem fetten Cande Fond er wenig Schwierig: 
keit 1 der Intermiſſion; in Weſtindien aber, 
nahm das Fieber wenn er nicht gleich in der er- 
fien, obwohl unvollkommenen Intermiſſion Die 
| "Sieber: 
| 
| 
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Fieberrinde gab, leicht eine anhaltende und ge 
fährliche Geftalt an. D. Huck veränderte Diefe 


Methode niemals, als wenn eine ſtaͤrkere Anzeige | 
zum purgiven als zum brechen da war; in Diefem | 
Falle verfchrieb er acht Unzen Decoct, mit einer | 
halben Unze Tamarinden, 2 Unzen Manna, und | 
2 Gran Brechweinftein; dieſes theilete er in vier | 
Theile, und gab alle halbe Stunden einen, bis | 


098 Mittel durch den Stuhlgang würfte (7°), 


Da ich nicht eher als im lezten Krieg anfieng | 


Brehmweinfteini in geringen und wiederholten DD: 
fen zu gebrauchen, (und auch dann nur während 
drey Lagerungen in England) ſo * ich in dieſen 


leichten | 
(r) Seit dem lezten Kriege hat mir ®. Huck fol. | 


gende Nachricht gegeben: “in dem gelben Fies 
„ber von Weftindien (mo die ftärfern Brechmittel, 
„wenn man fie nicht fehr früh in der Krankheit 


„giebt, fhadlich gefunden werden,, wo e8 aber ; 
„dennoch noͤthig ſcheinet die erften Gänge zu reinis 


„, gen), gebe ich diefer Arztney den Vorzug. Denn 
„obgleich die erſte oder zweyte Dofe derfelben ins» 
„gemein einiges Erbrechen verurfachte, fo purs 
„gierte fie doch auch in drey bis vier Stunden, 


„Diefe lezte Wuͤrkung füchte ich dadurch zu uns 
„erhalten, daß ich von Zeit zu Zeit noch zwey 


„oder drey Loͤffel voll gab, bis fich eine deutliche 


„Remiſſion zeigte, welches gemeiniglich am vier⸗ 


„ten oder fünften Tage geſchah. Auf diefe Re— 


„miffion wartete ich mit vieler Aufmerkſamkeit, 
„und fo bald fie erfchien, fieng ich an ein Decoce | 
„von der Fieberrinde, in einer fo großen und oft 
„wiederholten Dofe zu geben, als es der Magen 


„leiden wollte. 
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leichten Feldzügen zu wenige Gelegenheit. diefe 
Arztney fo zu prüfen, daß ich mich vollig von den 
Eigenfchaften berſelben haͤtte uͤberzeugen koͤnnen: 
aber ich bin jezt, theils durch das was ich damals 
geſehen, was ich von andern gehoͤret, und aus 
eigener Erfahrung gelernt habe, uͤberzeugt, daß, 
nach dem Aderlaſſen, wo dieſes noͤthig iſt, der 
Brechweinſtein gute Dienſte thut, entweder dieſe 
Fieber ganz zu vertreiben, oder ſie doch bald zu 
ſolchen Remiſſionen zu bringen, in denen man 
die Fieberrinde geben kann. Ich muß aber hin— 

zuſetzen, daß, da Die Kraft dieſes Alntimonial: 

mittels nicht 5198 auf derjenigen Eigenfchaft def: 
felben beruhet, durch welche es als ein Brechmit- 
tel wirft, fondern auch darauf daß es purgiret, 
es vieſcmnach auf eine gehörige Art gegeben wer: 
den muͤſſe. Alſo loͤſe man 6 Gran Brechwein— 
ſtein in 2 Pfund Waſſer auf, und hiervon laſſe 
man den Kranken allezehn Minuten 4 bis 5 Un— 
‚zen warn frinfen, bis es anfangt ein Brechen 
‚zu verurſachen, und dann befördere man die 
Wuͤrkung durch warmes Waſſer oder durch Ca: 
millenthee, oder wenn es noͤthig iff; dadurch 
daß man mit der Arztney in den naͤmlichen, oder 
in kleinern Doſen, oder zu laͤngern Zwiſchenraͤu⸗ 
men fortfaͤhret. Wenn das Erbrechen aufhoͤret, 
faͤngt das Purgieren insgemein an, ſollte aber 
dieſe leztere Wuͤrkung nicht erfolgen, fü ki e 
man ein Clyſtier ſetzen, und den folgenden Tag, 
oder wenn es noͤthig iſt die Ausleerung zu wie⸗ 
derholen, loͤſe man eine halbe Unze * oder 
kai von einem purgirenden Mittelſalz, mit 
| dem 
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dem Brechweinftein in eben der Quantität Waſ⸗ 
ſer auf, und laſſe es wie zuvor nehmen. Dieſes 
iſt ein ſicherer, und insgemein ein leichter Weg 
dieſes Antimonialmittel zu geben, ‚Der zuerſt von 
den Franzoſen, unter dem Namen l’emetique en 
lavage, angepriefen worden Ift, und von ihnen 
in ſolchen Fiebern ſtark gebraucht wird, R 

Wermuthſalz mit Citronenfaft oder der Vi⸗ 
triolſaͤure ſaturirt, wurde gegeben-um das Fie⸗ 
ber deſto eher zu einer Erifis, oder rdentlichere 
Intermiſſionen zu-bringen, Ich muß aber gejte | 
hen, daß die Würfungen diefer Mittel nur we: 
nig merklich waren, außer wenn ſie laxirten und 

dadurch kuͤhlten; und ich bin geneigt zu glauben, 
daß waͤren mir die Eigenfchaften des Brechmein- | 
fteins, auf obige Art gegeben, beſſer bekannt gez 
wefen, ich alle folche Mittelſalze in diefen Fiebern 
leicht wuͤrde haben entbehren koͤnnen. | 

Ich komme nun zur Fieberrinde, bey welcher \ 
zu bemerken ift, daß, obgleich dieſe Fieber oft 
folche gute Remiſſionen, und felbft mit einem Bo= 
denfaß indem Harn haben, Daß fich ein Arzt, der 
ihre Natur nicht kennet, überreden Fonnte, fie | 
wirden dieſem Mittel mit weniger oder gar kei⸗ 
ner Vorbereitung weichen, er fich doch meiften: | 
theild betrogen finden würde; menigitens bey | 
unfern Leuten, deren Leibesbefthaffenheit, oder 
Eebensart, jie mehr als die. Hollandifchen Sol: | 
daten zu Entzündungen Difponirte, wie wir her⸗ 
nach ſehen werden. Denn ob ich gleich insgemein 
fand, daß die Fieberanfälle der Chinarinde wi. 
en, jo ward ich Doch, Da HM ſo oft ſahe daß das 

— 


Ea 
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Athemholen angegriffen wurde oder ein ſchlei— 
chendes Fieber nach) dem Gebrauch derſelben zu: 
ruͤckblieb, endlich zweifelhaft, ob es nicht befier 
fen die Sur ohne diefe Arztney zu unternehmen, 
oder wenigſtens Damit zu warten, Bis fie in dem 
Wiedergeneſungszuſtande als ein Staͤrkungsmit⸗ 
tel erfordert wurde. Und es feheinet auch wärf: 
lich die Fieberrinde hier um deſto weniger noͤthig 
zu ſeyn, Da die Anfälle, wenn man ein oder zwey⸗ 
mal zur Ader laͤſſet, die erſten Gänge durch die 
Purganz und das Brechmittel reiniget, und here 
nach den Leib offen halt, täglich geringer zu wer: 
den pflegen, Bis fie ganz verſchwinden. Wenn 
ich aber fand, Daß die Anfälle, der Ausieerungen 
ohngeachtet, Ichlimmer wurden (welches oft it 
dem Sumpffieber geſchah) alsdenn nahm ich 
meine Zuflucht zur Fieberrinde, und ich hatte ge- 
, meiniglich das Bergnügen, fie, wenn fie am noͤ— 
‚ thigften war, auch am wuͤrkſamſten zu finden. 
Da die Zwifchenraume, zwiſchen dem Ende des 
Schweiſſes und dem Anfange des nächfifolgenden 
Paroxyſmi ſehr Furz waren, fo fieng ich, um Zeit 
| zu gewinnen, mit der Fieberrinde zwey oder drey 
Stunden vor dem Ende des Schweiſſes am. 
\ Weberhaupt fönnen wir das Fieber als vergangen 
anſehen, wenn ber Durft und die Hige aufgehoͤrt 
‚haben, und ver Kranke fich in einem ſtarken und 
leichten Schweiffe befinden, Allezeit aber wenn 
das Fieber in einer tertian oder quartan Geſtalt 
erſchien, war die Fieberrinde nach den gewoͤhn⸗ 
) Fichen Ausleerungen, ein gewiſſes Mittel, | 


2:2 Unter 





244 Beobachtunge 3.Th. 


Unter den verſchiedenen Arten die Fieberrinde 
zu geben, zog ich folgende vor. Eine Unze von 


dem feinen Pulver wurde über Nacht in einem 


annp Rheinwein infundirer, und am folgenden 


Tage wurde die truͤbe Mirtur in abgetheilten Do- | 


fen gegeben, Zum gemeinen Gebrauch aber, 
machte man eine Lattwerge davon, in welcher zu 


jeder Unze des Pulvers , zumeilen ein Duchtlein 
roher Salmiack gefezt wurde; und nach Erfordes 
rung der Umſtaͤnde, fo viel Rhabarber als nöthigs 


war den Leib die erfien drey bis vier Tage hin: 


durch offen zu halten: hernach fuhr ich mit der. 
Fieberrinde allein fort, bis der Kranke fo viel ger 
nommen hatte, als nöthig ſchien einen — | 


zu verhüten, v 


Auf dieſe Weiſe verfuhr ich im Anfange ben | 


Fiebers, und auch in dem remittivenden und in- 
termittirenden Zuftande deſſelben. Wenn aber: 
die Krankheit in dem eriten Zeitraume verabfau- 


met worden war, oder wenn fie fich nach den Ne- 


miflionen oder Intermiſſionen imein anhaltendes 
Fieber verwandelte, fo wurde, wenn e8 der Puls 
litte, eine Ader gedfnet; in jedem Falle aber, 
wenn ein Kopfweh oder Delirium da war, wur⸗ 
den fechs Blutigel an die Schläfe gefezt, und ein. 
großes ‚Dlofenpflafter zwiſchen die Schultern ge= 
legt. Jezt gab ich weder ſtarke Brechmittel noch 
Purganzen, fondern gelinde Brechmittel, wie— 
derholte Elnftiere, oder gelinde Carative, Die 
Hauptregel war Die Reinigung der erften Gänge, 


und zu Diefem Entzweck wurde vermuthlic) der 


Bred)- 
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Brechweinſtein mit einem purgirenden Salze ver- 
dat die beſte Arztney geweſen feyn. 


Zuweilen verwandelte ſich das Fieber in eine 
Ruͤhr „welche auf die hernach zu befchreibende 
Art behandelt wurde, Wenn aber ein Durch- 
fall dazu Fam, fo fand ich, ob diefer gleich nicht 
ſchleunig verftopft werden durfte, es Doc) oft noͤ— 
thig ihn langſam anzuhalten, und einen Schweiß 
3 zu befördern ©. Ob ein Durchfall gleich nicht 





D-3 die 


Wenn die erften Gänge, im Anfange des Fie⸗ 
bers, nicht genug gereiniget, und der Leib wäh 
rend dem Laufe deffelben nicht offen gehalten wor⸗ 
den war, fo Fonnten mir Feine. andere Erifis als 
durch eine Diarrhoe erwarten, welche daher, fo 
lange Kräfte da waren fie zu erfragen, nicht 
angehalten werden durfte, Wenn aber die Aus« 
leerungen durch Brech- und Purgiermittel im Ans 
fange nicht verfäumee worden, oder wenn der Kranfe 
durch den Bauchfluß zu fehr abgemattet wurde; 

- fogab man ihm, nachdem er etwas Rhabarber 

genommen, täglich zweymal folgendes Mittel: 


RK. Theriacae Andromachi }/. 
Radicis Ipecacuanhae in puluer. contritae 
. gr. ii vel iii. 
Cretae praeparatae quantum fatis eft. 
Mifce, 


Diefe Arztney, in welcher die Proportion der In⸗ 
gredienzen gelegentlich zu verändern, habe ich zur 
Hemmung des Purgierens und zur Hervgrbrins 
gung ‚einer heilfamen Feuchtigfeit auf der Haut 


nüglich gefunden, Wenn aber der ar 
nicht 
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die gewöhnliche Erifis war, fo fand ich doch fuͤr noͤ⸗ 
thig, wenn die Natur (durch Leibſchmerzen, oder. 
durch eine mit einer Trockenheit der Haut verbun ⸗ 
denen Spannung des Unterleibes) dieſen Weg 
zeigte, oͤftere Stuhlgaͤnge durch Clyſtiere, oder 
ein gelindes Laxativ (z. E. ein Infuſum von Rha⸗ 
56 mit Manna) zu verſchaffen, und dieſe 
Mittel, ſo oft der Kranke die Ausleerung er⸗ 
tragen konnte zu wiederholen. 


II. Die Cager- und Sumpffieber waren Ki, in 
der Kur fo ahnlich wie in den Zufällen. Da fich 
alfo die fehon gegebenen Regeln auf beyde anwen⸗ 
den laſſen ſo werde ich jezt nur einige Betrach⸗ 
tungen uͤber diejenigen Punkte vortragen, in wel⸗ 

chen ſie am meiſten von einander unterfchieden zu 
ſeyn ſcheinen. Das Fieber der Suͤmpfe kann, 
wenn es von brennender Art iſt, ſtarke Aderlaͤſſe 
zu erfordern ſcheinen; da aber die Saͤfte hier eine 
groͤßere Neigung zur Faͤulung hatten, ſo verſtat⸗ 
tete dieſes Sieber überhaupt weniger Aderlaͤſſe, 

als 

nicht dadurch gemaͤßiget werden — A alsdann | 
verfchrieh ich folgende Mirtur: | 


RK. Extradti thebaici gr. ii. 
Soluantur in Iulepi e creta 3xvi. — 
Dentur poſt alternas ſedes liquidas cochlea- 
ria quatuor. 


Dieſes iſt meine gewoͤhnliche Sn: Mips 
tur; die ich, nach angeftelltem Vergleiche, eben: 
fo würkfam und dem Geſchmack und Magen are 
genehmer, als, die mir. dem Electario e ſcordio ge⸗ 
funden babe. 
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als das Lagerficber, in welchem das Blut, 
durch ſtarke und häufige Berfältungen, mehr ent⸗ 
| zündet war. Doch hielt ich es, in den meiſten 
Fallen, für nöthig eine Ader zu dfnen, entweder 
gleich bey dem erften Anfall, oder am nächftfol- 
genden Tage, wenn fich Feine Intermiſſion ges 
zeiget. Wiederholte Aderläffe aber, außer went 
es Deutliche Zeichen einer fefigefegten Entzündung 
gab, waren jo weit von Hervorbringung der ver: 
kangten Wirkung entfernt, daß fie das Fieber 
hartnäckiger zu machen fihienen. Auch muß an- 
gemerkt werden, Daß die, Das Aderlaſſen betref: 
fende Regel nur die Soldaten, nicht aber die 
Eingebohrnen betraf; indem dieſe in ihrer Lei— 
Besbefchaffenheit von unfern Eenten, Die nieht nur 
jung, fondern auch uͤberhaupt ſtaͤrker und vollbluͤ⸗ 
figer waren, unterfchieden waren. ind felbft 
bey unfern Soldaten, war das Aderlaſſen bey | 
einem Rückfall, oder nachdem das Wetter kuͤhl 
wurde, felten noͤthig; weil Das Fieber alsdenn 
ohne Entzündung und als ein ordentliches Wech— 
felfieber erfebien, 

Ich fand daß Brechmittel noch kraͤftiger in den 
Sämpfen waren, als im Lager, fogar daß die 
Fieber, wenn fehr viele Galle durch ein Brech— 
mittel war ausgeleeret worden, oft ganzlich weg· 
blieben. Dieſes aber ließ ſich nicht durch dieJ Ipe⸗ 
cacuanha allein ausrichten, von welcher ich eine 
ganz entgegengeſezte Wuͤrkung geſehen habe, da 
ſie die folgenden Fieberanfaͤlle laͤnger und heftiger 
als Die vorhergehenden machten; ob dieſes nun 
davon heraägrte daß fie A wärfte, und mehr 

a von 
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von den verdorbenen Saͤften in dasGebluͤt ſchickte, 
als ſie aus den erſten Gaͤngen wegfuͤhrte, oder 
von einer andern Urſache, dieſes iſt ungewiß (2): 
ich ſezte dieſerhalben 2Gran Brechweinſtein hinzu, 
Da das Sumpffieber, waͤhrend der heiſſen 
Jahrszeit, geneigter war doppelte Paroxyſmos 
zu machen, oder ſich in eine anhaltende Geſtalt 
zu veraͤndern, als ordentlich intermittirend zu 
bleiben, ſo war es noͤthig es in der erſten In— 
termiſſion, nach gehoͤriger Vorbereitung anzu⸗ 
halten. Und zu dieſer Abſicht fand man die Fie— 
berrinde in dieſen Laͤndern nicht minder kraͤftig 
als zu Hauſe. Ich muß aber hinzuſetzen, daß, 
ob ſie gleich in großer Menge gegeben wurde, die 
Recidive doch nicht nur haͤufig, ſondern gewiß 
waren, wenn die Arztney nicht oͤfter wiederholet 
wurde, als man die Soldaten insgemein bereden 
konnte ſie zu nehmen; daß alſo dieſes Mittel uͤber— 
haupt von geringerem Nutzen war, als man haͤtte 
erwarten moͤgen. Man bemerke aber, daß die 
oͤftere Wiederholung deſſelben don Feiner uͤbeln 
Folge war; denn die auf dieſe Fieber folgenden 
Verſtopfungen der Eingeweide ruͤhrten nicht von 
der Fieberrinde her, ſondern vonder langen Dauer 
der Krankheit, oder von öftern Nückfallen, wi 
der welche man nicht ſicher, wennnicht der Kranke 
eine Unze von dem Pulver, alle 10 big 12 Tage 
einmal, den Herbft hindurch nahm, Derficherite 
Weg den Soldaten dahin zu bewegen Daß er mit 
dem Gebrauch ver Fieberrinde fortfahren, iſt, daß 
| man 

Kt) Don diefer Würfung der Ipecacuanha allein, 
babe ich zweymal an mir felbft Erfahrung gehabt: 
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man fie mit gleichen Theilen Brantemein und 
Ber: vermifchet (m). 
Das nächtte Vorbeugungsmittel beruhete auf 
"einer guten Diät. Man vath den Wiedergeneſen⸗ 
den maͤßig, beſonders vom Gar tengewaͤchſen und 
Obſt zu eſſen, und ſich aller blaͤhenden und er— 
ſchlappenden Sachen zu enthalten. Ueberhaupt 
diſponiret alles was eine ſolche Wuͤrkung hat, 
den Magen zur Unverdaulichkeit, und hierdurch 
die Saͤfte zu einer Verderbniß; da, im Gegen— 
theil alles was ſtaͤrket auch antiſeptiſch it. Zu 
Diefer Zeit. ift ein maßiger Gebrauch des Bran- 
teweins noͤthig. Da aber der Sold eines Sol: 
daten nicht hinreichet beydes, gut Eſſen und 
ftarke Getränke anzufchaffen, fo follte das 
Publicum der Armee, bey jolchen Gelegen— 
heiten, eine gewiſſe Menge Brantewein reichen, 
wie ſchon bey der Flotte geſchiehet; ob die Hälfte 
wohl vielleicht hinreichen dürfte. 
Wider die runden Würmer, welche diefe Fie— 
\ ber fo oft begleiteten, gab ich insgemein ein hal: 
\ bes Duentlein Rhabarber mit 12 Gran Ealomel, 
‚ ohne alle üble Folgen von einer fo ſtarken Doſe 
dieſes MANN Mittels, welches bey uns allezeit 
|; Q* gehoͤrig 


(u) Ich habe ſeitdem beobachtet, daß bey denen, 

welche den Gebrauch der Fieberrinde ungern wie: 

& der anfangen, das ficherfte Mittel einen Rückfall 
zu verhüfen Diefes fey, Daß man ihnen 4 oder 

| 5 Unzen von dem Pulver fo gefchwinde gebe, als 

i 

| 

1 





man dem Kranken e8 zu nehmen überreden Fann. 
Diefe Quantität Fann er in 6 bis 7 Tagen aus» 
brauchen. 
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gehoͤrig zubereitet war, zu empfinden. Solche 
wurmtreibende Mittel die langſam wuͤrken und 
nicht purgieren, ſchienen hier wenig zu verfpre: 
cher, da die Zufälle insgemein fo heftig waren, 
daß fie geſchwindere Mittelerforderten, Denn ob⸗ 

gleich dieſe Thiere in den Gedaͤrmen ſonſt geſun⸗ 
der Leute, ohne große Unpaͤßlichkeit zu verurſa⸗ 
chen, langeliegen können, fo fangen doch die Wuͤr⸗ 
mer an, in Fiebern, beſonders in denen von fauler 
Art, da ſie durch die vermehrte Hitze und die 
Verderbniß der Saͤfte in den erſten Gaͤngen, (die 
Folgen des Fiebers) beunruhiget werden, ſich 
zu bewegen und einen Ausgang zu ſuchen. Lan— 
ciſius, der dieſe Anmerkung macht, ſetzet Hinzu, 
daß, da man zu Rom einige von den Cörpern, 
dererjenigen gedfnet, die an folchen jetzo von uns 
beſchriebenen Fiebern geſtorben; ſo waͤren in den 
Gedaͤrmen Wunden gefunden worden, welche von 
dem Biſſe jolcher Würmer hergerühret, ja einige 
derfelben hätten ſogar durch die Haute der Gedaͤr— 
me gebohret, und in der Hoͤle des Unterleibes 
gelegen, In unfern Easarefen wurden Feine Zera 
gliederungen diefer Art gemacht; mir find aber 
verfihiedene Falle bekannt, in welchen die Wuͤr⸗ 
mer dem Kranken aus dem Munde entfommen, 
ohne vorhergegangenes Würgen zum Brechen. 
Aber, ohne fo weit zu fommen, Fünnen fie vera 
ſchiedene hoͤchſt ſchreckhafte Zufaͤlle verurſachen. 

Ich erinnere mich eines Soldaten, Der gegen das 
Ende des Sommers nach dem Hofpital gebracht 
wurde und ein folches Fieber hatte, aber mit einer 


mehr als gewoͤhnlichen Unordnung in dem Magen 
und 
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‚und Gedaͤrme, welche den gemeinen Ausleerun— 
gen nicht wich: die Muſkeln feines Geſichts wa— 
ren auf eine entſetzliche Art verzogen, und er war 
ſo unruhig, daß er keine Minute in der namlichen 
Lage bleiben Eonnte, Ych dachte anfänglich nicht 
an die Wuͤrmer; da aber der Kranke, einen oder 
zween Tage darauf, einen runden Wurm durch 
den Stuhlgang von fich gab, fo veroronete ich 
ihm das obige Pulver, welches, entweder nac) 
der erſten, oder der zweyten Dofe, noch verfchies 
dene fortteieb: hierauf legten fich Die die auſſer— 
grdentlichen Zufaͤlle, und er wurde bald gefund, 
Ich werde Diefes Subject mit dem Auszuge eis 
nes Briefes beichließen, welchen ich vom D. de 
Monchy aus Rotterdam empfangen; der, indem 
‚ich bey Der Armee ftand, als Medicus bey den 
hollandifchen Truppen, welche damals einen Theif 
| der alliirten Armee ausmachten, Dienete, Dies 
fer Herr war fo gütig, nachdem er die erſte Aus⸗ 
:| gabe Diefes Werks gelefen, mir einige Anmerfune 
‚gen darüber mitzutheilen, und unter andern fol- 
gendes über Die remittirenden und intermittirene 
‚den Herbfifieber ‚, die er gallichte Sieber nennet. 
# Dieſes war mir deſto angenehmer, Da mein gelehr⸗ 
ter Freund nicht nur Die naͤmliche Gelegenheit ge⸗ 
habt hatte dieſe Krankheit in dem Lager zu ſehen, 
ſondern auch in ſeiner Privatpraxi, beydes vor 
und nach dem Kriege, in ſeinem eigenen Lande, 

wo ſie zahlreicher, und überhaupt von ſchlimme⸗ 
| ver. Art find als in Britannien, wo aber Die Fie⸗ 
berrinde in folchen Fallen nicht gebucht wurde. 

i Dieſes ſind ſeine Worte: 
ic 
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Sie ceterae obferuationesmeaea tuis parum | 
vel nihil differunt, nifi forte quod venam fe- 
candi (raro faltem) non tantam in febribus 
bilioſis neceflitatem inuenerim; imo naturam. 
imitando, praecedente emetico, fubindeuo- 
mitum excitando (prout magis minusue ad 
fuperiora materia turgeret) etleuem, fed per 
dies aliquotprotradtam diarrhocam eccopro- 
ticis efhciendo, feliciter, fine vlla alia nota- 
bili critica euacuatione, centenos curauerim; 
et adhuc quotannis, tempore autumnalı, 
optimo cum fucceflu et breui curem. 
- Quoad tempus vomitorio vtendi BoER- 
HAAVIVM aliosque practicos fecutus fum, 
dando illud tribus vel quatuor horis ante pa- 
roxyfmun, in ea continuo permanens opi- 
nione, ‚quad maior tunc fit materiae morbo- 
fae accumulatio et attiuitas; et poitea maior 
fubattio, et facilior per vrinam euacuatio. 
Simplex haec fuit mea femper methodus cu- 
randi febres bilio/as cum oris amaritiae, nau- 
fea, vomitu, etc. dum aegri adhuc in primo 
initio morbi verfabantur. BR 
Quantocyus in continuis, vel parum tan- 
tum remittentibus, aequetempore vefpertino. 
quam matutino praefcribebam vomitorium 
ex pulueris ipecacuanhae ferupulis ji, et tar- 
tari emetici granis ji; et ftatim hora poft hu-' 
ĩus remedii finitam operationem, vt purgans, 
cremorem tartarı ad vnciam i, ex lacte ebu- 
tyrato aflumerent aegri, ſedulo curabam. 
Haec poftero die, fi eadem fomitis adeflent 
iR I | ſigna 
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| ſigna in primis viis, imo et tertio die itera- 
bam. Si vero febrem, vr et pleraque eius 
fymptomata imminuta videbam, aluum tan- 
tum laxam feruare conabar fimpliei deco&to 
hordei et tamarindorum cum nitro. 


Bi un Erz u 


Das 5. Kapitel. 


| Beobachtungen über die auf die remittirenden 
und intermittirenden Herbſtfieber des Las 
gers, und ſumpfichter Linder, Ran 
Derftopfungen. 


Ein lange Dauer diefer Fieber, oder oͤftere 
Recidive verurſachten Verſtopfungen der 
Eingeweide, welche ſich in eine Waſſerſucht oder 
eh endigten, 
Die Waſſerſuchten fcheinen hauptfächlich von 
Verſtopfungen der Leber und Milz herzurühren.. 
In dieſem Fall fieng Die waͤſſerichte Geſchwulſt 
insgemein in den Fuͤſſen an, und ſtieg allmaͤlig 
zum Unterleib hinauf. | 
Wenn aber bloß der Unterleib aufgetrieben 
wurde, und ziwar plöglich nach dem unzeitigen 
Gebrauch des Mohnfafts in der Ruhr, oder der 
Ehinarinde in Wechfelfiebern, fo wurde das Co— 
Ion von Euft ausgedehnet, und die Krankheit 
war eine wahre Tympanites. Solche Fälle Fa: 
men freylich nicht oft vor; wenn dieſes aber ge: 
ſchah, wichen ſie insgemein folgenden Mitteln. 
Wenn ein gewiſſer Grad vom Fieber da war, 
fieng ich mit einer Aderlaͤſſe, und Wermuthſalz 
mit Citronenſaft ſaturirt an, welchem ich the: 
| barber 
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barber sufeste, um den Leib offenzu halten. ar 
aber Fein Fieber da, fo verfchrieb ih fpeciesaro- 
maticae in Kamillenthee, von welchem der Sranfe 
des Tages. etliche Taflen voll trank, und alle, 
Abende zur Schlafengzeit gab ich ihm, biß Die Ges 
ſchwulſt verfihwand, 15 Gran Rhabarber, oder 
jo viel als nöthig war, einen oder zween Stuhl: 
gange am folgenden Tag zu verſchaffen. Wenn 
die Geſchwulſt wich, und der Puls alsdann lang: 
far tlg und Fein Durft da war, fo fuchte ich, 
ohne doch mit der Nhabarber aufzuhdren, Die 
Gedaͤrme durch eine aus Kamillenblumen, Ingber 
und einer kleinen Proportion rg zubereiteten 
Lattwerge zu ſtaͤrken. 
Alle ſtarke Purganzen und Carminative ‚ohne 

Lariermittel waren ſchaͤdlich. | 

Ein Mann, ver feit einigen Wochen an diefer 
Krankheit darnieder gelegen hatte, und fieberiſch 
war, ſtarb plößlich in der Nacht, da fein Unter: 
leib auf einmal gefunfen war, nad) drey oder vier 
dünnen Stühlen, Die auf eine Dofe aus Gewuͤr⸗ 
zen und Meer wiebein beſtehenden Pillen erfolgten. 
Bey Erofnung des Coͤrpers fand man weder Luft 
noch Waſſer in der Höhle des Unterleibes; das 
Colon aber war ſo groß und erfchlappt, daß es 
Luft genug enthalten zu Haben fihien, um die Ur—⸗ 
fache der Gefchwulft gemwefen zu ſeyn. Dieſer 
Fall leitete mich auf den Gebrauch einer Binde, 
bey folchen Gelegenheiten, da der Kranke hier- 
durch alfezeit einen, der Abnahme der Euft in ſei— 
nen Gedärmen angemeffenen Be zuwege brin⸗ 
gen kann. 

Die 
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Die Afcites kommt langfamer heran, und pflegt 
mit allgemeinen wafferfüchtigen (anafarcous) 
Geſchwulſten und einer Wenigkeit und Dicke des 
Harms verknuüpft zu ſeyn. Bßwellen verliert ſich 
das Wechſelfieber wenn die Geſchwulſt anfaͤngt; 
bißweilen dauert es fort, oder kommt und gehet, 
auf eine unordentliche Art. Ich fand, daß dieſe 
Waſſerſuchten weder durch Purgieren, noch 
durch Seife, noch auch durch Mercurialmittel 
heben ſtanden, ſondern hauptſaͤchlich durch die 

Laugenſalze, entweder in Geſtalt der Geniſtaſche, 
Des Wermuthf alzes, oder des Weinſteinſalzes. 
Die gemeine Merhode war dieſe: ohngefähr 40. 
Gran Wermuth, oder Weinſteinſalz, wurden in 
ohngefaͤhr 10 Unzen von einem Infuſum des ge⸗ 
meinen Wermuths aufgelöfet, und hierzu wur: 
den N 2 Unzen Wacholderbrantewein ge: 
than. Dieſe Mixtur wurde auf dreymal ausge⸗ 
Braucht, und täglich wiederholet. Der Kranke 
nahm Feine andere Arztney, außer einmal in vier 
oder fünf Tagen, 30 Gran Pil. ex colocynth. 
cum alo& als eine Purganz; und in der Ab— 
nahme der Stranfheit, eine gemeine Stahlarzt- 
ney. Zuweilen wurde die Diurefis durch das 
Eſſen des Knoblauchs oder Senfiaamens beför: 
dert. Obgleich) die Afcites Die vorerwähnte harte 
Geſchwulſt (a) zur Begleiterinn hatte, ſo ge- 
ſchah doc) weiter nichts als daß man dem Theil 
bähete, oder mit einem erwarmenden Pflaſter 
bedeckte. Einige unordentliche und hartnaͤckige 
Wechſelfleber wurden durch die naͤmlichen Mittel 


geho— 


—64. Kap. 2, Abſchn. 
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gehoben; oder, wenn fie nach geheilter Waſſer— | 
ſucht wieder kamen, wurde die Fieberrinde mit 
gutem Erfolg in derfelben gegeben (6). 

Die Gelbſucht ohne Fieber wurde gleichfalts | 
durch die Laugenſalze und Die namliche Purganz 
geheilet; und ich habe, ſowohl in dieſer Krank— | 
heit als in ver Woflerfücht, gute Würkungenvon 
DBrechmitteln aus dem Spießglas beobachtet. | 


Das 6. Kapitel. 
Beobachtungen über die Lagerruhr. 


SF“. Herbftkrankheiten des Lagers wurden in 
Fieber und Bauchflüffe eingetheilet (a), 
Da ich nun von der erften ausführlich gehandelt 
‚habe, fo werde ich jezt zu den Bauchflüffen fehrei- 
ten; aber blos ben derjenigen Species derfelben, 
welche die Ruhr genannt wird, bleiben; da man 
diefe außer dem Lager am wenigften kennet, 
RN | 


(5b) Ich babe feitdem ,. ‚in unsedenffliheh MWechfels 
fiebern, wo ich Werftopfungen der Eingemeide: 
vermuthete, folgende Mirtur (die von der obigen 
wenig verſchieden ift) eine seitlans mit gutem Er⸗ 
folg gegeben: 
Eu Florum Chamaemeli 28. 
Aquae purae .bullientis Zviil. 
Macera per dimidium horae, et 'colaturae 
adınifce | 
Spiritus vini Gallici 3ij. 
Salis abfinthii zj.. 
Dentur, quater —— cochlearia quatuor: 


(a) 2, Ih, 1. Kap. 


| 
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ſie dort oft allgemein und toͤdlich iſt. Ich werde 
zufoͤrderſt die Krankheit beſchreiben; alsdann 
eine Nachricht von demjenigen geben, was bey 
Zergliederung der Coͤrper, derer Die daran geſtor— 
ben, gefunden worden; hernach werde ichdiellr: 
fache diefer Krankheit unterfuchen; und endlich 
dasjenige, was ich in der Kur mit dem beiten Er: 
folg gebraucht habe, vortragen, 


Erſter Abſchnitt. 
Beſchreibung der Lagerruhr. 


Es zeigen ſich zwar ſchon bey Eroͤfnung des 
Feldzuges etliche Ruhren; allein die Faͤlle ſind 
niemals ſo ſchlimm, und auch bey weitem nicht 
ſo haͤufig als gegen das Ende des Sommers, oder 
im Anfange des Herbſtes. Zu dieſer Zeit wird 
ſie epidemiſch und anſteckend, herrſchet ohngefaͤhr 
ſechs Wochen oder 2 Monate, und hoͤret alsdann 
auf. Sie iſt immer am haͤufigſten und ſchlimſten 
nach heiſſen und windſtillen Sommern, und be— 
ſonders in ſtehenden Laͤgern, oder wenn die Leute 
* einem Marfche in heiſſem Wetter naß 
liegen. | 
Die Kennzeichen der Ruhr find, außer eini- 
\ gen fieberhaften Zufällen, eine Unordnung in 
dem Magen und Blähungen im den Gedarmen; 
Fleine, aber öftere, aus einer fehleimichten und 
ſchaͤumenden Materie beftehende Stuhlgaͤnge; 
ein Stuhlzwang und Bauchgrimmen, Gemeini— 
\ glich iftder Abgang mir Blur vermiſcht, doch leidet 
auch diefes feine — denn viele haben alle 
2 a Die 
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die andern Kennzeichen ohne denfelben, wenig: 
ſtens im Anfange; und bey andern findet ſich aus 
verfchiedenen Urfachen Blut im Abgange, ohne 
eine Dpfenterie. Da aber die Stühle in dieſer 
Krankheit meiftentheils blutig find, fo ift fie die= 
ferhalden die vothe Ruhr genannt worden, | 

Die ebenbenannten Zufälfe kann man die pas 
thognomonifchen nennen; und als foldye Eönnen 
fie zur Unterfcheidung diefer Krankheit von einer 
Diarrhoe, der goldenen Ader, und allen andern 
ähnlichen Iebeln dienen. Sydenham und Wil—⸗ 
lis Brauchen das Wort dyfenteria in diefem Ber: 
ftande, und wenden es auf alle Falle desjenigen 
Bauchflufes an, welcher im Jahr 1770 u Lon⸗ 
don herrfchete; obgleich Sydenham fagt, daß et 
lichen unter feinen Kranken fein Blut abgegan— 
gen fey (6); und Willis bemerkt, daß diejenigen 
welche fich ihm anvertrauet, meiftentheils nur 
wäfjerichte Stuͤhle gehabt Haben (ec). Der Name | 
iſt einer von den wenigen Umſtaͤnden, in welchen 
diefe berühmten Schriftfteller, in ihrer Nachricht 
von diefer Krankheit übereinftimmen, Der ger 
Ichrte Morgagni fagt zwar, mo er von diefer Epi⸗ 
demie redet, daß Willis einem Bauchfluß mit 
den oberwaͤhnten Zufällen der Namen einer Op: | 
fenterie mit Necht beylege; fest aber hinzu, daß || 
er diefe, der Deutlichkeit halber, dyfenteria in- | 
cruenta nennen würde (d). | 





l 


| Man 

(5) Morb. acut. Sedt. 4. cap. 3. | 
(ce) Pharm. Rat. Sect. 3. cap. 3. 
(4) De fed. et cauf. morb. Ep. 31. $. ı1 et 13, 
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Man wird mir vielleicht einwenden) "daß ich, 
indem ich den Namen auf die Krankheit mit den 
obigen Zufälfen einfchränfe, von den Alten ab- 
weiche, und diefes um Defto cher, da ich in einer 
vorhergehenden Stelle Ce) andere wegen einer 
‚gleichen angemaßten Freyheit tadelte, Allein in 
dem Fall des Ileus, von welchem ich jezt rede, 
hatte Sydenham eine unnoͤthige Veränderung 
gemacht, indem er zween Zeiträumen der naͤm 
lichen Krankheit verfchiedene Namen gegeben 
‚hatte: hier aber fahe ich mic) genöthigt von den 
‚Alten, da fie ein Wort entweder in einem fo weit- 
laͤuftigen Berftande gebraucht hatten, daß eg 
mehrere Uebel von unterfchiedener Art in fich bez 
griff, oder in einem fo engen Berftande, daß eg 
alle Verfchiedenheiten der namlichen Krankheit 
nicht ausdruͤckte, abzumeichen und die Defini- 
‚tion von denjenigen zu nehmen, welche Diefe 
Krankheit der Gedaͤrme mit mehrerer Genauig- 

keit abgehandelt zu Haben fchienen, 
+ &o finden wir daß Hippokrates das Wort 
Dpfenterie, welches im Griechifchen eine Krank, 
heit der Gedaͤrme überhaupt bedeutet, nicht 
nur gebraucher alle Geſchwuͤre, fondern auch al- 
les Bluten der Gedärme (ſelbſt die critifchen und 
heilfamen) und auc) alle Arten von Bauchflüffen, 
| mit oder ohne Blut dadurch auszudrücken (/f}. 
Bi N 2 Es 








(e) 3. Th. 2. Kap. 6. Abſchn. 
(f) Dyfenteria eſt exulceratio inteſtinorum — Alü 
vero, inter quos ipfe HIPPOCRATESEN, dy- 
ſenteriam interdum appellant non ipfam modo 


exul- 
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Es ſcheinet aber doch als wenn nach ſeiner Zeit 
einige der andern griechiſchen Schriftſteller, deren 
Werke verlohren gegangen, dieſen Mangel der 
Genauigkeit eingeſehen, und daher das Wort auf 
eine mit Bauchgrimmen, Stuhlzwang, und. 
fehleimichte blutige Stühle verfnüpfte Schwärung 
der Gedarme eingefchränft haben. Denn Celſus 
nennteine Krankheit mit diefen Zufällentormina, 
und fagt, fie fen Die Ounevregia der Griechen (g); 
und Ealius Aurelianus, der den griechifchen Na— 
men bepbehält, befchreibt die Dyſenterie faft auf 
Die namliche Art wie Eelfus Ch). 
« Doch Eehret Galenus zu dem unbeftimmteren 
Gebrauch des Worts wieder zurück, indem er 
eine Dpfenterie zumeilen durch eine Schwärung 
der Gedärme definiret, und zu andern Zeiten 
4 Species diefer Krankheit, alle mit blutigen 
Abgang, angiebet; unter welcher fich aber nur | 
eine befindet, die mit des Celfus tormina, oder | 
der Dpfenterie der Nenern übereinfommt (2); 
| TURN, Sa 
| | Ich 
exulcerationem inteſtinorum, verum omnem 
etiam cruoris per inteſtina vacuationem. 6 OR- 
RAEVS in voce Avsevregia. | 
Ejus etiam dyfenteriae, quae' plerumque mor- | 
bos plurimos falutariter ac judicatorie foluit, me- 
minifle videtur HIPFPOCRATES (Prorrh. 2.) 
Aussvreeimy etiam pro quouis alui profiunio ca- 
pere videtur HIPPOCRATES (lib- 2. Epidem): 
FOESII Oeconom. HıPP. in eadem voce, | 
(eg) De Medicina lib 4. cap. 15. 
(2) De morbis chron. lib, 4. cap. 6. 
(2) Decauf. fympt. lib. 3. De loc. affect. lib. 2. 
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Ich habe keinen der andern Griechen uͤber dieſen 
Artickel nachgeſchlagen, (da ich glaubte ſie wuͤr— 
den dem Galenus folgen) außer den Aretaͤus, 
welcher, da er nach dem Archigenes, den Namen 
auf eine Schwaͤrung der Gedaͤrme einſchraͤnkt, 
alle die Zufaͤlle aus der Verſchiedenheit des anges 
griffenen Darmes, und aus dem Zuſtand des 
Geſchwuͤres erklaͤret; von welchem er glaubt, daß 
es, wenn es tief ift und ein großes Blutgefaͤß an- 
frißt, RN tödliche Verblutung veranlafien 
koͤnne (k), 

Hierans erhellet, daß das Wort Dpfenteria, 
wie es vom Hippofrates und Galenus gebraucht 
worden, Feinen deutlichen Begriff einer Krank— 
heit gebe, und Daß die Dyfenterie des Celſus, des 
Aretaus, und des Caͤlius Aurelianus für Krank: 
heiten, Die von der, von welcher ich jet handele, 
verfchieden zu halten find, es fey denn daß dieje— 
nigen Zufalle, welche ich die pathognomonifchen 
‚genannt habe, immer mit einer Schwaͤrung der 
Gedaͤrme verknuͤpft waͤren, welches nicht immer 
geſchiehet. Ich will hierburch nicht laͤugnen, daß 
die Gedaͤrme in der wahren Dyſenterie leicht 
ſchwaͤren, allein dieſe Schwaͤrung iſt zufaͤllig, 
und zu der Krankheit nicht nothwendig. Mor: 
gagni-merft an einem Ort an, daß die Gedarme 
in der Ruhr zumeilen von Geſchwuͤren angegrif⸗ 
fen werden, zuweilen aber auch nicht ();, und 
an einer andern Stelle fagt er, die Schwärung 

eraͤugne fi nur, wenn die Krankheit ſchon laͤn 
R3 | ger 
6) De cauſ. et ſign. diut. morb. J. 2. c. 9. 
(2) De ſed. et cauſ. morb. Ep: 31. $12 et 13. 
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ger gedauret habe (m), Auch wird man in den 
Zergliederungen Diefes vortreflichen Anatomict, 
mit denen verglichen, die Bonetus gefammlet, 
und Denen Die Herr Cleghorn (n) und ich ge 
macht, mehrere Benfpiele in dieſem Betracht ger 
funder Gedarme als des Gegentheils finden, | 


Diefe Meynung, daß die Gedärme Beftändig 
fchwären, dauerte, bis Sydenham und Wil: 
lis die Nuhr als eine nicht von einem Geſchwuͤre 
abhangende Krankheit betrachteten, und Die 
Aerzte fcheinen jezt Das vorige Syſtem, auf die 
Autoritaͤt dieſer Männer, verlaſſen zu haben. Sy⸗ 
denham's Beſchreibung iſt auch, im Ganzen, ſo 
treffend, daß ich, da ich es fuͤr unnoͤthig halte, 
mich auf eine ausführlichere Erzählung der Zur 
fälle einzulaffen, den £efer auf diefen mit Necht 
berühmten Schriftfteller verweifen, mich aber 
auf einige, zur gemiflen Beftimmung etlicher von 
ihm zweifelhaft aelaflener Punkte einfchränkfen 
und andere hinzufegen werde, um die Krankheits⸗ 
geſchichte vollſtaͤndiger zu machen. 


Da Sydenham die Natur anderer Nuhren, 
außer der von ihm ſelbſt beſchriebenen, wenig un: 
terfucht hatte, fo zweifelt er ob es nicht eben ſo 
viele Arten von Ruhren gebe, als von Porfen 
und andern epidemifchen Krankheiten; Die, feir 
ner Meynung nach, fo fehr verfchieden find, 9 

She a 


(m) In dem nämlichen Briefe, 


(n) Obfervations on the epidemic difeafes of Mi- 
norca. Chap. 5, 
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fie in etlichen Stücfen eine andere Kurart er: 
fodern (0), | 7 
Dieſer vortrefliche Schriftftelfer fcheint zu der 
Meynung von der Herfchiedenen Natur epidemi: 
ſcher Krankheiten, wenn fie auc) faft unter eben 
der Geftalt erfcheinen, dadurch verleitet worden 
zu ſeyn, daß er glaubte die Weißheit der Natur 
leuchte am meiften aus ihrer Werfchiedenheit herz 
dor. “Denn (fagt er) wir müffen unsnicht über 
„diefe lufus naturae verwundern, da ein jeder 
„zugiebt, Daß wir, je tiefer wir in die Werke 
„der Natur eindringen, die unermeßliche Ver: 
„ſchiedenheit, und faft göttliche Kunft diefer ih— 
„rer Werke, dieunfern Berftand weit überftei- 
„gen auch beffer einfehen werden. ’— „So daß 
„ein jeder, der alles diefes mir feiner Vernunft 
„faſſen, und den vielfältigen Würkungen der 
„Natur genau nachforfchen wollte, feinen Ends 
ʒweck gewiß nicht erreichen würde” (p). 


R4 Offen⸗ 


(0) Cum fieri quidem poflit, vt variae enafcantur 
dyfenteriarum fpecies, vt funt variolarum, et 
epidemicorum aliorum diuerfis conftitutionibus 
propriae, et quae proinde medendi methodum 
in aliqguibus diuerfam fibi ſuo jure vendicant. De 
morb. acut. Sect. 4 cap. 3. 


Zuge 


| (p) Neque eft cur hos Naturae lufus hac in re tan 
topere demiremur, cum in confeflo apud omnes 

fit, quod quo profundius in quaecunque Naturae 
opera penetremus, eo luculentius adfulgeat in- 
gens illa varietas, et dininum pene artificium 
opera⸗ 
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Offenbaret aber die Natur ihre Meisheit mehr 
indem fie Die Menfchen durch ſtete Veränderuns 
gen der Krankheiten irre macht, oder indem fie 
uns die nämlichen zu oft wiederholtenmalen vor⸗ 
legt, um und die Kur derfelben zu lehren? In 
den erften Schritten unferes Nachforſchens tref: 
fen wir freplich eine große Werfchiedenheit an; 
fo wie wir aber weiter in die Natur eindrin: 
gen, finden wir eine folche Analogie unter ihren 
Werken, daß wir ihre Einfalt befennen und 
verehren muͤſſen. 

In dem jetzigen Falle kann ich berſichern, daß 
alle epidemiſche Ruhren, welche ich in der Armee 
geſehen, von einerley Art geweſen ſind; und D. 
Huck ſowohl, wie auch andere die waͤhrend des 
lezten Krieges, nicht nur in Deutſchland, ſon⸗ 
dern auch in Minorka, Amerika und Weſtindien 
gebraucht worden, haben mir verſichert, dieſe 
Krankheit ſey in dieſen Ländern mit den naͤmli⸗ 
chen Zufaͤllen erſchienen, (obgleich mit groͤßerer 
oder geringerer Heftigkeit, nach dem Grade der 
Hiße,) und habe ſich allemal durch die naͤmlichen 
Mittel heilen laſſen. Ich kann noch hinzufegen, 
daß ich, ſowohl in Schottland als hier zu Lande, 
bey allen Ruhren die mir in meiner Privatprart | 
vorgefommen find, niemals gefunden daß fie eine 

verſchiedene Kurart erfodert. Auch glaube ich 
| ? nicht 

operationum eius, quae captum Hof longif- 

fime fuperant, Aako quisquis ille fuerit, qui in 

fe receperit haec omnia mente affequi, et multi- 

farias Naturae operationes var rodas indagare, - 
partim magnis aufis excidet. Ibid. 
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nicht daß Degner Urſache hatte, die Ruhr, welche 
er beſchreibt, als eine von andern verſchiedene, 
und durch ihre gallichte und anſteckende Beſchaf— 
fenheit zu unterſcheidende Species anzuſehen (7); 
denn mir iſt noch keine epidemiſche Ruhr außer im 
Sommer und Herbſt vorgekommen, zu welcher Zeit 
es am leichteſten Unordnungen in den erſten Gaͤn⸗ 
gen giebt, auch habe ich niemals eine Menge daran 
krank geſehen, ohne viele Klagen über Lebel- 
keit und gallichtes Erbrechen zu hoͤren. Was die 
von diefem Arzte angeführte Meftigkeit der Zu: 
fälle anbetrift, fo muß ich geftehen daß fie alles über- 
treffe, was ich jemals bey dem erften Alnfalle beob- 
‚achtet; wenn aber eine Menge Eeute, felbit mit 
den günftigften Fällen, in den Eazareten der Ar— 
mee zufammengeprefjet worden find, alsdann iſt 
die Ruhr mit der namlichen Birulenz wie zu Nim⸗ 
wegen erfchienen, 


Sydenham ſagt: “Gfeichwie alle Epidemieben 
„ihrem erften Anfang von einer geiftigern und ſub⸗ 
„tilern Natur zu ſeyn feheinen, als in ihren weit- 
„gefommenen Zuftande, fo hatte es mitder Ruhr 
„auch die namliche Befchaffenheit, denn je lan: 
„ger fie danerte, je mehr griff fie die Säfte au. 
„zum Erempel, indem erften Herbft hatten ver: 
„fchiedene gar feine Stuhlgänge, ‚aber in Anz 
„ſehung der Heftigkeit des Bauchgrimmeng, der 
„Stärke des Fiebers, des fchleunigen Berfalß 
„der Kräfte und anderer Zufalle, übertraf fie 

| R 5 | „die 


(g) Hiftor. Medic. de Dyfent. Biliofo - Contag. 
cap. 1. ST. 
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„die Ruhren der folgenden Jahre weit” (r). 

Diefes fcheinet alfo eine von der gewöhnlichen 

ſehr unterfchiedene Gattung der Krankheit zu 

feyn. Allein, außer daß, meines Wiffens, Feiner 

vor dem Sydenham diefe Anmerkung gemacht, 

und auch Fein Schriftfteller nach ihm diefelbe be— 

ftäriget hat, muß ich anmerken; daß ob ich ihm 

gleich darinnen beygefallen, Daß er die Nuhr als 
eine Krankheit betrachtet in welcher die Stühle 

mit oder ohne Blut feyn Eönnen, ich diefen be: 

ruͤhmten Schriftſteller doch nicht berechtiget halte 
diejenige Krankheit eine Ruhr zu nennen in wel⸗ 
eher “gar Feine Stühle find.” 

Sollte hier indeß ein Irrthum begangen ſeyn, 
ſo iſt er doch nur von geringer Wichtigkeit; von 
der Anmerkung aber, mit welcher Sydenham 
dieſen Artickel beſchließt, kann ich dieſes nicht 
ſagen. Er ſagt nämlich “Daß obgleich Auslee; 
„rungen, beydes Durch Blutlaſſen und pur—⸗ 
„gieren, in den Jahren, in welchen die Ruhr 
„epidemiſch war, unumgaͤnglich erfordert wur— 
„den, ehe der Mohnſaft gegeben werden durfte, 
„ſo koͤnnen doch dieſe Ausleerungen in jedem an— 
„dern Zuſtande der Luft, der weniger zur Her⸗ 
„vorbringung dieſer Krankheit geſchickt iſt, ficher 
„unterlaſſen, und die Kur durch eine kuͤrzere Me⸗ 
thode, namlich durch Laudanum allein vollen- 
»det werden” (5). Has Bein Punkt or 

i 

(r) Vid. loc. cit, 

(5) — quod tametfi in his annis, ** — | 


fine adco, epidemice: graflarentur , euacuationes 
prius 
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ich verſchieden; denn ob wir gleich, auf Syden⸗ 
hams Autoritaͤt nicht zweifeln koͤnnen, daß etliche 
leichte Falle der Ruhr blos durch Mohnſaft gehei- 
let worden ſind, ſo habe ich doch uͤberhaupt ſolche 
ſchlimme Folgen von dieſem Verfahren gefehen, 
beydes in der Armee und andern Dertern, daß 
ich nach dieſem Fein Opium in einer Nuhr geben 
nn Bis die erften Gänge gereiniget worden 
ind. 

Die Ruhr faͤngt wie Sydenham anmerkt, zus 
weilen mit einem Schauer an, auf welchen Hitze 
folget; öfter ader mit Bauchgrimmen ohne alle 
fieberhafte Empfindung. Diefer lezte Saß ift 
vielleicht nicht völlig wahr: denn ob ung gleich 
der Kranke felbft von keinem fieberifchen Zufalle 
\benachrichtiget, fo werden wir Doc) nach anger 
‚ftellter Unterfuchung finden, daß abwechfelnde 
‚Empfindungen der Hiße und Kälte, Zerfchlagen: 
heit der Glieder, Mangel der Eßluſt, und der: ' 
‚gleichen fieberhafte Anfechtungen insgemein, mehr 
Inder weniger, Die Vorbothen der Krankheit ge; 
weſen find. > Oft wird der Anfang einer Nuhr 
das Anfehen eines Herbitfiebers haben, Den 
‚der Kranke wird, zwey bis drey Tage vor dem 
Anfange des Bauchfluffes, über eine fieberhafte 
Empfindung mit einer Unordnung in dem Magen 

er; und. 








prius memoratae prorfus neceflariae erant, ante- 
quam ad vfum laudani deuentum fuiflet ; attamen 
in conftitutione quauis huic morbo minus fauenti, 
ifta tuto omitti poflunt, ac curatio compendio- 

‘ fiori via, folo nempe vfu laudani, ‚abfolui eo, 
quem diximus modo. Loc. cit. | 
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und dem Gedarmen Elagen; hernach aber ver⸗ 
ſchwinden die fieberifchen Zufälfe allmalig. Zu 
andern Zeiten werden Die Leute plöglicher mit der 
Ruhr befallen werden; wenn fie, während der 
onfenterifchen Jahrszeit ftarf ermüder, und der‘ 
Kälte ausgefezt worden find, - aber doch ſelten oh⸗ | 
ne alles Fieber, Die fihtbare Abnahme des Fie⸗ 

bers bey dem Anfange des Durchlaufes, ſcheinet 

jenen Ausdruck des Sydenham zu rechtfertigen, 
wo er die Nuhr “das auf die Gedaͤrme gefallene 

„Fieber der Jahrszeit nennet” (2). 

Außer diefem vorhergehenden Fieber, bekoͤmmt 
der Kranke leicht eines von fehleichender und ge⸗ 
föhrlicher Art. Ich Habe beobachtet daß dieſes 
meiftentheils daher entfpringet wenn man die 
Krankheit im Anfange verfaumet, oder aus dem 
Mohnfaft zubereitete, und andere adftringivende 
Mittel giebet, ehe man die gehörigen Ausleerun 
gen gemacht. Zumeilen, wiewohl felten, habe | 
ich gefehen daß dieſe namliche Art Fieber die Ruhr 
vom Anfange an begleitet hat, und tödlich ge⸗ 
worden ift, ohne daß man einen Fehler, weder 
in der Arztney noch auch in dem übrigen Verhal⸗ 
ten, entdecken koͤnnen. Allein die ſchrecklichſte 
Art Fieber, welche die Ruhren der Armee ſo oft be⸗ 
gleitet, ob fie gleich nicht zum mefentlichen derfehl 
ben gehoͤret, iſt die Gefaͤngniß oder Lazaretkrank⸗ 
heit; die zwar jederzeit. in unreinen und vollge⸗ 
draͤngten Krankenzimmern entſteht, aber doch 
niemals ſo ſehr, als wenn ſie Leute enthalten, die 
an einer faulen Krankheit darniederliegen. Die 














wer 





(2) Vid, loc. cit. 
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mit dieſem Fieber verbundene Ruhr war insge— 
mein toͤdlich. | en 
Zuerſt pflegen die Stuhlgänge haufig zu ſeyn, 








"Tagen aber, oder bald darauf werden fie gering, 
waͤſſericht und fehleimicht, und e8 begleitet fie ein 
Bauchgrimmen und Stuhlzwang. Von dieſer 
Zeit an bis zur. guͤnſtigen Wendung der Krank⸗ 
heit ſiehet man faſt niemals formirte Faces, als 
‚wenn eine Purganz tuͤchtig wuͤrkt und fie nieder: 
waͤrts fuͤhret: denn vermindert ſich aber auch das 
Bauchgrimmen, der Kranke hat feltenere Stühle, 
und weniger Stuhlswangen. | 
Außer dem Schleim in dem Abgange, hätte 


miſcht iſt. Diefes Serum ift vielleicht eine Ur— 
ſache des Reitzes, und koͤmmt von dem obern 
Theile der Gedaͤrme; da indeß der Schleim größ- 
Itentheils von dem Maſtdarm bey dem Drängen 
abgefondert wird, 

U Striche von Blut zeigen: die Defnung Eleinee 
Gefaͤſſe am Ende des Maſtdarmes an; aber eine 
innigere Vermiſchung ift ein Zeichen daß das 
Blut aus einer höhern Duelle koͤmmt. Diefes 
Bluten, welches am meiften fchrecfet, ift eben 
I der Zufall den man am wenigften zu fürchten hat; 
denn obgleich das Blut beftändig herausdringet, 
fo ift Doch, außer in einigen wenigen Fallen, 
die Menge welche man verlieret unbeträchtlich: 
Morgagni merft an, daß das meifte Blut von 
den Gedarmen Fommen Eonne, ohne alle — 
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fung der Blutgefäffe, und blos Durch ihre w | 
re Erweiterung, und Diefe Meynung ſtimmt vor 
andern mit dem überein, was ich bey Beſichti— 
gung der Gedärme nach Dem Tode gefehen habe. 

Auch darf uns der Werluft fo vieler waͤſ— 
ferichten Feuchtigkeit nicht beunruhbigen, denn 
der Betrag des ganzen iſt lange nicht ſo groß, als 
in einem gemeinen Durchfall: und Doc) hat die 
Häufigkeit der Stähle eine falfche Anzeige zum 
frühern Gebrauch der adfiringirenden Mittel gege: 
ben; da indeß der Durchgang durch die Gedaͤr— 
me ſchon fo fehr verftöpft ift, Daß der wefentlichfte 
und fchwerfte Theil der Kur darinn beſteht, die: 
fen wieder herzuftellen und zu erhalten. | 

Es giebt noch) andere Subftanzen, welche Sy: 
denham übergangen, die man feltner indem AB: 
gange finder: nämlich runde Würmer; Slums: 
pen vonhart gemordenem Koth; und gewiſſe klei⸗ 
nere Edrper, Die an 5 und Eonfiftenz dem | 
Talg gleichen. 

Man muß fich die Würmer nicht als Die Ur⸗ 
fache der Ruhr vorftellen, fondern nur daß fie 
nebſt andern Urſachen felbige ſchlimmer machen 
helfen. Es ſcheinet als wenn ſie, in dieſem un— 
geſunden Zuſtande der Gedaͤrme, den Reitz, durch 
ihre Bemuͤhung zu entrinnen, vermehren. Ich 
habe zuweilen geſehen daß fie en den Mund 
entkommen find, 

Die Klumpen verhärteter Exrcremente konnen 
zwar zu jeder Zeit der Krankheit abgehen, ich 
habe ſie aber doch am meiſten nach einer laͤngern 
ag der Ruhr beobachtet, und mo id) muth⸗ 

maßel⸗ 
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maßete das Purgieren ſey zu lange verſaͤumet 
worden. Insgemein habe ich gefunden daß 
der Stuhlzwang und alle andere Zufaͤlle gelin⸗ 
der wurden, nachdem fie durch eine tüchtige Pur: 
ganz abgeführet worden waren. Dieſe Scybala 
find fo hart und rund, Daß es feheinet als wenn 
fie in den Zellen des Colon formiret worden, und 
von Anfang der Krankheit an daſelbſt gelegen 
haͤtten. Denn es laͤſſet ſich kaum gedenken, daß 
ſie die Figur und Conſiſtenʒ hernach, waͤhrend 
des beſtaͤndigen Reitzes der Gedaͤrme und der 
magern Diaͤt des Kranken, erlanget haben 
ſollten. 

Was die weiſſen Subſtanzen anbetrift, welche 
ich mit Unſchlitt verglichen, ſo weiß ich nicht ob 
ſie die naͤmlichen ſind die Hippokrates —— 
(carunculae) nennet, oder nicht. Aretaͤus aber, 
und Ealius Aurelianus haben fie Deutlich befchrie= 
ben; und fpatere Schriftfteller gedenfen ihrer 
unter den Namen corpora pinguia, und erfläs 
ven ihren Urſprung verfchiedentlich. Ob ich fie 
gleich oft gefehen; fo hatte ich doch die Unterſu— 
chung derfelden ſtets verfäumet, bis im Herbſt 
1762, daD. Huck und ich einen Kranken in Dies 
fer Stadt befuchten der die Ruhr hatte und folche 
Subſtanzen von fi) gab: bey dieſer Gelegenheit 
‚hoben mir eine derfelben auf , welche wir hernach 
unterfuchten, da wir denn überzeugt wurden daß 
‚fie blos ein Bisgen Kaͤſe fen, ob uns gleich der 
Kranke verficherte, er habefeit dem Anfang der 
Krankheit , die doc) damals über 14 Tage ge: 
währt hatte, keinen gefofie, Ob num dieſer 

Safe 
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Kaͤſe aus Eleinen Theilgen formiret worden, die 
vor feinem Erfranfen aus dem Magen in das. 
Eolon gefommen, oder feitdem von der Milch | 
entftanden fen, die er allezeit genoflen, (und die 
in feinem Magen hatte gerinnen Eönnen,) Diefes 
Eonnten wir nicht entfcheiden; wir waren aber | 
beyde überzeugt, daß, auf welche Art diefe Sub: 
franz nun aud) entftanden feyn möchte, fie doch 
gewiß von der nämlichen Befchaffenheit fey, wie 
alle diejenigen Eorpora pinguia, die wir ſo oft in 
der Ruhr gefehen hatten. | — 

Ueber die Abſonderungen der zotigen Haut und 
andere Dinge die man in dem Abgang bemerkt 
haben will, kann ich kein entſcheidendes Urtheil 
faͤllen, da ich ſie niemals geſehen; wiewohl ich an 
einer Sache, Die von andern fo oft erwaͤhnt wor: 
den, nicht zweifeln Eann (u). Dos Widrige und 
feldft die Gefahr bey einer folchen Unterſuchung, 
werden mich einigermaßen entfchuldigen daß ich 
fie nicht weiter fortgeſezt habbe. 

Der Abgang unterfcheidet fich ftets Durch einen 
gewiſſen Geruch, der von demjenigen, welche ge: 
meine Ercremente haben, unterfchieden ift. : Anz 
fönglich it diefer gering und nicht fehr ſtark; ge⸗ 
| gen 


re, Re 
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gen das Ende aber, wenn die Gedaͤrme anfan— 
gen brandicht zu werden, iſt der Geſtank aashaft 
und unertraͤglich. Zu dieſer Zeit find fie auch 
vermuthlich am meiften anftecfend. Sch habe 
andermärts angemerkt, daß der Geruch des Ko— 
thes, im natürlichen Zuftande, von einer Ver: 
mifchung der faulen Materie mit einer Säure her: 
rühre, daß die Ercremente durch diefe Ver— 

Bindung einen befondern und ſtaͤrkern Geruch er- 

langen, als ſie fonft haben würden, und daß fie nicht 

fo leicht eine Anſteckung ausbreiten (x). Es ſchei— 
net aber als wenn in diefer Sranfheit die Säure, 

‚welche in ven Magen und den duͤnnern Gedär: 

| men erzeuget wird, durch die Krämpfe an ihrem 

Uebergang in die dickern Gedärme verhindert 

| wide, und die Faces hierdurch ihren gehörigen 

| Berbefferer verlöhren. | 

Zu den Zufällen welche Sydenham übergangen 

hat, gehören auch noch die Blähungen, welche am 

wahrſcheinlichſten ihren Urfprung von den Speifen 
haben, welche in dieſer Krankheit des Magens zu 
ſtark gahren, und ſowohl diefe Luft, als and) eine 

Saͤure hersorbringen, wie aus den, dieſem Mer 

‚fe bengefügten Werfuchen erhelfet (y). Eine 

‚ andere Urfache kann von dem Blute und andern 

" Säften herfommen, welche in ven dickern Gedaͤr⸗ 

I men ſtocken und verfaulen; denn es ift befannt, daß 

alle thierifche und vegetabilifche Subſtanzen viel 

Luft von fich geben, wenn fie durch Die tn 
wi aufge⸗ 











ni ir 


E (x) Anhang 7. Aufl. 43. Verf 
(9) 5. und 6, Aufſatz. | 
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aufgeloͤſet worden. Da auch das Geblun eine 
groͤßere Faͤulniß, als im geſunden Zuſtande, durch 
die Aufnahme der verdorbenen Materie aus den 
Gedaͤrmen erhaͤlt, ſo kann es aus dieſer Urſache 
geneigter ſeyn die Luft fahren zu laſſen, und die 
erſten Gaͤnge damit zu Ah Dieſem fen 
a wie ihm wolle, fo ift doch unleugbar, DaB 
die Luft, die jezt in.den erſten Gaͤngen im Ueber— 
fluß vorhanden iſt, oft eine Beklemmung verur— 
ſacht, oder das Bauchgrimmen an dem Orte wo 
ſie ſich geſamlet hat vermehret, (es ſey nun in dem 
Magen, in den kleinern, oder in den dickern Gedaͤr— 
men) nach dem Verhaͤltniß der Kraͤmpfe wel⸗ 
che ſie einſchlieſſen. Mir iſt mehr, als ein Fall ei⸗ 
ner Windſucht (d. j. eine uͤbermaͤßige Ausdehnung 
des Colon durch Luft) befannt; die von dem zu 
frühen Gebrauch des Mopnfaftes und adſtringi⸗ 
vender Mittelin der Ruhr hergerühret, Früh in 
der Krankheit find die Stühle von einer ſchaͤu— 
michten Eonfiftenz wie Hefen; dieſes ift aber nur 
die natürliche Beſchaffenheit des Schleimes, der, 
wenn er. aus den Drüfen kommt, mist £uft vers 
mijcht iſt. Denn, nach den Verſuchen des Herrn 
von Haller, quillet, wenn man in die innere 
Haut der Gedaͤrme eines lebendigen Thieres 
ſticht, eine aͤhnliche ſchaͤumende Materie, aus 
den Defnungen aller abjondernden: SAME: um 
„bei gereizten Theil, hervor (2). 4 
Es koͤnnte von Nutzen ſeyn zu welcher 
Darm beſonders leidet, wenn das Bauchgrim— 
men am heftigſten iſt. Dieſes laͤßt ſich aber 
| kaum. 
(z) Opufeula Minora pag. 394 et Segg. 
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kaum beftimmen, wenn wir bedenken, tie 
Jeichte die Gedärme ihre Lage durch die wurmfoͤr— 
mige Bewegung verändern (a); wie verfchieden 
die Lage werfelden in verſchiedenen Leuten feyn 
kann; und wie leicht man den Schmerz des Eo— 
Ton, mit dem Schmerze der dünnern Gedärme, 
welche davon umgeben werden, verwechfeln kann. 
Insgemein ift der Reitz des Magens und der hö- 
hern Gedaͤrme mit mehr Ueblichkeit als Bauch- 
geimmen verbunden; und wenn diefes daher am 
heftigften ift, ohne MedlichFeit, fo tft wahrfchein- 
lich, Daß der Krampf niedriger ſitze. Wenn der 
Schmerz um die Mitte des Bauches.empfunden 
wird, koͤnnen wir muthmaßen, Daß die duͤnnern 
Gedaͤrme vom Krampf angefochten werden; 
wir koͤnnen dieſes aber nicht mit Gewißheit ſa— 
gen, weil man in einigen Coͤrpern die obere 
Beugung des Colon ſo niedrig, wie die Gegend 
des Nabels, gefunden hat. Schmerzen in den 
Seiten, indem Ruͤcken, und um die Nieren, Fön: 
nen von dem Colon hergeleitet werden: wenn 
aber die Schmerzen nach dem Os ſacrum zu ge— 
fühlet werden, alsdann Fönnen wir muthmaßen, 
daß das Nectum leide; denn der Schmerz, mel: 
- cher von dem Reige dieſes Darms entiteher, Fanır 
\fowohl im Ruͤcken als im untern Theile des 
Bauchs empfunden werden, fo, wie man einer 
Stein, der von den Harngängen herunterfällt, auf 
beyden Seiten, ſowohl hinten als vorne fühler, 
Wenn aber das untere Ende des Maftdarmes 
gereizt wird, fo fcheinet der Krampf nicht ſowohl 
Re S2 | Schmer⸗ 

(a) Opuſcula Minora pag. 301. et ſeqq. 
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Schmerzen zu verurſachen, als vielmehr ein * | 
ges Zwaͤngen, welches die Muſteln dieſes Theils, 
ſowohl wie andern, die in Austreibung des Kothes 
wuͤrken, mit in Beiver gung ſetzet. 

Vor den Stuͤhlen gehet immer ein ſchneidendes 
Bauchgrimmen her, und darauf folget etwas 
Linderung. Da aber die Stühle fo häufig find, 
kann der Kranke Feine merkliche Ruhe erlangen, 
aufler wenn die Krämpfe durch ein Opiatmittel, 
durch Baͤhungen des Unterleibes, durch Befoͤr— 
derung eines Schweiſſes, oder durch Abführung 
der fcharfen und reigenden Materie vermittelft eis 
ner Purganz geftilfet werden. Zwar Elagen die 
Kranken, wenn der Ealte Brand die Gedärme 
angreift, wenig über Schmerz oder Stuhlwang, 
05 fie gleich unruhig find; ja mir find Fälle be— 
kannt, mo fie nicht nur etliche Stunden, fondern 
etliche Tage vor ihrem Ende, ganz frey von Die- 
fen Zufaͤllen geweſen. Zu dieſer Zeit haben ſie 
etwas von einem Deürium; ob ich gleich verſchie— 
dene geſehen, die bis an ihr Ende verſtaͤndig ge⸗ 
blieben. | 

Man wird finden, daß Sydenham des Stuhl 
zwanges erſt bey dem Wiedergenefungszuftandeer- 
waͤhnet; obgleich diefer Zufall einer von den er: 
ften ift, der die Nuhr characteriſiret. Dieſer vor⸗ 
trefliche Schriftfteller hat hier aber doc) nichts 
ausgelaflen; denn was andere unter Stuhlzwang, 
(tenefmus) verſtehen ,und was ich bey Erzaͤh— 
lung der beftändigern Zufalle, unter Diefem Wor— 
te verftand, Diefeg druckt Sydenham durch ın- 


teftinorum deprefio cum dolore, und durch) 
mole- | 
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moleftiffimus vifcerum omnium quafi defeen- 


ſus, aus, Was feine Anmerkung anbetrift, 


daß nämlich “die Gedaͤrme allmalig niederwärte 


„angegriffen werden, bis endlich die Krankheit 


„in das Rectum getrieben wird, 100 fie ſich in 


„einen Sluhlzwan endigt,” fo kann diefe im en- 


gen Verftandenichtzugegeben werden. Dennob- 
gleich das Rectum am legten twieder hergeftellet 
zu werden pfleget, und das Colon länger unge: 
fund bleibet, als die duͤnnern Gedaͤrme, fo iſt mir 
doch Fein folcher Fortgang wie Sydenham be- 
fchreibet, befannt. Die ganze Darmroͤhre fehet- 
net vom Anfang an zu leiden, und der Stuhl: 
zwang ift ziemlich fruͤh fo ftark, als er jemals her- 
nach waͤhrend der Krankheit wird. Die Hart— 
naͤckigkeit des Stuhlzwanges ſcheinet zuweilen 
die Urſache des Todes zu ſeyn; denn Das Rectum 
wird Durch den beſtaͤndigen Reit endlich vom Fal- 
ten Brand angegriffen, In den Coͤrpern die ich 
geöfnet, habe ich die Zeichen des Falten Brandes 
immer färfer gefunden, je näher es dem Ende 
des Maſtdarms war. 

Sydenham ſagt, der Stuhlzʒwang welcher bey 
dem Ende der Ruht zuruͤck bleibet, ruͤhre nicht von 
einer Schwaͤrung des Rectum her; denn nach ſei⸗ 
ner Meynung, laſſen die Gedaͤrme, fo. mie fie 

„ihre Spannung wieder erhalten, Die Heberbleiß- | 
„fel der Kranfheitsmaterie auf diefen Darm fal- 
„len; toelcher, da er hierdurch beitandig gereist 
„wird, bey jedem Stuhlgange einen Theil des 
„ Schleimes verlichret, mit welchem die Gedär: 


„me ordentlichermweife bekleidet find.” Scheinet 
S3 es 
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es aber nicht der Natur gemäßer zu ſeyn, daß 


man diefen anhaltenden Stuhlzwang von der zu 
großen Empfindlichkeit eines : Theile herleitet, 
welcher wahrend der Krankheit fo jehr entzimdet 


und wund geweſen ift, und durch einen beſtaͤndi⸗ 
gen Reitz an der Wiedergenefung ‚verhindert 


wird? Hierzu feße-man noch Die oft gemachte 
Beobachtung, daß der Stuhlzwang gemichen iſt 
wenn der Kranke die gewöhnliche Urſache dieſes 
Reitzes, naͤmlich verhaͤrteten Koth (deſſen ich oben 
erwaͤhnet) von ſich gegeben. Morgagni behauptet, 
der Stuhlzwang koͤnne zuweilen von einem Ge— 
ſchwuͤre herruͤhren; aber er fuͤhret nur ein Bey: 


fpiel andas ihm ben feinen Zergliederungen vor⸗ 
gekommen. 


Sydenham gedenkt weder eines Vorfalls des 


Afters, noch einer Harnſtrenge (ſtrangury), und 


doch habe ich ſchlimme Falle der Ruhr von bey: 


den begleitet ‚gerben. Sener Zufall entftehet 
vom heftigen Zwaͤngen, und diefer von der Ent: 
zundung, welche fich von dem Maſtdarm, biß auf 
den Hals der Blaſe erſtrecket. 


Auch erwaͤhnet Sydenham keiner Anſteckung, 
die mit ſeiner Epivemie verknüpft geweſen wäre 


Willis fagt ausdruͤcklich, die Ruhr welche er be: 
fehreibet (und diefes ift eben die vom Sydenham 


beichriebene) fey nicht anſteckend geweſen. Aber 


alles, was fich hieraus ſchlieſſen laͤßt, ift, Daß ent⸗ 
weder die Krankheit, welche fie gefehen, von einer 
gelindern Art geweſen, als fie zu ſeyn pfleget went 
fie allgemein wird, oder, daß diefer Umftand ver 
—— von ihnen nicht. beobachtet worden 


ſey. 
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ſey. So viel ift freplich wahr, daß dieſe Stranf- 
heit nicht ſo leicht anſteckt, als andere contagibſe 
Hebel; ich habe fte aber Doch jederzeit, wenn fie 
epidemifch war, auch einigermaßen anfterkend ge- 
funden, befonders in Feldlazareten und in ben 
Wohnungen der Armen, Denen die Mittel zur 
Reinlichkeit fehlen. 

Die Dauer und der Ausgang der Ruhr 
find nd indem auf die Arztney, gute 
£uft, Wartung, und Die Sorge, Die der Kranke 
fuͤr fich ſelbſt traget, vieles ankommt. Wenn es 
an nichts fehler, und die Muhr im Anfange ange: 
griffen wird, läffet fie fich, insgemein heilen, 
Diefe guͤnſtigen Umſtaͤnde finden fich aber nur bey 
den Officieren. Mit den Gemeinen hat es eine 
ganz andere Bewandniß; denn dieſe ſuchen die 
Huͤlfe nicht nur ſpaͤt, ſondern ſie ſind auch entwe— 
der der Kaͤlte im Felde ausgeſezt, oder, welches 
noch ſchlimmer iſt, ſie muͤſſen in der boͤſen Luft 
eines Hoſpitals liegen. | 

Schlimme Zeichen find es, wenn das evfte 
Brechmittel und die erfte Purganz Feine Cinde: 
derung verfchaffen;, wenn das hefiifche Fieber 
zunimmt; ‚wenn die Unordnung in den Magen 
hartnaͤckig iſt; wenn fic) das Geſichte ſtark veraͤn⸗ 
dert; wenn der Puls ſinket und — und 
wenn der Kranke unruhig iſt, ohne uͤber Bauch⸗ 
grimmen zu klagen. Im Anfange * aa ein 
‚Schlucken (biccup) wenig zu fürchten, wenn es 
“aber mit der Krankheit ſchon weit gekommen und 
der Kranke matt iſt Id zeiget ein hartnaͤckiges 
Schl ucken insgemein den kalten Brand on. 

| 4 Wenn 
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Nenn die Krankheit tödlich wird, endiget fie fich 
mit einem Verfall der Kräfte; einem bofen 
Hals, oder Schwämgen; und die Stühle gehen 
ohne des Kranken Willen ab und find aashaft. 
Zumeilen werden Die Kranken, nahe vor dem 
Ende, wenn fich die Krämpfe durch eine faufichte | 
Aufloſung legen, die genoſſenen Speiſen, wie in 
einer Lienterie, mit weniger Benin von 
fich geben, 


Bey dem allerglücklichſten Ausgange ‚ können 
doch diejenigen Leute welche nach dem Hofpital 
„gefandt, worden, den übrigen Feldzug Hinz 
durch wenig Nugen ſchaffen; denn Feine Krank— 
heit kommt cher wieder, wenn man Fehler der 
Diat begehet, oder der Kälte ausgeſetzet wird. 
Zwar ſind dieſe Recidive nicht ſowohl Ruͤckfaͤlle 
in eine wahre Ruhr, als Diarrhden; Doch find 
fie mit mehr dnfenterifchen Zufällen verfnüpft, 
als gemeine Durchfälfe zu feyn pflegen. Denn’ 
wenn fich auch die urfprüngliche Sranfheit glück: 
lich endiget, ſo bleibet doch eine Diſpoſition zu 
einem Durchfalle; indem die Gedaͤrme zuzart find 
den natürlichen Meis der Galle und anderer 
Säfte zu erfragen, ohne Dadurch AUHALDEES zu 
erden, 


Die wiederhohlten Gelegenheiten — ich ge: 
habt, die Ruhr in allen ihren Geftalten zu fehen, 
haben mich in den Stand gefeßet obige Beobad)- 
tungen, denen vom Sydenham gemachten, benfü- | 
gen zu koͤnnen. 


Zwee⸗ 
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Zweeter Abſchnitt. 
Bon den Zergliederungen. 


on ich Die Krankheit beſchrieben habe, — wer⸗ 
de 9— nunmehr Diejenigen Veraͤnderungen erzah- 
len, welche ich in den Edrpern derer, fo daran ge— 
ftorben, und gedfnet worden, wahrgenommen 
habe. Diefes ift ein Theil der Srankengefchich- 
te, den man weder beym Sydenham, noch auch 
beym Degner findet. 


) Im Herbſt 1744 wurde ein Soldat der die 
Ruhr ohngefaͤhr drey Wochen gehabt hatte, nebſt 
andern Kranken von Dornick, in das Lazaret zu 
Bruͤſſel geſandt. Sein Puls war ſchwach, ſeine 
Kraͤfte erſchoͤpft, das Bauchgrimmen und der 
Stuhlzwang waͤhrten unaufhorlich fort, und 
ſein Abgang war von einer ichoroͤſen Farbe, eine 
Veraͤnderung die ſich oft von der Faͤulung des 
Blutes zutraͤgt. Am dritten Tage nach ſeiner 
Ankunft, nahmen die Schmerzen ab, der Puls 
ſank, feine Glieder wurden Falt, es Eam ein ge- | 
vinges Delirium dazu, und er ſtarb am vierten 
Tage. 

Ich fand die dickern Gedaͤrme von einer 
ſchwaͤrzlichen Farbe und einem faulichten Anſe— 
hen; die Haͤute derſelben waren widernatuͤrlich 
dick (ein Zeichen einer vorhergegangenen Entzuͤn⸗ 
dung) und inwendig geſchworen, beſonders in 
dem Rectum und untern Theile des Colon, wo 
die zottige Haut entweder abgeſchabet, oder in ei⸗ 
ne verdorbene ſchl eimichte Subſtanz von grün: 

5 liehter 


— 
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lichter Farbe verwandelt war. Das Caecum 
mit ſeinem Anhange waren nicht ſo ſehr verdor⸗ 
ben, und die duͤnnern Gedaͤrme ſammt dem Ma— 
gen, waren nicht brandicht, von keiner wider— 
natürlichen Farbe, noch auch abgeſchabet; ſon— 
dern nur durch Luft ausgedehnet. Das Fett des 
Omentum war gruͤnlicht, aber weder die Leber 
noch die Milz ſchienen aͤngegangen zu ſeyn; nur 
war die Galle dick, klebricht und von dunkler 
Farbe. Derjenige Theil Der Vena cava welcher 
an den Wirbelbeine der Cenden lag, war mürbe, 
Die Lunge war an der linken Seite etwas ange: 
wachſen, ſchien aber uͤbrigens geſund zu ſeyn. 
In der rechten Herzkammer war das Blut ge⸗ 
rommen, in den groͤßern Gefaͤſſen aber, war es 
fluͤſſiger und von einer ſchwaͤrzlichen Farbe, 
2) Ohngefähr um Die namliche Zeit, wurde 
ein Alrtilferift, nachdem er von einer Diarrhoe 
genefen, mit der Nuhr befallen, und zwar feiner 


Auſſage nad), da er ſich auf einem Marſche er⸗ 


hizt und ſogleich viel von einem kalten Getraͤnk zu 
fh genommen hatte. Drey Tage darauf wur: 
de er in das Lazaret gebracht; da er denn, auſſer 
den gewoͤhnlichen Zufaͤllen, auch uͤber die guͤlde⸗ 
ne Ader, und den Gries (gravel) klagte. Die- 
fer Menſch Fonnte fich nicht niederlegen, fondern 
ftüzte fich anf feine Knie und Hände, indem. 
er feinen Kopf vorwarts gegen ein Kuͤſſen lehnte, 
bis er ſtarb, welches drey oder vier Tage nach 
— Hineinkunft geſchah. 

Bey Erobfnung des nterleibes fand ich den 
größten Theil des Omentum an der linken Seite, 

un 
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unter den duͤnnern Gedaͤrmen, aber groß und 
fett. Die Leber war klein und geſund; die Gal— 

lenblaſe aber war auſſerordentlich groß, und mit 
einer dunkelfarbigen, theils duͤnnern, theils ges 
ronnenen Galle angefuͤllet. Die allengänge 
waren nicht verfiopft. Das Pancreas war in 
‚einem natuͤrlichen Zuftande. Die Di; hatte 
zwar ihre gewöhnliche Geftalt, war aber von ei⸗ 
ner auſſerordentlichen Größe, indem ſie nicht 
viel Fleiner, als Die Leber war, und 3 Pfund 
ıı Unzen wog; fonft ſchien fie ge und, und hatte 
feine Einfchnitte, als an der Seite nächft den 
Blutgefaͤſſen wo wir eine kleine Erhoͤhung, wie 
die Portaͤ der Leber fanden. Die Nieren wa— 
ren klein und welk, aber der Pelvis in beyden, 
beſonders in der linken, war groͤßer als gewoͤhn⸗ 
lich; und dieſe ſowohl wie die Harnblaſe (die in 
einem verderbten Zuſtande war) enthielten etwas 
Urin, aber weder Stein noch Gries. Das 
Rectum war am meiſten faul, und von dieſem 
ſchien ſich der Brand uͤber das Colon ausgebrei— 
tet zu haben; welches mortificiret war, und vor— 
namlich an feinem untern Ende, Die zottige 
Haut war theils verzehret, und was noch uͤbrig 
blieb war ſchwaͤrzlich muͤrbe und leicht abzuſon⸗ 
‚dern. Die vaſculoͤſe Haut ſahe aus, als wenn, 
fie mit rothem Wachs wohl ausgefprizt ware, 
Die Baͤnder, welche das Colon zuſammenziehen 
und die Zellen formiren, waren halb verfault 

und hiengen nur Tucker mit der. äuflern Haut zu: 
ſammen. Ein Theil von dem Caecum war auch 
brandicht; das übrige, ſowohl wie Die Dünnern 

in Gedär: 
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Gedaͤrme, war feſter, aber von einer entzuͤnde⸗ 


ten Farbe, und ſowohl dieſe, als auch der Magen 
waren mit Luft angefuͤllt. Es war merkwuͤrdig, 
daß, ohngeachtet dieſes ungeſunden Zuſtandes 
der Gedaͤrme, doch kein Theil von denſelben ge— 
ſchworen war. Die Hoͤhle der Bruſt ſchien un⸗ 


gewöhnlich klein zu ſeyn, denn der convere Theil, 


des Zwergfelles reichte ſo hoch wie die Sinfertion 
der dritten Ribbe in das Bruftbein. Die £un: 
gen waren dennoch gefund. Das Herz wargroß, 
und enthielt in feiner rechten Kammer eiwas ge: 
ronnenes Blut von einer [ederhaften Feftigkeit, 
welches nicht an den Seiten anhieng, fondern 
init den fehnigten Fafern der halbmondenförmi- 
gen Klappen verwickelt war, Beyde Sinus 
waren voll Blut, das theils geronnen, theils 
flüffig und von ſchwaͤrzlicher Farbe war, 


39) In eben diefer Jahrszeit wurde ein in Muf 
quetier in Das Lazaret gefchieft, von welchem 
mar glaubte ev habe die Wafjerfucht. Sein 


Leib war fehr aufgebfafen aber die Geſchwulſt 
war am größten uber den Nabel. Er Elagte 


über beſchwerliches Arhemholen; feine Beine 
waren ein werig um. Die Knoͤchel geſchwollen, 
aber der Harn gieng ihm in genugſamer Menge 
ab. Seine Wangen waren lebhaft roth, da in— 
deß Das ubrige feined Geſichts blaß ausſah. 
Nach ſeiner eigenen Auſſage, war er ohngefaͤhr 
drey Wochen uvor mit der Ruhr befallen wor: 


den; und da Diefe durch eine in dem Lager ihm 


gegebene Arztney (ich vermuthe durch Opium) 
plößlih 


; 
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ploͤtzlich geſtopft worden war, ſo hatte ſein Leib 
darauf angefangen zu ſchwellen. 
Dieſer Mann wurde bald nach feiner Hinein 
kunft mit einem Entzuͤndungsfieber befallen, wel— 
ches er glücklich uͤberſtand; darauf nahm er 
Meerzwiebeln mit Gewürzen zur Sur der Wind: - 
ſucht. Während diefer Zeit bekam er einmal in 
der Nacht einen plöglihen Durchfall, die Ge- 
ſchwulſt feines Unterleibes feßte fich auf einmal, 
und er verfchied vor dem Morgen. 
Der Coͤrper wurde ohngefähr dreyſig Stun- 
den nach dem Tode geöfnet; im Diefer Zeit hatte 
fi) von neuem fo viele Luft erzeuget, daß der 
£eib wiederum gefchwollen war, wiewohl nicht 
fo ftarf wie vorher. In der Höhle des Unterlei- 
bes war Feine Luft und kaum zwey Löffel voll 
Waſſer; die Gedarme waren aber alle fehr auf: - 
geblaſen, aufjer das Colon, welches ob e8 gleich 
jet ſchlapp war, doc) eine hinlängliche Größe 
hatte, um alle die Luft, welche an der Geſchwulſt 
ſchuld geweſen war, enthalten zu haben, mie ſich 
denn dieſes auch wahrjcheinlicher Weiſe fo verhalz 
ten hatte. Die Baͤnder diefes Darmes waren 
entweder zerftöhret, oder fo erfchlappet, daß die 
Abtheilung der Zellen verſchwunden war; doch 
ſchien Fein Theil der Gedaͤrme weder brandicht 
noch entzuͤndet zu ſeyn. Die Leber war von auf 
ferordentlicher Größe, indem fie faft Bis an den 
Nabel und die Milz reichte, und ohngefähr 10 
Pfund wog. Die Subftanz derjelden war muͤr⸗ 
be, und in dem hintern Theile nachit dem Ziverg=. 
‚fell, Ber wir einen großen Abſceß. Die Salz 
lenblaſe 
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lenblaſe war von einer mäßigen Größe, und mit 
einer dünnen Dunkelfarbigen Galle angefuͤllt. 
Die Lungen waren geſund. Wir fanden in der 
Bruſt wenig, oder gar kein Waſſer, aber mehr 
als gewoͤhnlich in dem Herzbeutel. Das Herz 
war klein ohne alles geronnenes Blut, auch war 
faſt kein Tropfen in den Herzkammern. 

4) Etwas ſpaͤter in der Jahrszeit wurde ein 
Soldat in das Hoſpital aufgenommen; ohnge— 
fahr am 20. Tage eines hektiſchen Fiebers, wel- 
ches auf eine Ruhr erfolgt war, Sein Puls 
war damals fchwach, feine Zunge dürre, feine 
Wangen lebhaft roth, wiewohl fein ganzer Leib 
ausgezehret war, Er Elagte über große Mattig⸗ 
feit, Schmerz in den Gedärmen, einen Durch: 
fall, und Würgen zum Brechen. Wenige Tage 
darauf wurde er mit einem Schlucken befallen 

and ſtarb. 

Obgleich der Coͤrper am folgenden Tage def | 
net wurde, ſo mar Doc) der. Geruch unerträg ich, 
Die Gebarme ſchienen brandicht zu ſeyn. Die 
aͤußere Haut der Leher war faul, und in der 
Subftanz diefes Theils fanden wir verſchiedene 
Abſceſſe, welche eine eyterige oder ichoröfe Ma— 
terie enthielten. Die Mil; war auch angegan- 
gen; aber die Nieren, Das Herz und Die £ungen 
fehienen gefund zu ſeyn. 

Dieſe Zergliederungen wurden *— des 
vorigen Krieges gemacht, und ich hatte Feine 
Gelegenheit zu ferneren Unterſuchungen, bis ei- 
nige Jahre darauf (8), da die Ruhr nach einem 

unge 
(6) Nämlich im Herbſt 1762, 
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ungewoͤhnlich warmen und trockenen Sommer, 
in London haͤufig war. 

5) Ein junges ———— von J Fahren, 
murde im Anfange des Dctobers mit.erlichen von 
den fehreeklichern Zufaͤllen Diefer Stranfheit befal- 
len. Ihr Puls und ihre Kräfte ſanken früh. 
Sie mußte unaufhoͤrlich zu Stuhle gehen, und 
ihr Abgang war fihleimicht, wäflericht und blu— 
fig; und allemal: wenn fie vom Bauchgrimmen » 
Ruhe hatte, Elagte fie über Ueblichkeit. Alle 
Mittel waren vergebens, und fie ftarb am eilften 
Tage. Der Vater weicher fich feit dem Tode fei- 
ner Tochter fehr gegrämet, und unpaß befunden 
hatte, wurde ohngefähr 14 Tage nachher mit 
eben der Krankheit befallen. Er war damals in 
feinem 46. Jahre, corpulent, und hatte gut ge: 
lebt. Bis innerhalb drey oder vier Jahre vor 
diefer Krankheit war er öftern Anfällen eines Fie= 
bers unterworfen geweſen: da aber feitdem eine 
Schwinde (retter) an verfchiedenen Theilen feis 
nes Edrpers hervorgebrochen war, fo hatte er 
über nichts zu Elagen gehabt, als über den Schorf 
und die Flecken welche dDiefer Ausſchlag verur⸗ 
ſachte. Die Ruhr fieng ſich mit einer Ueblichkeit 
und Hitze in ſeinem Magen, mit Bauchgrimmen, 
Stuhlzwang, und einem Durchfall on. In ein 
paar Tagen waren die Stuͤhle haͤufig ſchleimicht 
und blutig. Sch wurde früh in der Krankheit 
hinzugerufen, und da ich glaubte daß bey ver 
Tochter die Ausleerungen nicht zeitig genug ge: 
macht worden wären, fü fieng ich mit einer ſtar— 

fen Aderl aſſe an: da dieſe aber dem Kranken 
keine 
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keine Linderung verſchafte; da das Blut keine 
Speckhaut hatte und der Puls niemals hart oder 
voll * ſo wurde die Aderlaſſe nicht wieder⸗ 
olet. 
Ich werde mich * der Krankheitsgeſe Sichte 
nicht länger aufhalten, fonder nur noch anmer: 
Een, daß, obgleich verfchiedene Arztneyen ver: 
fucht wurden, als ausleerende, antifeptifche, de 
mulcivende und fehmerzfillende Mittel, er Doch 
nach Feiner, merfliche Einderung verfpürte, als 
nach einem Decoct von der Serpentaria mit 


Theriak, welcher ihm gegeben wurde, als fein 


Puls anfieng zu finfen undzuintermittiven, Er 
ſtarb am 20. Tage nachdem ich Hinzugerufen wor: 
den; aber einige Tage vor feinem Tode fand ich 
daß fein Anfehen fich veränderte und das heftifche 
Fieber zunahm; und obgleich Das Bauchgrim- 


men und der Stuhlzwang aufgehdret hatten, ſo 


waren doch feine Stühle häufiger, waͤſſerichter 
und biutiger, ald jemals. Er war vom An— 
fange an fieberhaft, unruhig, und Elagte über 
Ueblichfeit, die durch alles, wasergenoß, vermeh— 
vet wurde: gegen Das Ende ward er mit einem 
Schlucken geplagt; er Fonnte niemals ein. Cly— 
ftier bey fich behalten, und fein: Abgang war fehr 
uͤbel riechend. Er Aitute zuweilen ein wenig; 
aber es war ungewiß ob dieſer Zufall von ſeinem 
Fieber, oder von dem Mohnſaft herruͤhrte. Den 
Tag nach ſeinem Tode wurde der Coͤrper durch 
Hr. Hewſon einem Wundarzt und Zergliederer 
geoͤfnet, wobey D. Huck und ich zugegen wa⸗ 

ren. 
Bey 
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Bey Eroͤfnung des Unterleibes fanden wir die 
Fetthaut ziemlich dick, ohngeachtet der langen 
Dauer der Krankheit. Der Magen und die 
duͤnnern Gedaͤrme waren aufgeblaſen, aber ſonſt 
in einem natuͤrlichen Zuſtande außer am Ende 
‚des Sleum, wo es fich mit dem Eaecum verbin: 
det: denn hier waren Die Haute des Darmes 
Dicker und mürber, als fie hatten ſeyn füllen, und 
innewendig fanden wir das glatte Anfehen, wel: 
ches als ein Zeichen der Entzündung betrachtet 
wird, “ 


Die dickern Gedaͤrme aber von dem — 
bis an das Rectum, waren nicht ausgedehnt, 
und das Rectum ſogar enger, als im natuͤrli⸗ 
chen Zuſtande. Aeußerlich waren ſie von einer 
violetſchwarzen Farbe, und dieſes brandichte 
Anſehen nahm allmaͤlig zu, von dem Caecum bis 
an das aͤußerſte Ende des Rectum. Bey Eroͤf⸗ 
nung deſſelben fanden wir die Haͤute verdickt, 
die innewendige Seite ſchwarz wie der untere Theil 
von geronnenem Gebluͤt, und die ganze Ober: 
flache mehr oder weniger mit einem dunkelfarbi⸗ 
gem, blutigem Schleime uͤberzogen. In dem 
Rectum waren dieſe Zeichen der Verderbniß am 
ſchlimmſten. Das Blut ſchien nicht von einem 
zerriſſenen Gefaͤße gekommen zu ſeyn. (Denn 
man traf es nirgends in einiger Menge an) ſon— 
dern e8 war wahrfcheinlich, daß es nach und nach 
durch viele kleine Oefnungen in die Holung der 
Gedaͤrme gedrungen ſey. Der Geſtank dieſer 
ER e war fehr groß, | 


T Bey 
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Bey dem erften Anblick, ſchien Die zottige Haut 
in den oberwähnten Schleim serfloflen zu ſeyn: 
doch Fam es uns, bey einer genauern Nachfor- 

ſchung, ‚wohrfcheinlicher vor) daß, beydes in 
- dem Eaecum und Colon, die sottige Haut zwar | 

ungefund, aber Doch nicht abgefondert fen, was 
ſie nun auch in dem Rectum ſey mochte; welches 
zu einer ſcharfen Unterfuchung zu faul war. 

Als der Zer gliederer das Blut und den Schleim 
von der innern Seite des Caecum und Colon und 
von dem obern Theile des Rectum weggeraͤumet 
hatte, wies er unsg viſſe Erhoͤhungen von einer 
helleren Farbe, als der übrige Theil der Oberflaͤ⸗ 
che. Sie waren von einer beynahe runden Geſtalt, 
faſt von einerley Hoͤhe (welche ohngefaͤhr ein zwoͤlf⸗ 
tel Zoll betrug) aber von ungleicher Breite. Wir 
ſtimmten alle darinnen überein, daß wir nie etwas 
geſehen haͤtten, welches der platten Art Pocken, 
wenn die Krankheit ihre Hoͤhe erreicht hat, aͤhn⸗ 
licher waͤre. Dieſe Erhoͤhungen waren eben ſo 
zahlreich in dieſem Theile der Gedaͤrme, als die 
Pocken, wenn ihrer viel find, auf der Haut zu 
feyn pflegen; waren aber hierinnen verſchieden, 
daß ſie, ſo viel wir ſahen, von einem feſten Bau, 
ohne alle Holung waren. Hr. Hewſon meynete, 
ſie naͤhmen ihren Urſprung von der Tela cellulo— 
ſa, die zu naͤchſt uͤber der zottigen Haut lieget; 
denn da er, einige Tage zuvor, einen andern 
Menſchen geoͤfnet, welcher gleichfalls an der 
Ruhr ge eſtorben war, ſo habe er faſt dag naͤmli— 
che wie in diefem Edrper beobachtet, und zwar 
a was Diefe tleinen Erhoͤhungen betraͤfe, 
| weiche 
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welche er genau beſichtiget haͤtte. Er ſezte hinzu, 
er habe einen Theil von dem Colon in Weingeiſt 
aufbewahret, welchen er ung zu einer andern 
Zeit zeigen wolle. Diefer Ausfchlag war nur in 
den dickern Gedärmen; denn ob wir gleich inden 
duͤnnern nachfuchten, fo Eonnten wir Doch nichts 
ähnliches in denfelben entdecken. ar 

In der ganzen Därmröhre fanden wir weder 
Würmer, Scybala, noch formirten Koth; ob 
uns gleich die Wärterinn fagte, der Kranke hät: 
‚te, den Tag vor feinem Tode, etliche Harte und 
beynahe runde Subftanzen von fich gegeben, 
Das Mefenterium war mit Fett von natuͤr⸗ 
ficher Farbe und Befchaffenheit angefülft, fo wie 
auch das Meſocolon, felbft Dis an Denienigen 
Theil deſſelben der zum Rectum gehörek, welches 
unter allen Gedärmen Das faulfte war, | 
Die Harnblafe war zufammengezogen, Det: 
jenige Theil derfelden welcher zunächft der Höle 
(des Unterleibes lag, war gejund, der andere 
wurde nicht befichtiget, Sch hätte anführen fol: 
Ten; daß der Sranfe den Harn bis zulest an fich 
| halten Fonnte, ob er gleich, im Alnfange der 
Krankheit, über eine Harnftrenge geklagt hatte, 
Die Nieren wurden nicht befehen. 
Die Eeber war gefund, nicht nur dem dußer- 
lichen Anfehen nach, fondern auch in ihrer Sub: 
ſtanz. ‚Die Gallenblaſe war leer von Galle, und 
enthielt nur ein wenig Luft. Die Mil; hatte, 
dem Anfehen nach, Eeinen Fehler, Das Pan- 
| creas war Flein, und etwas hart, Doc) war es 
| nicht ſcirrhoͤs, und Dr. Hewſon zmweifelte ob man 
1% X 2 es 















292 Beobachtungen hi 3Th 
es im geringſten ungeſund nennen koͤnnte. Da die 
Knorpeln der Ribben gaͤnzlich zu Knochen gewor⸗ 
den waren, ließ ſich die Bruſt nicht anders, als mit 
einer Säge oͤfnen, Die wir nicht bey uns hatten: 
wir ſchnitten aber Durch das Zwergfell, und ſa⸗ 
hen daß die Eungen gefund waren, Weder im 
der Bruſt noch im Unterleibe hatte fih Waffen 


geſamlet, auch Fonnte man, im feinem von bey: 
den, Geſchwuͤre oder Eiter entdecken. - 


Eine Zeitlang nachher wies mir Hr, Hewſon 
das Stuͤck von dem Colon, welches er aus dem 
andern Coͤrper genommen und in Weingeiſt auf⸗ 


bewahret hatte. Er ſagte er haͤtte es, ſo viel er 


ſich erinnerte, von dem untern Theile des Darms 
abgeſchnitten. Ich fand leicht eine Aehnlichkeit 
zwiſchen dieſem Praͤparat und dem, was ich in 
dem friſchen Coͤrper geſehen hatte, obgleich die. 


Erhöhungen hier zahlreicher, und überhaupt hoͤ— 
her, als in dem andern waren. D. Hunter, wel- 
cher zugegen war, erinnerte fich nicht. dergleichen 


vorher geſehen zu haben; war ‚aber. überzeugt, | 


daß die zottige Haut nicht weiter abgefondert waͤ— 
ve, als in fo fern, daß man hin. und wieder etli: 


che Abſchabungen haͤtte bey der Zergliederung ſe⸗ 


hen koͤnnen. 


Dieſes waren alle die Coͤrper derer, die an der 
Kupr ftarben, welche gedfnet wurden. Ob ſich 
gleich etwas veraͤndertes bey jedem zeigte, jo ka⸗ 
men ſie Doch. alle in dem fehlechten Zuftande der | 
dickern Gedärme überein, Die Farbe und der 
Geruch bewieſen die Faͤulung des Blutes in den 
meiſten dieſer Theile; und die Muͤrbigkeit der 

Haͤute 
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Haͤute zeigte die Neigung von allen zum kalten 
Brand an. In einem aͤußerlichen kalten Brand 
findet man insgemein kleine Luftblaͤsgen in der 
Tela celluloſa; da nun dieſe Blaͤsgen hier nicht 
zugegen waren, fo iſt es zweifelhaft ob dieſer 
Brand der Gr effeme ohne Diefelben vollkommen 

geweſen ſey. 


Die Erhoͤhungen welche in den Gedaͤrmen des 
lezten Coͤrpers gefunden wurden, haͤtte man als 
eine Seltenheit betrachten koͤnnen, wenn der 
Zergliederer nicht den naͤmlichen Umſtand in dem 
Coͤrper welchen er vorher geoͤfnet, beobachtet 
haͤtte. Denn ich glaube gern, daß man ſie in 
den andern Toden gefunden Haben würde, wenn 
\ mait genauer nachgefucht hätiey und ich Bin zu 
dieſer Meynung um defto geneigter, da ich in 
zwey Schriftftelleen Gedanken von eben der Art 
finde So fagt Linnaeus wo er von der Ruhr 
| handelt, dyfenteria epidemica fcabies eft ın- 
'teftinorum interna, vt ex diflectionibus ca- 
\dauerum dyfenteria defunctorum patet (ec). 
Nun faget zwar dieſer gelehrte Schrifiiteller 
nicht, warım er das Wort fcabies gebrauche; 
‚aber weil er es gebraucht, follte ich glauben er 
"hatte entweder einen Ausſchlag von ſolcher Art 
ſelbſt geſehen, oder andere hätten ihn Davon be— 
nachrichtiget, auf deren Zeugniß ex ſich verlaffen 
koͤnnen. Und Hr. Eleghorn, welcher zu Mi- 
norca häufige Gelegenheit hatte die epidemiſche 
ah: au ſehen, merkt an, no er ben Eroͤf— 
—3 „nung 


(c 5 Amoenit. Academ. W6]. V. DIE LXXXU. 
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„nung der Chrper die dicken Gedärme alles 
„entweder ganz brandicht, oder theile brandicht,, 
„theils entzundet gefunden habe, Daß das 
„Rectum am meiften angegriffen geweſen fen,” 
„und daß er, in vielen, feirrhöfe Sinoten, wel⸗ 
„che Die Hölung des Colon Br verfchiedenen” 
„Stellen verengerten, gefehen habe” (4). Wie 
wohl diejenigen Erhöhungen, welche ich in mei— 

nem Kranken befchrieben, zu flach waren, dal 
man hätte glauben follen fie koͤnnten Die Hölung 
verengern; fo waren fie doch, in Hr, Hewſon ſei⸗ 

nem Praeparat, vielleicht groß genug eine ia 
Wuͤrkung gehabt zu haben, 


auf der andern Seite kann man fagen deß 
dieſer Erhabenheiten in des Bonetus Sepulchre⸗ 
tum (e), und indes Morgagni ſchaͤtbaren Sup⸗ 
plement, kaum Erwähnung geſchehe. Das 
Stilffihweigen über diefelben in dieſen beyden 
Werken, ift vielleicht Fein Beweiß daß fie nicht 
haufig da find, wenn man erwägt, Daß wir in 
dem Bonetus nur wenige Falle (und. diefe une 
vollkommen vorgetragen) von denen welche an 
einer epidemifchen Nuhr geftorben find, habenz| 
und im Morgagni gar Feine Denn obgleich Diez 
fer vortrefliche Zergliederer, auf feine gewoͤhnli⸗ 
che Weiſe, einige nuͤtzliche Anmerkungen uͤber die 
Krankheit gemacht I und etliche wenige von ſe ⸗ 
nen 

(4) Obfervations on the —— Difeafes of Mi 


norca, 2 


(e) Es fragt fih, ob im Lib. 3. Seh. ır. Additam 
Ob. Vꝛ #: a | 
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‚nen Zergliederungen beygefuͤgt hat (f), ſo muß 
ich doch ſeine Faͤlle, da ſie alle von ſporadiſcher 
Art geweſen zu ſeyn ſcheinen, als ſolche anſehen 
die von denen welche wir jezt beſchreiben, in et— 
was verſchieden geweſen ſind. Morgagni ſaget 
auch ſelbſt, er habe insgemein das Oefnen derer, 
ſo an epidemiſchen Krankheiten geſtorben waren, 
vermieden (8). tn ah er | 
In den erften Zergliederungen erwaͤhne ich dee 
Abſchabung der zottigen Haut; und ich winde 
vielleicht in meiner Nachricht von der £estern Die 
naͤmliche Anmerkung gemacht haben, hätte nicht 
Hr. Hewſon anders hierüber gedacht, und ware 
nicht D. Hunter, bey Beſichtigung des ober: 
waͤhnten Praeparats, der Meynung gemefen; 
die zottige Haut wäre in diefem Stück "des 
Darms nicht abgefondert, obwohl vielleicht auf 
einigen von den Erhöhungen gefpakten, und etz 
was abgefchabt geweſen; und daß, nach der 
Nachricht, welche ihm Hr, Hewſon und ich von 
dem legten Edrper gegeben, eine anfehnliche Ab— 
ſchabung eben fÜ- wenig. in Diefen Gedärmen vor: 
handen geweſen ſey, als in Demjenigen Stuͤck 
welches. er vor fich hatte, —* J 


Dritter Abſchnitt. 
Bon den Urſachen der Ruhe 


Die Hitze und Feuchtigkeit der Euft fcheinen 
die vornehmſten entfernten und aͤußerlichen Urſa— 
| (f ) De Sech et Caufl Morbor; Ep. zu 

(g} Ibidi Ep. 49. & 32: \ 
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chen der Ruhe zu ſeyn, ſowohl als der. vemitti- 
renden und intermittirenden Herbftfieber (4) 
und fie pfleget Daher, wenn Die andern Umſtaͤnde 
gleich find, in dem Lager gegen das Ende des 
Sommers, oder im Herbſt, nach. großer und 
anhaltender Hiße (7), welche, wie oben angezeigt 
worden, insgemein mit einer beſchwerten Atmo— 
ſphaͤre verbunden ſind, zu herrſchen. Wenn 

man die Nachricht, welche ich von der Ruhr, die 
bey jedem Feldzuge vorkam, gegeben, mit der 
Beſchreibung, welche andere Schriftſteller von 
eben der Krankheit geliefert haben, vergleichet, 
fo wird man dieſen Grundfaß hinlänglich beſtaͤ⸗ 
tigt finden. Sydenham meldet zwar, in der Ge: 
fehichte der epidemifchen Ruhr feiner Zeit, nichts 
vom Wetter, indem er, mie ich geftehen muß, 
einen falfchen Satz annimmt, daß die kraͤnkliche 
Beſchaffenheit der Jahrszeit niemals in einer 
Verbindung mit den merklichen Eigenſchaften 
der Luft ſtehe. Allein Willis erſetzet dieſen Man— 
gel, und ſaget daß der Sommer von 1670. (wel: | 
cher vor dem Herbft, in welchem die Ruhr am 
heftigften war, hergieng) außerordentlich heiß 
geweſen fey (k).. Im Jahr 1762. hielt die Som: 
merhige und Duͤrre länger am, als ich mich je 
mals, in dieſem Lande, beobachtet zu haben erin= 
tere; und Diefem zu folge par * die Ruhr im 


Herbſt 
Bor Th. 4. Kine Abſchn. 
() 1 Th. 3. und 7. Kap. 2. Th. 2. Rap. I. Abſchn. 


(k) Poſt aeſtatem impenfe calidam et, ſiccam. 
Wırzıs Pharm. Rat. Sect. 3. c. 3. | 
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Herbſt fo haufig in London, daß, wiewohl ſie, 
im Vergleich der Ruhren, weiche ich im Felde ge— 
ſehen hatte, nicht 'epidemifch ‘genannt werden 
' Fonnte,, ich doch. glaube daß “damals mehr 
Faͤlle derfelben vorgefommen, als in allen dert 
ſechszehn Jahren, Die ich hier zugebracht hatte, 
Doch gebe ich Diefes nicht als’ eine Megel ohne 
Ausnahme; denn die Epidemie welche zu Nim— 
wegen im Herbſt 1736. wütete, Fam nach einern 
Sommer der zwar warm war, aber Doch nicht 
in einem außerordentlichen Grade, und damals 
fitten auch Feine von den nahe liegenden Oertern, 
außer durch ihre Gemeinſchaft mit der Stadt. 
Wenn von einer entfernten und aͤußerlichen Ur— 
ſache die Rede iſt, verſteht ſich daß, ſo wuͤrkſam 
dieſe nun auch n mag, fie Doch nicht hinreicht 
einen Effekt hervorzubringen, ohne die Beyhuͤlfe 
| der gelegentlichen» oder erwerkenden Urſachen, 
und daß diefe Lezten, Die hernach benannt werden 
‚ follen, wenn fie. ſtark find, zumeilen eine Wuͤr— 
kung fire fich, ohne die Beyhiil fe anderer Kae | 
chen hervorblingen werden. 

Naͤchſt der entfernten aͤußerlichen, iſt die in— 
nerliche praediſponixende Urſache; naͤmlich ein 
ungewoͤhnlich faulichter Zuſtand des Blutes, von 
einer beſtaͤndigen Blosſtellung der Sonne im 
heiſſeſten Wetter. Auch ſteht anzumerken, daß 
unſern Leuten da ſie das Gartengewaͤchs eben 
nicht gern aßen, und gegohrene Getraͤnke nicht 
bezahlen Fonnten, unter ſolchen Umftänden zwey 
kraͤftige anuſepriſche Mittel mangelten. Denn 
es et Diefe Krankheit wo die übrigen Um: 

| SE | ftande 
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ſtaͤnde gleich ſind, am meiſten unter ſolchen, die 
ſcorbutiſche (das iſt faule) Saͤfte haben, oder 
unter den aͤrmern Leuten, die durch unreine Kuft, 
ſchlechte Diaͤt, und Mangel der NeinlichEeit, 


faulen Krankheiten am meiften ausgeſezt find, 


Und es giebt eine alte Beobachtung, daß Diejeniz 


) 


‚gen Jahre, welche die meiften Fliegen, Raupen ? 


und andere Inſecten (deren Vermehrung fo fehr 


4 


auf Hitze und Feuchtigkeit, und folglich auf die 
Faͤulung beruhet) hervorbringen, gleichfalls die 


Ruhr am haufgften erzeugt Haben 


Bis hieher haben wir gefehen wie ſehr die Urſa⸗ 
chen der Ruhr und der remittirenden und intermit⸗ 


tirenden Fieber einande — Ja es erſtreckt 


ſich die Aehnlichkeit ſelbſt auf die gelegentlichen 
oder erwerkenden erachen: ſo wird, wenn am 
Ende des Sommers, oder im Herbft, Die Leute 
den nächtlichen Dämpfen und Nebeln, befonz 
ders nach einem heiften Tage, ausgefegt find, 


oder wenn fie auf naſſem Boden oder in naſſen 


Kleidern ſchlafen, ein Theil derſelben mit jenem 
Fieber, ein Theil aber, mit dieſem Bauchfluß 
befallen werden; und etliche darunter werden 


vielleicht ein aus beyden zuſammengeſeztes Uebel 
bekommen. Hierzu ſetze man daß dieſe Fieber 
anfangen im Lager haͤufig zu werden, indem die 
Ruhr noch herrſchet; daß ſich die erſten Zufaͤlle 
oft aͤhnlich ſind, als wie der Froſt, und die 
Unordnung in dem Magens daß ſich die remitti⸗ 
renden und infermittivenden Fieber von ſchlim⸗ 
mer Art, zuweilen un seine Ruhr geendigt 

| das 
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haben (1); daß in denjenigen Laͤndern welche 
dieſen remittirenden Herbſtfiebern am meiften un- 
terworfen find, die Ruhr auch am leichteſten ent: 
ſteht; und daß ſich die Analogie ſelbſt bie auf Die 
Kurart erſtreckt, indem der vornehmſte Theil 
derſelben in Ausleerungen ver erſten Gänge bes 
ſteht. Ueberhaupt ſcheinet die Natur beyder 
Krankheiten ſo viel aͤhnliches zu haben, daß man 
anfaͤnglich glauben ſollte, Sodenhem habe ſich 
recht aqusgedruckt, wenn er die Nuhr, “das auf 
„die Gedaͤrme gefallene Fieber der Jahrszeit nen- 
niet? Bey einer nähern Betrachtung aber, 
werben wir finden , daß dieſe dee mehr ſcharf— 
finnig, als gegründet iſt, indem das anfteckende 
bey der Ruhr ein Veweiß iſt, daß ſie von dieſen 
Fiebern merklich unterſchieden iſt. Degner giebt 
gute Gruͤnde an, warum zu glauben ſtehe, daß 
die toͤdliche Nuhr u Nimwegen einer Durch eine 
einzige Perſon ——— Anſteckung Zuzu⸗ 
ſchreiben geweſen ſey (m); und wenn die Frem— 
den, insbefondere Die Juden (2) fo wenig litten, 
muͤſſen ir dieſen Umſtand dem wenigen Um— 
gang zuſchreiben, we lchen ſie mit den Leuten des 
Ortes hatten. 
In dem Lager breitet ſich die Anſteckung von 
Einem der krank iſt auf die Andern in eben ur 
elte 


(D Tuonm. Baszor. Hift, anatom. Cent, 2. 
Hifl. 56. | 


(m) ok Dyfent. biliofo-contag, er 2. Sect. 46. 
et fegq. 
‘(») Ibid. Cap. 1. $. 35. 
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Zelte aus; und von hier vielleicht auf das naͤch⸗ 
ſte Zelt. 

Das unreine Stroh wird anſteckend. Die 
vornehmſten Quellen der Anſteckung aber ſchei— 
nen die Abtritte zu ſeyn, nachdem die dyſenteri— 
ſchen Excremente derer, zuerſt krank geworden, 
hineingekommen find. Auch breiten die Cazare- 
te das Uebel aus; ‚denn Diejenigen Ruhr-Patien⸗ 
ten Die hineingendmmen werden, theilen ſie nicht 
nur den uͤbrigen Kranken mit, ſondern auch den 
Waͤrterinnen und andern Gehülfen. | 

Ueberhaupt, nimmt die Epidemie nicht plöß- 
lich uͤberhand. Denn ganze Staͤdte und Laͤger 
erkranken nie auf einmal durch die Unreinigkeit 
der Luft, ſondern die Anſteckung wird von Ei— 
nem zum Andern gebracht, durch Die Effluvia, 
Kleider, Betten u. ſ. mw. der kranken Perſon, 
wie bey der Peſt, den Pocken und Maſern ge— 
ſchieht. Allein das dyſenteriſche Gift greift nicht 
fo leicht am wie dieſe, ſo daß man die Anſteckung 
bey gelindern Epidemien vielleicht gar überfiehet, 
wie bey denen, welche Sydenham und Willis be- 

fc heieben, wie Diefes fchon oben angemerkt iſt. 
” 2 SQSDH twelcher Art aber ift dieſe Anſteckung? 
In den vorhergehenden Ausgaben dieſes Werks 
hielt ich dafuͤr, daß die Ausbreitung der Kranf- 
heit den faulen Ausduͤnſtungen von den Saͤf— 
ten derjenigen, welche zuerſt Damit befallen wer⸗ 
den, zuzuſchreiben ſey; und ich glaubte daß Die: 
fe8 Gift, wenn es in dag Geblüt getreten, auf 
Die ganze Maſſe wie ein Ferment würfe, und fie 


zur Faͤulung diſponire. 2 * aber jezt wohl 
* ‚ein. 





ein. daß diefe Hypotheſe nicht hinlaͤnglich ſeyn 
kann, ohne zugleich zeigen zu Eönnen, Durch wel⸗ 
ches Gefeß in der thierifchen Deconomie, der 
verdorbene Theil des auf eine folche Art ange: 
griffenen Blutes auf Die Gedärme zur Ausfuͤh— 
rung falle. Dieſer Gedanfe von einem faulen 
Ferment wurde einigermaßen Durch einen Bor- 
falf Deftätiget, da einer von der wahren Ruhr 
mit blutigen Stühlen (wiewohl in einem geringen 
Grade) befallen wurde, indem er Verſuche mit 
Menfchenblut machte, welches, Dadurch daß es 
etliche Monate lang in einem feftvermachten Gla— 
fe geftanden hatte, faul geworden war, Dieſer 
Fall ſchien deſto entſcheidender zu ſeyn, da er ſich 
zu einer Zeit eraͤugnete, da man ſonſt nichts von 
der Krankheit hoͤrete, und bey einem vollkom— 
men geſunden Menſchen, der ſonſt viele dyſente— 
riſche Kranken beſucht hatte ‚ ohne angefteckt zu 
‚werden. 
Dieſe Gründe bewogen mich die vornehmfte 
innerliche Urfache der Krankheit diefem faulen 
Ferment zuzufchreiben; da ich aber jeitdem eine 
vom Linnaeus herausgegebene merfiwirdige Dif 
ſertation gelefen habe, welche des Kirchers Sy— 
ſtem der Anſteckung Thiergen guͤnſtig ift( 
| d 


9) — Academ. Vol. 5. Diff. 82. Dieſe Dif 
fertation, die den Titul Exanthemata Viua führer, 
iſt, ſowohl wie das übrige diefes Werfs, als eine 
‚afademifche Probefchrift in dem Namen eines 

Stubdenten verfaffer; da aber das ganze vom fin: 
naeus. Derausgegeben worden, fo fiebet.man es als 

von 
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fo Halte ich e8 für das befte, alle Hypotheſen 
hierüber bey Seite zu feßen, bis dieſe Materie wei: 
ter unterfucht ſeyn wird, | a! 
ER | Vielleicht 


von ibm felbft gefchrieben, oder doch wenigftens 
‚als feine eigene $ehre an. Ich werde dasjenige 
was dieſer vortreflihe Nakurfündiger von dem 
Onfenterifchen Contagio faget bier einrücden, da 
Das Buch nicht in jedermanns Händen feyn möchte, 
Hanc (feil, dyfenteram) per feceflus et cloacas 
communes progagati, ne vllus quidem imedici« | 
nae peritis ambigit. Medicum Danum, -priori 
ſeculo Helfingburgi, dyfenteria ſapius correptum, 
excreta fua aluina obleruafle viuis referta, vix 
obferuabili motu fe agitantibus infedis, BAr- 
THOLINVS närrat: Quo loco non nobis eft 
‚pretereunda. obferuatio ren maxime illuflrans, 
Quatuor abhine annis Dom, RoLanver, in 
aedibus N.D, Praefidis enutritus, dyfenteria-in- 
feftabatur; rhabärbarinis et paregoricis, more 
recepto curabatur. Odtiduo abhinc in eundem. 
incidit morbum, fimiliterque fanatur; octo vero 
aliis diebus praeteritis, dylenteria tertium corri- 
pitur: in caufam omni ftudio inquiritur, non ve- 
fo inuenitur,- cum aeger eadem menfa, vitaeque 
genere cum cohabitantibus fanis frueretur. Ita- 
que N. D. Praefes aegro, Eutomologiae praeci- 
pue ftudiofo, excreta ſuadet ferutari, quo certius 
appareret, vtrum allata BARFHOLINI obfer- 
vatio obtineret, nec n& Hoc fado, in hifce 
myriades animalculorum fe vidiffe, quaeque ac- 
curate delcripta, efle acaros, et acaris quidem 
farinae fimiles, aeger dixit, Cauſam vero non- 
nemo in potum nodturnum conjiciebat: fed ne- 
que haec aliis videbatur fuffieiens. Inter eden- 
. | dum 
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Vielleicht wird es manchem ſonderbar vor 
kommen, daß ich, bey Erzaͤhlung der Urſachen 
der Ruhr, dieſe Krankheit weder dem Obſt, noch 
| | Der 


dum »bibere inluetus erat: nodtu igitur fiti pref- 
fus, e poculo ex ligno juniperino confedto, po- 
tun faepe hauriebat tenuiffimum. Vas hocce in- 
trofpiciens, lineolaın quafi albicantem, oculis 
nudis vix confpicuam, inter coſtarum rimas re- 

eriebat; atmatis"vero obferuanit, omne hoc al- 
— non aliud eſſe quam innumeros acaros, et 
eiusdem quidein fpeciei cum illis quos in excre- 
tis obferuauerat. Potu in vas infufo, non mu- 
tabantur; eos vero relidtis fedibus, media nodte, - 
potus fuperficiem petere, vbi ad horam vsque 
decimam-a, m. paſtum quaerebant, dum priora 
loca repetebant, crebra tandem inuefligatione 
inuenit. Exemptis acaris orbiculo humectato im- 
pofitis, quam parum, variis adfufis liquoribus, 
irritarehtur, et quod per oleum iplum falui tran- 
firent, animaduertit. A fpiritu vini laedebantur, 
maxime vero a tindtura rhabarbari, quod impri- 
mis notatu dignum; quum autem rhabarbarum 
dyfenteriae fit fpecificum, lapathumque acutum 
ei valde cognatum;, et quotidiana feabiei medici- 
na, afhinitatem inuenimus et analogiam. Vaſi, 
ter licet aqua calida abluto, adhaerebant. Illos 
‚in aliis etiam locis quaerebat, inque vafıs potus 
acidi, et fub doliorum obturamentis faepius re- 
periebat. Dyfenteria quae Scaniae_ territorium 
‚Gyinge quotannis. fere, tempore meflis vexat, 
aeque ac ea, quae in caftris eft vulgaris, ex iis- 
dem acaris, in potu-acido latentibus, qui inde 
per feceflus propagantur, et contagium gene- 
rant, originem ſuam fortaflis traxerit. 
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der. Galle: zugefchrieben habe; obgleich faft alle 
Schriftfteller die von derfelben handeln, Einem 


oder Dem Andern, zumeilen beyden, Schuld ge- 


geben haben, Doc müfen wir Sydenham 
ausnehmen, Was das Obft anberrift, fo brau- 
che ich, ‚da ich in andern Theilen diefes Werkes 


verfchiedene Urfachen angegeben habe, warum 


ich glaube, e8 trage nichts zur Hervorbringüng 
Diefer (9), oder auch anderer Soldatenkranfheis 
ten, bey, folche hier nicht zu wiederholen. Was 
aber die Galle anbetrift, jo Fann man, da ſo 
viele die Nuhr: als eine: gallichte Krankheit 
betrachtet haben, eine Urſache von mir for: 
dern, warum der alle von mir, ben diefer Ge: 
legenheit nicht gedacht worden. Man beliebe 
ſich zu erinnern, daß ich das Wort gallicht je— 
derzeit mehr aus Gefaͤlligkeit fuͤr die Alten, eine 


gewiſſe Klaſſe von Krankheiten zu unterſcheiden, 
gebraucht habe, als aus einer Meynung daß ſie 


wuͤrklich von der Galle herrührten. Aus die— 
ſem Geſichtspunkte betrachte ich die remittiren— 
‚den und intermittirenden Herbſtfieber, die jo oft 
gallicht genannt worden find: und Die Nuhr bes 


treffend ſteht anzumerken, daß, wiewohl die 


Galle anfänglich wegen der Leblichkeit und dem 


Erbrechen mit. Schuld zu Haben fiheinet, fie doch 


in dem fernern Laufe der Krankheit gänzlich frey: 
gefprochen werden muß, Da, bey der Zergliede: 
rung, die Eeber und duͤnnern Gedärme insge— 
. mein in einem natürlichen Zuftande gefunden 


| Inerden, obgleich diefe Theile am meifien durch 
Die 


| (p) 1. TO Kap, 2, Th. 2. Re: 4. Abſchn. 
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die Verderbniß der Galle leiden ſollten. Und, 
auf dieſen Saft ſelbſt zu kommen, finden wir ihn 
nicht zuweilen in großer, zuweilen in kleiner Quan— 
titätz manchmal von dieſer manchmal von einer 
andern Farbe; zumeilen dick, zumeilendünne, und 
zumeilen von einer natürlichen Eonfiftenz? Wenn 
nun die Galle zur Hervorbringung oder Unter— 
haltung diefer Krankheit etwas beytruͤge, wuͤr⸗ 
den wir alsdann nicht eine größere Einfoͤrmigkeit 
in dem Anfehen verfelben finden? Sa ich habe 
fogar geglaubt, daß folche Arztneyen, die eine hau- 
figere Abfonderung der Öalle hervorbringen koͤnn⸗ 
ten, oft nüßlich feyn würden, da ich fand, daß 
der Kranke allezeit die meifte Einderung verfpür- 
te, wenn ein abführendes Mittel auf eine folche 
Art wuͤrkte, daß e8 viel von dieſem Safte mit ſich 
wegführte, 


Vilierter Abſchnitt. 
Von der Kur der Dyſenterie. 


Es giebt wenige hitzige Krankheiten zu deren 
Heilung die Natur weniger beytraͤgt, oder die 
mit betruͤglicheren Anzeigen verknuͤpft ſind. Der 
Blutverluſt ſcheinet oͤfteres Blutlaſſen zu er— 
fordern; der Bauchfluß ſtarke anhaltende Mit— 
tel; das Bauchgrimmen den beſtaͤndigen Ge— 
brauch des Mohnſaftes; und doch dienen dieſe 
Mittel, wo ſie nicht mit Behutſamkeit gebraucht 
werden, eher die Krankheit zu befeſtigen als ſie 
zu vertreiben. Im Gegentheil find Brech- und 
Purgiermittel era verworfen, oder 

* zu 
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zu fparfam gebraucht worden; Doch zeiget die 
neuere Erfahrung Daß wir uns von ihnen bey der 
Kur das meifte zu verfprechen haben. Aber oh: 
ne mich jezt bey den Anzeigen aufzuhalten (bey de— 
nen wir, wegen unferer unvollfommenen Kennt— 


niß der thierifchen Deconomie, fehr oft irren müß 


fen) werde ic) fortfahren ven Erfolg meiner eige— 
nen Erfahrung vorzutragen, auch etliche Beobach- 


tungen von Andern beyfügen, auf die ich mich 
verlaſſen Fonnte, und die gleichfalls viel mit Die- 
fer Sranfheit umgegangen find. Da man durch 


diefe Hülfsmittel die Natur der Krankheit beffer 


einfehen Fann, fo werden fie vielleicht dienen den 


Leſer auf eine beffere Heilungsmethode zu führen, 


als diejenigen find, welche bisher befolget wor⸗ 


ven. 


Ruhr in drey Zeiträume abtheilen: namlich den 
Erften, da fie noch neu ift, oder fo lange die Sran- 


fen die Ausleerungen gut vertragen koͤnnen; den 
Zwenten, wenn die Krankheit von fchlimmer Art 


iſt, oder lange gewaͤhret, die Kraͤfte fehr mitge— 
nommen, Die Gedärme anzundet und ein hefti- 


fches Fieber verurfacht hatz und den dritten Zeitz: 


raum, wenn der Kranke zwar in der Beflerung 


ift, aber Doch durch einen Stuhlzwang, oder an⸗ 


dere Leberbleibfel der Krankheit, an der völligen 
Wiedergeneſung verhindert wird, oder wenn er 


öftern Anfällen eines Durchfalles, durch die 


Schwäche feiner Gedarme, unterworfen bleibet. 
1) In dem erſten Zeitraume fange ic) mit ei⸗ 
nem mäßigen Blutlaſſen an; wiewohl es wahr jeyn 
| mag, 


Um methodiſch zu verfahren, werde ih die 
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mag, daß eine Nuhr an fich diefe Ausleerung 
nicht erfordert (). Da aber dieſe Krankheit 
theils von inffammatorifcher Art u und oft von 
‚einer Vollbluͤtigkeit begleiter wird, fo iſt dag 
Blutlaſſen zuweilen unumgänglich nothive endig, 
und überhaupt hilft es zur Kur. Doch iſt 
das oͤftere Blutlaſſen, es müßte denn das Fieber 
durch eine von der Ruhr verfchiedene Entzjüns 
dung unterhalten werden (wie in den Winter und 
Fruͤhlingsfaͤllen oft geſchiehet) entweder unnoͤ— 
thig, oder wohl gar ſe haͤdlich; wie dieſes in den 
meiſten Krankheiten, die von einer faulen Urſache 

herruͤhren, zu geſchehen pſleget. In ſchwaͤchlichen 
Kranken, und bey einer Anſteckung, wo wenige 
fieberhafte Zufaͤlle da ſind, unterlaſſe ich dieſe 
Ausleerungen ganz. 












Am Abend des naͤmlichen Tages gebe ich ein 
Brechmittel. Im Anfange meiner Praris in 
‚der Armee, brauchte ich das vitrum ceratum 
antimonii, von welchem ich fonft beobachtet hat- 
Ite, daß es in. diefem Falle die befte Arzcnen zur 
Befreyung ſowohl des Magens, als der Gedaͤrme 
Ifey. Da man aber von den guten Eigenſchaften 
dieſes Antimonialmittels anderer Orten eine aus⸗ 
I führliche Beſchreibung geliefert Hat (7), fo wer⸗ 
| de nn hier nicht weiter davon reden, und nur an⸗ 

12 merken, 


(9) ‚Dyfenteria qua dylenteri — nun- 


quam indicat. BARBETTE Prax. lib. 4. cap. 5: 


(r) Medical Eflays Vol. 5. Mem. de l’Acad, des 
Sciences A, 1745: | — 
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merfen, daß, ob ich gleich überzeugt war ‚daß 


| 


es ein Eraftiges Mittel fen (weil ich oft gefehen 


daß es gute Dienfte gethan mo andere Sachen 


vergebens gebraucht worden waren) ich mich 
doch, weil die ungeftüme Wirkung defjelben, 


und Das Vorurtheil, welches man gegen den Ger 


Brauch des vitrum antimonii als eine innerliche 


Arztney gefaſſet hat, etliche von den Aerzten und 
Wundaͤrzten der Armee von dem Gebrauch def: 
felben abgefchrecft hatte, deſſen auch nicht be: 
diente; indem ich wünfchte die Würffamfeit ei⸗ 
ner andern Methode, darwider man weniger 
einwenden koͤnnte, zu beſtaͤtigen. Anſtatt dieſes 
Mittels verſchrieb ich alſon Scrupel Ipecacuan⸗ 


ha, und ſezte insgemein einen oder 2 Gran 


Brechweinſtein hinzu. ° Sch mochte nun das 
ſchwaͤchere oder das ftärfere Vomitiv geben, fü 
beobachtete ich: doch daß e8 die beſte Würfung 


Hatte, wenn e8 gleichfalls den Eeib öfnete. Die 


fer Eifekt erfolgte deſto gewiſſer, wenn, anſtatt 
der gewöhnlichen Quantitaͤt Ivecacuanha, nur 
s Gran auf einmal gegeben, und diefe Dofe zum 
zweyten oder drittenmale, immer nach Verlauf 
einer Stunde wiederholet wurde, bis ein Pur— 
gieren erfolgte, welches bald nach der dritten 
Dofe zu gefchehen pflegte, Funfzehn Gran, auf 
Diefe Art gegeben, reichten insgemein hin. Piſo, 
welcher diefe Wurzel zuerft befchrieben und wider 
die Nuhr angepriefen hat, feheinet fich Hauptfäch- 

lich auf ihre purgierende Eigenfchaft verlaffen zu 


haben; ob er gleich Hinzufeget, daß die Würkung 


derſelben beſſer geweſen 1 ‚, wenn fie auch ein 
Brechen . 


| 
, 
W 
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Brechen erregt hätte (5). Wenn der Magen 
vorzüglich angegriffen war, gab ich ao Gran 
Ipecacuanha, entweder allein, oder mit dem 


l 
| 





| 
| 





\ 


Brechweinſtein; Elagte aber der Kranke mehr 
über Bauchgrimmen als Leblichkeit, fo ließ ich 
die Wurzel auf obige Weiſe abtheilen, damit fie 
defto gewiſſer auf die Gedarme wuͤrken möchte, 
Sch verordnete das Brechmittel, auf die eine, 

\ 13 | oder 


(s) Vielleicht purgieret diefe Wurzel ſtaͤrker wenn fie 
frifch als wenn fie alt ift; und beffer in einem Des 
coct oder Infuſo, als in Pulver, Es fteht zu bes 

merken, daß Pifo für ſchwache Kranfe das zwey⸗ 
te und dritte Decoct, als nicht fo purgierend und 
mehr anhaltend anraͤth. Die folgende ift die vors 
nehmfte Stelle, den Gebrauch diefes Specifici be— 
treffend. Dehinc ad radicem ipecacuanha, tan- 
quam ad facram anchoram confugiendum, qua 
nullum praeftantius aut tutius, cum in hoc, tum 
in plerisque aliis, cum, vel fine fanguine, fluxi- 

bus compelcendis, natura excogitauit remedium. 
Quippe praeterquam quod tuto et eflicaciter tena- 
ciſſimos quosque humores per ipſam aluum, ſae- 
piſſime autem per vomitum ejiciat, et a parte af- 

fecta deriuet, vim quoque aftridtinam poſt fe re- 
linquit. — Ilud vero hoc modo perficitur: 
Drachmae duae radicis ipecacuanhae in Zıv liquo- 
ris appropriati coctae, vel per noctem maceratae, 
enius infufum cum, vel fine Oxymellis Zı. exhi- 
betur.. Poftridie femel atque iterum, pro. re na- 
ta,. fecunda imo tertia eius decodtio repetenda ; 
tam quod aegri debiliores eam facilius- ferant, 
quam quod aftridtoria eius vis tunc magis eflicax 

“appareat. Gun. Pısonıs Hifl. Nat. et Medie. 
Indiae Occid. lib. 2. c. 9. 
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‚oder die andere Art, am erften Tage da ich de 
Kranken fahe, es mochte ihm Blut feyn gelaffen 
worden, oder nicht. : Wenn die volle Quantitaͤt 
gegeben wurde, erleichterte man Die Wuͤrkung 
auf die gewöhnliche Plrt, mit Camillenthee. 
Wurden aber die Eleinen Dofen gebraucht, ſo 
durfte der Kranke nichts trinken Big die Arztney 
zu purgieren anfieng und aledann gab man ihm | 
Haberfuppe, Die Wuͤrkung zu befördern. 
Wenn die Stühle ſtark waren, und der Kran⸗ 
fe durch das Purgieren ermudet ‚wurde, ſo gab 
ich am folgenden Tage keine Arztney. Hatte er 
aber das Brechmittel auf einmal genommen, ſo 
daß es nur den Magen ausleerte, oder hatten Die | 
getheilten Dofen nur wenig purgiert, ſo gab ich 
am folgenden Morgen eine Purganz ‚ nämlich | 
5 Gran Calomel mit 25 oder 30 Gran Nhabar- 
ber, welches, bey den meiften Feuten, eine maͤßi⸗ 
ge, oder vielmehr geringe Dofe iſt. Anfänglich ; 
gab ich die Rhabarber ohne Calomel, und zwar 
gewoͤhnlich ohngefaͤhr ein halbes Duentlein: | 
hernach aber fand ich es nöthig entweder dieſe 
Quantitaͤt zu verdoppeln, oder zu den 30 Sram 
den Calomel zu fegen, Damit fie tüchtig durchge⸗ 
hen möchten. Ich habe in den vorigen Ausga⸗ 
ben dieſes Werkes angemerkt, “Daß man weniger 
auf die Doſe, als auf den Effekt zu fehen habe, 
den mar nicht nach der Haͤufigkeit, ſondern nach 
‚der Starke der Stuhlgaͤnge beurtheilen muß, 
und nach der Linderung die der Kranke vom 
Bauchgrimmen und Stuhlzwang, nach vollen⸗ 
deter Wuͤrkung, findet; und daß 10 wie der Arzt 
alle, 


J Y 
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alle rauhe und reizende Purganzen vermeiden, er 
auch, auf der andern Seite, nicht zu ſparſam 
| mit den gelindern Eariermitteln umgehen müfle; 
beſonders mit der Rhabarber, von weicher mar 
| insgemein zu Eleine Dofen giebet.” Diefes tft 
| noch meine Meynung; nur habe ich bey der Rha— 
barber gefunden, daß ihr Effekt nicht fo erwünfcht 
iſt, wenn man fie allein, als wenn man fie mit 
mwohlzubereiterem Calomel giebt, wodurch ihre 
Wuͤrkung erleichtert wird, 

Am Abend nach der Purganz,. pflegte ich zum 
erſten male ein Mittel aus Mohnfaft zu ge 
ben; namlich 10 Gran Pilule faponaceae, mit 
2, zuweilen 3 Gran Specacuanha, enimeder in 
einem Biffen, oder in einem Tränklein: denn 
feitdem ich beobachtet Daß etliche Seiffenpillen 
unaufgeldßt, abgegangen, habe ich mich Diefer 
Form. nicht wieder in Schwachheiten der Gedaͤr— 
me bedienet, Vormals fügte ic) zu dem Opium 
eine Eleine Quantität Bitrum ceratum antimo— 
nit, die Derfpiration zu befordern; wie ich aber 
dieſe Arztney als ein Brechmittel, aus den ſchon 
angeführten Urſachen bey Seite ſezte, Tieß ich fie 
hier auch weg, und that an ihrer Stelle Die its 
dianiſche Wurzel hinzu. 

Hier muß ich, in Abſicht auf die Mittel aus 
dem Mohnſaft anmerken, daß es vielleicht beſſer 
waͤre ſie gar nicht zu geben, als dieſes zu thun ehe 
die erſten Gaͤnge gereiniget worden. Denn ob 
ſie gleich anfaͤnglich einige ſchleunige Linderung 

verſchaffen, fo ſperren fie doch den Wind und die 
verdorbenen Säfte ein, wodurch Die Urſache 

—J— leicht 
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leicht befeftiget, und dig Krankheit am Ende 
i hartnäckiger gemacht wird. 
folg meiner Erfahrung; und ich bedaure daß die⸗ 


Beobachfungen 






Rh | 


Diefes ift der Er- 


fer nicht vollig mit der Lehre des Sydenham 
Denn obgleich dieſer vortrefli- 
che Arzt das Purgieren nicht unterließ, wenn Die 
Ruhr am meiften epidemiſch war, ſo fiehet man 
doch, daß er ſich zu allen andern Zeiten auf den 


uͤbereinſtimmt. 


Mohnſaft allein 


verlaſſen babe, 


Die Ruhren, 


womit er fo verfuhr, mögen nun aud) beichaffen 
geweſen feyn wie fie wollen, fo muß ich doc) glau⸗ 
ben, daß diejenigen, welche bey einer Armee vor= 
kommen, von einer hartnäcigern Art find, und 
ſich überhaupt nicht ohne wiederholte Ausleerun- 
Ich habe eben nicht befonders 
beobachtet. welches das beite Opiatmittel fen; 
und wenn ich alfo die Pilul. fapon. hier genannt 
habe, war es nur, weil ich diefe Compoſition dem 
bloßen gereinigten Dpium vorzog, da bey jener 
die Gefahr ſich in dem Gewichte zu irren, viel 
geringer iſt. Es iſt bekannt daß 10 Gran von 
dieſen Pillen ı Gran reines Opium enthalten. 
Waren die zween erften Tage auf Die befchrie- 
bene Weiſe — worden, ſo gab ich am 
Dritten keine Arztney, außer wenn der Kranke 
noch uͤber Bauchgrimmen klagte, in welchem 
Fall das Opium am Abend wiederholet wurde. 
Am vierten Tage aber, wenn noch ſchlimme Zus 
fälle vorhanden waren, ließ ich die Iecacuanha 
nochmals im geteilten Dofen nehmen; oder, 


gen heilen laſſen. 


wenn der Kranke vor einer Arztney, Die ihn vor- 


Br 


Her übel gemacht, greten alfa aͤußerte, wie 


derholte 
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derholte ich die Purganz, und dieſes i in einer ſtaͤr⸗ 
kern Doſe, wenn die vorige nicht genugſam ge⸗ 
wuͤrkt hatte. Die ſtaͤrkſte, die ich in der Ruhr 
gebraucht habe, beſtand aus 30 Gran Nhabarz. 
ber mit 8 Gran Ealomel. 

Gegen diefe Zeit wichen die meiften dyſenteri⸗ 
ſchen Faͤlle, und zuweilen fruͤher. Wenn aber 
noch etwas von dem Zunder der Krankheit zu— 
ruͤckgeblieben war; oder wenn der Kranke Feh— 
ler in der Diaͤt begangen, oder ſich der Kaͤlte 
blosgeſtellet hatte, ſo daß er einen Rückfall et= 
litte, nahm ich meine Zuflucht zu den namlichen 

ditteln, das ift, entweder zu der Purganz, oder 
zu der Specacuanha, nachdem vorher das eine, 
oder Das andere bekommen war. Kurz, diefe 
ausleerenden Arztneyen waren die Hauptmittel, 
auf die ich mich, in dieſem Zeitraume der Krank⸗ 
heit verlieh. 

Die andern Aerzte der Armee Haben, in dem 
Testen Kriege, faft die namliche Methode befol- 

‚Het, befonders D. Huck, welcher, da er beftänz 
Dig, entweder in Nordamerika, oder Weftin: 
dien, gebraucht worden war, die befte Gclegen: 
heit gehabt hatte Die Ruhr unter allen Geftalten 
zu fehen. Er fagte mir, daß, ohngeachtet der 
Berfehiedenpeit der Climate, dieſe Krankheit, 
wenn fie epidemifch unter den Truppen geherr: 
ſchet, aller Orten mit den namlichen Zufällen 
erſchienen, nur mit etwas größerer Heftigkeit, 
nachdem die Hiße ſtark gemwefen, und, wenn fie 
zu heilen geſtanden, den namlichen Mitteln ge- 
wichen fey. Sch werde eine Eurze Gefchichte fei- 
| | U5 nes 
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nes Verfahrens in ſeinen eigenen Worten bey⸗ 
fügen. | 
“Wenn der Kranke vollbluͤtig oder fieberhaft 
„iſt, fange ich immer mit dem Blutlaſſen an; 
„und wenn die unbeweglichen Schmerzen und 
„Das Fieber, eine ſtarke Entzuͤndung anzudeu— 
nten fheinen, wiederhole ich es. Ich habe ger | 
„glaubt, das befte Mittel die erften Gange Bu rei⸗ | 
„nigen ſey diefes, daß man 4 oder 5 Gran pe: 
„cacuanha mit ı Gran Brechmweinftein gebe, oh⸗ 
„ne auf diefe Dofe zu trinken, ſondern ſie ihrer 
„eigenen Wuͤrkung uͤberlaſſe und in zwey Stun⸗ 
„den wiederhole, da denn der Kranke ſeinen Ma⸗— 
„gen mit Camillenthee auswaſchen muß. el 
„lichkeit, ein fehlimmer Geſchmack im Munde, 
„Schwindel, Sodbrennen und ftarfes Bauch⸗ 
„grimmen, Maren Bewegungsgruͤnde zu der 
„ Wiederholung des Brechmittels an einem der 
„folgenden Tage, Wenn der Magen nicht fehr 
„dadurch angegriffen zu werden ſchien, pflegte: 
„ich mit einer Aufiöfurng von 2 Unzen Manna 
„und ı Unze Glaubers-Salz in Pfund Waſſer, 
„zu purgieren, von welcher 4 Unzen alle halbe 
„Stunde genommen wurden, bis zwey oder 
„drey ſtarke Stuhlgaͤnge erfolgten. Dieſes zog 
„ich der Rhabarber und allen andern Purganzen 
„vor, bejonders im Anfange, und wiederholte) 
„es jeden Dritten oder vierten Tag, Did das 
„Bauchgrimmen u, ſ. w. abnahm: und alle Aben⸗ 
„de, nachdem der Kranke dieſe Purganz ein oder 
weymal genommen hatte, gab ich eine Doſe 
„Opium. Ich die aber den Mohnfaft niemals! 
„nuͤtzlich 
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„nuͤtzlich gefunden ſo lange der Durſt, die Hitze, 
„das Bauchgrimmen und der Stuhlzwang noch 
„heftig waren. Wenn anhaltende Mittel gar 
„einen Nutzen hatten, ſo war es nur wenn eine 
„Schioäche der Gedärme nach der Krankheit 
„uͤbrig blieb.” 

Aus dieſer Nachricht ſehen wir daß D. Huck 
nicht nur die Ipecacuanha abtheilte, ſondern 
auch zu jeder Doſe etwas Brechweinſtein ſezte, 
von welchem er, nach angeſtellten Verſuchen, 
fand, daß er die Arztney verbeſſerte. Und ich 
werde auch ins kuͤnftige ſeine Methode vorziehen, 
da ich, aus meinen eigenen Beobachtungen uͤber 
die Herbſtfieber, Urſache habe zu glauben, dieſe 
Zubereitung aus dem Spiesglaſe koͤnne zur Ver— 
treibung einiger fieberhaften Kraͤmpfe dienlich 
ſeyn, welche, ob ſie gleich nicht die urſpruͤngli— 
che Urſache ſind, dennoch zur Unterhaltung der 
Krankheit helfen koͤnnen. 

Auch wird man die Anmerkung machen, daß 
D. Huck Sal und Manna fuͤr eine beſſere Purz 
ganz als Rhabarber im Anfange der Ruhr, hielt. 

Wie ich aber hieruͤber mit ihm ſprach, fand ich, 
daß, ob er gleich die Rhabarber allein oft ges 
braucht, er fie Doch niemals mit Calomel verſezt 
gegeben hatte, und daß er daher nicht beſtimmen 
koͤnnte, ob feine Purganz, oder meine, die beſte 
in dieſem Zeitraume der Krankheit ſey. 

Ich vernehme auch daß die meiften unferer 
Aerzte die in Deutfchland, während des lezten 
Krieges, gebraucht worden, das Sa und Manz: 
na Gu welchen fie oft etwas Del fezten) der Rn 

Az 
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Rhabarber vorgezogen, und, nach dem Blutlaſſen 
und dem Brechmittel, diefe Mirtur zur gewöhn: 
lichen Laxanz gebraucht haben (2). Es ift mög: 
lich Daß man die Rhabarber auf eine beflere Art 
als mit dem Kalomel geben koͤnne. Degner 
ruͤhmt eine wäflerichte Tinctur derſelben, von 
welcher er Eleine aber dftere Dofen gab. Da ich 
aber feine Abhandlung nicht zu fehen befam, Dis 
nach dem Beſchluſſe des vorigen Krieges, ſo ſind 
mir ſeitdem zu wenige hartnaͤckige Fälle vorge: 
kommen, daß fie mich hätten bewegen follen feine: 
Arztneyen mit denjenigen Mitteln zu vergleichen, 
welche ich vorher mit ziemlich — Erfolge ge⸗ 
hraucht hatte ( u) 

| 2 ach: 


(1) Einer von diefen Aerzten fagfe mir, er habe in 
der Ruhr insgemein folgende Purganz gegeben. 


X. Mannae 3. 
Vitelli oui Zı, 
contritis fimul in mortario lapideo, ad- 
mifce paulatiın. 
Olei oliuarum Zvı. | 
Salis cathart. amari (aquae puraeZii foluti)2j. 


Diefes war für die meiften Kranken; ſchwaͤ⸗ 
chern Kranken aber, gab er eine kleinere Quan⸗ 
titaͤt. Zween andere Aerzte der nämlichen Ar 
mee, fagten mir auch, fie hatten ſich BEE 
eben der Compofition bedienet. 


(u) Es fann uns ſonderbar vorkommen, daß bie 
Aerzte noch nicht einig find, welches Die befte Pur» 
ganz in der Nuhr fey; aber wir müffen bedenken, 
ap0B verfchiedene Natuͤren verſchiedene Laxanzen er⸗ 

fordern. 


6.Kap. uͤber die Ruhr. 317 
Nachdem die erſten Gaͤnge auf die beſchriebene 
Okt gereiniget, habe ich mich insgemein bemuͤhet 
die Kur Dadurch zu vollenden, daß ich Purgan- 
zen mit Opium verband, ſo daß der Leib gedfnet, 
und das Bauchgrimmen zugleich gelegt werden 
möchte: diefes ift mie aber nicht allegeit nach 
Wunſch gelungen. Im Jahr 1760 Fam die 
Brigade Garde in Deutfchland gegen das Ende 
des Julius an. Da die Jahrszeit regnicht mar, 
und es an Stroh für.die Zelte mangelte, wurden 
ſo viele von den Leuten befallen, und zwar mei- 
ftentheils mit der Ruhr, daß, wie das Lager im 
Monat December aufbrach ‚ über die Hälfte die: 
fes Eorps zum Dienfte untüchtig war, Hr, Pa- 
terfon (einer von den Oberchirurgis bey dem 
ı Hofpital, damals ein Gehülfe in der Garde) gab 
mir folgende Nachricht, “Er habe die Kur der 
| „dyſen⸗ 


fordern. Ein Arzt der hieran nicht denkt und 
dem, in dem Anfange ſeiner Praxis ein dyſenteri— 
ſcher Kranker vorkommt, welcher Rhabarber, zum 
Beyſpiel, gut vertraͤget, Sena oder Salz aber 
nicht, wird hernach geneigt ſeyn bey dem erſten 
Mittel zu bleiben und die andern zu verwerfen; 
und ſo auch umgekehrt. Was aber den Gebrauch 
der Purganzen in dieſer Krankheit anbetrift, und 
die Verſchiedenheit derſelben, deren man ſich gele— 
gentlich, nachdem die Naturen verſchieden ſind, 
bedienen muß; fo hat uns Noung, in feiner Ab» 
handlung vom Opium (in dem Abfchnitte von der 
- Ruhr) folche vollftändige und richtige Anweifuns 
| gen hierüber gegeben, daß ich mich hierbey nicht - 
länger verweilen,  fondern den Leſer auf Diefe 
Beobachtungen vermeifen werde, 
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„dyſenteriſchen Kranken bey feinem Battalion 
„auf folgende Weiſe, mehrentheils mit gutem 
„Erfolge, unternommen, Wenn der Kranke 
„vollbluͤtig und fehr fieberhaft war, fieng er mit 
„den Blutlafenanz alsdann gaber ein Bomitiv 
„aus Ipecacuanha, und außerdem, wenn er 
„den Kranken fruͤh am Tage geſehen hatte, ein 
„Quentlein Rhabarber des Abends, wo nicht, 
„am folgenden Morgen. Am Abend des zwey⸗ 
„ten Tages, nach der Wuͤrkung der Purganz, 
„gab er ohngefähr 20 Tropfen Tinctura The- 
„baica, oder ohngefähr 10 Gran Pilulae fapo- 
„naceae. Hernach, wenn die Krankheit fort: 
„dauerte, machte er aus Theriak und Ahabar- 
„ber eine Pillenmafje, und hiervon gab er ein 
„halbes Duentlein Morgens und Abends, zus 
„weilen dDreymal des Tages. Das darauf fol- 
„gende Jahr wurde er felbft mit der Ruhr befal- 
„len, und verfuhr nac) eben der Heilungsmetho— 
„de. Es vergiengen beynahe drey Wochen 
„ehe er wieder befjer wurde, indem er flets im 
„Lager bleiben, und oft marfchiren mußte; und 
„der Kälte, Nafle und andern Befchwerden bey 
„feinem Dienfte ausgefest war. - Doch fand er 
„dieſe ganze Zeit hindurch von der oberwähnten 
„Arztney die größte Hülfe. Denn ohngefaͤhr ei: 
„ne halbe Stunde nad) jeder Dofe, nahm Das 
„Stuhlzwaͤngen ab, und die Stuͤhle wurden, 
„auf die drey bis vier folgenden Stunden, ſtaͤr— 
„ker, und minder haͤufig. Dieſerhalben nahm 
„er, in den lezten ſieben oder acht Tagen, ein 
„halbes Quentlein von dieſer Compoſition * 
„ma 
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„mal des Tages, welches in 24 Stunden, ohn- 
„gefähr ein Quentlein Theriak, und ein halbes 
„Duentlein Rhabarber ausmachte.” 

Wenn, durch diefe Arztney, oder durch an- 
dere Methoden, die Krankheit jo weit verändert 
ift, daß der Kranke weniger über Bauchgrim— 
men und Stuhlgwängen Elaget, und anfangt 
Stühle zu befommen, die zwar noch dünne, aber 
doc von einer natürlichern Farbe find, mit we- 
niger Schleim und mehr Koth, fo hat.man die 
größte Hofnung zur Geneſung; und diefer Fall 
foll alfo weiter betrachtet werden, wenn ic) zum 
dritten Zeitraum der Krankheit Fomme Jezt 
werde ich von denen handeln, bey welchen der 
erſte Zeitraum verftrichen iſt, und denen es ent: 
weder gar an Arzineyen gemangelt, oder die 
Doch wenig oder gar feinen Nutzen davon verfpiz 
ver haben; fo daß ihre Stühle noch eben fo Elein, 
Häufig, fchleimicht und ſchmerzhaft find, wie fie 
jemals geweſen. 

2) Daher ift in dem zweeten Zeitraume, fie 
wohl oft, mehr von einem heftiichen Fieber als 
anfanglich vorhanden ift, und man einen Ealten 
Brand, wegen der Zurückhaltung der faulen 
Materie und der Fortdauer der Entzündung zu 
befürchten hat, das Blutlaſſen, fo viel ich beobach— 
tet habe, doch nicht das rechte Mittel; fondern 
Earative (von der Art Die wenig Reitz verurſa— 
hen, und doch hinreichen die Anhäufung der 
fcharfen Säfte zu verhuten) und folche Arztneyen, 
die entweder die Gedärme wider die Schärfe 
ſchuͤtzen, oder Die eine Linderung des Schmer— 

| zes 
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zes und der Kraͤmpfe verurſachen, bis die Na— 
tur die zur Heilung noͤthigen Kraͤfte erlanget. 
Hier brauchte ich, zum erſten male, das Sal ca- 
tharticus amarus alleine, wiewohl e8 vielleicht 
wiürffamer gemwefen, wenn ich Oel und Manna 
hinzugefezt, oder es nicht auf einmal; fondern in 
Fleinen und wiederholten Dosen, mie in dem 
Ileus gegeben hätte. In diefem Zeitraume ha: 
be ich einmal, einem jungen Frauenzimmer, 
5 Gran Ipecacuanha mit ı2 Gran Rhabarber 
gegeben; diefes verurfachte ihr anfanglich Ueblich⸗ 
keit, purgierte aber hernach, führte etwas Koth 
von einer natürlichen Farbe ab, und änderte die 
Krankheit zum Bellen. Da aber diefe Perfon 
eine meiner fpäteften dyſenteriſchen Kranken war, 
fo habe ich Feine Gelegenheit gehabt dieſe Arztney 
zu wiederholen. RI A RE | 
Da ic) fand daß zu diefer Zeit der Krankheit, 
erweichende und fchmerzftillende Elyftiere anfehn: | 
liche Einderung verfchaften, fo brauchte ich ein 
Decoct von Eeinfaamen, oder von Stärfe, oder 
fette Hammelbrühe, von 4 bis 8 Unzen, nach⸗ 
dem eine größere oder Eleinere Duantität beybe 
halten werden konnte. Wenn die Stühle fo 
haufig waren, daß der Kranke diefe Clyſtiere 
nicht ben fich behalten konnte, feste ich zu jedem 
von 20 bis 5o Tropfen Tinctura Thebaica, 
oder ſo viel, ald nöthig war, den Neiß zu mindern | 
ohne den Kopf zu fehr anzugreifen. Da der 
Sranfe Opium gebrauchen muß, wird dieſes 
vermuthlich der beſte Weg ſeyn es zugeben; denn 
fo berührer es unmittelbar den Mojtdarm, wo 
2% Der. 
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der Reitz am größten iſt. In schlimmen Faͤllen 
aber, mußte der Kranke insgemein ſo oft zu 
Stuhle, daß, des Laudanum ohngeachtet, ein 
Elnftier, des Abends, oft nicht hinreichte ihn 
die Nacht hindurch ruhig zu erhalten; und indie- 
ſem Fall wurde ihm entweder noch eines, oder 
das Tranflein aus dem Mohnfaft gegeben. OB: 
gleich die Clyſtiere einen fichtbaren Vortheil ver- 
schaften, Fonnten wir uns doch ihrer, im Hofpi- 
tale, nicht fo oft bedienen, als wir wünfchten, 
theils wegen der Nachläfligfeit der Wartfrauen, 
und theils wegen des Widerwillens den die 
Kranken dagegen aͤußerten. Selbſt in der Pri: 
vatprari, müflen wir oft von dem Gebrauche 
der Einftiere abftehen, weil die Theile gar zu 
empfindlich find, 
Zur Einderung des Bauchgrimmeng, und 
Forttreibung der Winde, dürfen wir uns der 
hitzigen Carminatiomittel nicht bedienen, wenig- 
ſtens habe ich fie niemals mit Nutzen geben fehen, 
‚Das Opium fihaffet zwar fogleich Hülfe, iſt 
aber nur ein Palliativ, und vermehret oft die 
Urſache. Mir it fein Mittel bekannt Das zu Die- 
fer Abſicht beſonders gut waͤre: das beſte waren 
Baͤhungen des Unterleibes, und Camillenthee. 
Die antiſpasmodiſchen und ſtaͤrkenden Eigen— 
ſchaften dieſer Blumen, brachten uns zuerſt auf 
den Gebrauch des Infuſum, da ich aber ſeitdem 
gefunden, daß ſie der Faͤulung ſtark widerſtehen, 
fo Bin ich geneigt zu glauben, ihr Effekt hier koͤn⸗ 
ne zum Theil von diefer Eigenfchaft herruͤhren. 
Die Bähungen wurden von den gewöhnlichen 
& Kraͤu⸗ 
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Kraͤutern, mit dem Zuſatz von etwas Brande— 
wein gemacht; da fie aber oͤftere Wiederholun⸗ 
gen erforderten, fo wurden fie mehr von den Of- 
ficieren, die beſſere Wartung hatten, als von dent 
Gemeinen gebraucht, Die von Blähungen herz 
rührenden Schmerzen griffen zuweilen die Seite 
an, wie in einer Pleurifie, aber ein Capativ, oder 
die eben genannten Baͤhungen, vertrieben fie oh⸗ 
ne Aderlaͤſſe. 

Wenn der Kranke über Sodbrennen klagte, 
und daß ihm alles zur Säure im Magen ward, 
fü gab ih, dann und wann, 4 Löffel voll 
‚ Julepum e creta; und wenn zu gleicher Zeit das 
Bauchgrimmen und der unaufhörliche Trieb zur 
Stuhle zu gehen, ein linderndes Mittel erforder: 
ten, löfete ich 2 Gran Extraftum Thebaicum 
in einem Pfunde von dieſem Julep auf, und gab 
es auf die vorher erwaͤhnte Weiſe (x). | 

Zu andern Zeiten, wenn der Kranfe nicht: 
uber Saure, jondern über das Bauchgrimmen 
und die oͤftern Stuͤhle klagte, bemuͤhete ich mich, 
durch ſchleimichte Speiſen (die hernach genannt 
werden ſollen) die Schaͤrfe zu daͤmpfen, und 
die Gedaͤrme einigermaßen wider den Reitz zu 
ſchuͤtzen, und dadurch daß ich zum Getraͤnk ein 
Decoct von Staͤrke mit dem Arabiſchen Gummi 
gab, das mit etwas Zimmtwaſſer und Zucker) 
wohlſchmeckend gemacht war. Ein Pfund von| 
diefem Getränke enthielt insgemein drey Quent⸗ 
lein Staͤrke und ein Loth Gummi. Zu eben 
dem Endzweck wurde, in den Lazareten in Nord⸗ 


| amerika, 
(x) 4 Kap, 5. Abſchn. A 
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amerika, eine Auflöfing von Wachs gebraucht, 
and, wie mir D. Huck fagte, oft mit gutem 
Erfolge. (y). Zubereitungen aus. dem Wachs 
find lange, wegen ihrer Kräfte in Diefer Srank- 
‚heit, beruͤhmt gewefen. Bates preifet eine Aufld- 
‚fung deſſelben in Weingeift an. (2); und Die: 
merbroeck giebt Beyſpiele von der außerordentli- 
‚hen Würkung des in Milch aufgelößten Wach: 
ſes, führt auch etliche Schriftfteller an, welche 
dieſe Arztney wider die Ruhr rühmen (a). 
Wenn die Ruhr fortwäahret bis die Kraͤfte fehr 
mitgenommen find, und wenn der Puls finkt, da 
indeß Die heftifche Hitze noch anhält, ift die Ge- 
(fahr groß, obgleich noch Hofnung bleibet; fo 
lange Feine wider Willen fortgehende Stühle, 
| HR 


Feine 
| (9) BR. Cerae flauae rafae 1%. 
VX Sapon. Hifpan. duri raſi }ı. 
Ag. purae Zı. 
liquefeant leni igne, et aflidue agitentur do- 
nec in vnum coeant; dein eflunde materiam in 
mortarium lapideum, eique paulatim admifce. 
Ag. purae Zvın. 
° Ag. nucis mofchatae Zr. 
et Sacchari albi. q. f. ad gratum fapor. _ 
Diefes mifchee ſich gut und ſchmeckt nicht übel, . 
Der Kranfe nimmt fo viel Davon, zu gehörigen 
Zwifchenräumen, daß die ganze Quantität in eis 
nem Tage aufgeht. Die Seife wird nur zur 
Auflöfung des Wachfes gebraucht. fl 


%° (z) Pharmac. Barzan. in formula Butyrum Ce- 
Vs | je 


(2) Obferv, et Curat, Med, Obſ. 28. 
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keine Schwaͤmgen und kein Schlucken da ſind, 
und ſo lange der Kranke nicht über große Ent=| 
Eraftung und Herzensangft Elaget; iſt diefes aber, | 
fo ftehet e8 freplich fehr fehlecht,. und es finden | 
kaum noch Palliativmittel ftatt, da Opium jegt | 
nur wenig helfen kann, ſowohl zur Einderung des 
Schmerzens, als auch die Häufigkeit der Stuͤh— 
fe zu verringern, Zumeilen iſt die Krankheit 
mit dem Eazaretfieber verfnüpft, in welchem Fall 
wenige Davon kommen. Wo eine Arztney aber 
noch ſtatt fand, pflegte ich das, im folgenden: 
Sapitel anzuführende Decoct von der Fieberrin- 
de mit der Schlangenmurzel zu gebrauchen, zu 
welchem ich etliche Tropfen Eaudanım ſezte. Zu 
andern Zeiten, und bejonders wenn der Puls 
geſunken war, habe ich die guten Wuͤrkungen 
des folgenden Decocts erfahren, von welchen 
4 £öffel voll alle 4 bis 5 Stunden gegeben wur: 
den, | | 
R. Radicis ferpentariae Virginianae zur. 
coque ex Aq. fontanae Zxır ad Zvır. adjedta, ſub 
finem codtionis, 
Theriacae Andromachi 3j. cola. 
Sm Jahre 1760 ſchrieb mir D. Whytt, “Er 
„habe in dieſem ſchlimmen Zeitraume der Ruhr, 
„wenn der Mund und der Speiſecanal mit 
„Schwaͤmgen bedrohet worden waͤren, und ſelbſt 
„zuweilen nachdem ſie ſich gezeigt, Die Fieberrin— 
„de mit Nutzen gebraucht, wenn er zuvor ſolche 
„Ausleerungen gemacht, wie ſie die Krankheit 
„erforderte, oder der Kranke vertragen konnte, 
„durch Blutlaſſen, Brechen mit ver Ipecacuan— 
| | | da, 
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„ha, und purgieren mit der Rhabarber. Zu 
„einem Pfund eines ſtarken Decocts von der 
„Fieberrinde, habe er drey Quentlein, oder 
„ı £oth, Confectio Japonica (eine Compoſi— 
„tion aus dem Edinburgiſchen Diſpenſatorio, 
„die dem Diafcordium gleicher, aber einfacher 
„iſt) gefezt, und hiervon alle 4 Stunden 2 Löffel 
„voll gegeben, ohne alle andere Arztney, außer 
„etwas Laudanum zur Schlafenszeit. Wenn 
„der Leib, durch den fortgeſezten Gebrauch die: 
„ſes Mittels verftopft germorden, habe er Rha— 
„barber gegeben, und hernach mit dem Ehinade: 
„ent fortgefahren, aber mit weniger Confectio 
„Japonica, oder gar ohne dieſelbe.“ 
Zu dieſer Zeit, da ich glaubte daß das Rectum, 
wegen des, durch die unaufhörlichen Stühle 
verurfachten Reitzes, mit dem Falten Brand bes 
drohet wurde, fuchte ich. die Kraͤmpfe durch wie: 
derholte fehmerzftillende Elnftiere zu lindern, aber 
ohne den Zufag eines antifeptiichen Mitiels, 
Doch ift von Andern etwas von Diefer Art ver: 
ſucht worden. Denn Hr. Hunter, einer von 
den Oberchirurgis bey der Expedition nach Por: 
tugal, fagte mir, er habe oft antifeptifche Cly— 
ftiere mit Nutzen gebraucht, wenn der Kranke 
durch die beftändigen Stühle und den Stuhl: 
zwang abgematter gewefen wäre. Sein erfter 
Verſuch war mit 4 Unzen eines ſtarken Decocts 
von der Fieberrinde; in welchem er einige Gran 
Opium auflöfete; und hernach fand er, daß ein 
Decsek, entweder von Tormentilmurzel, oder 
en von Eichenrinde, mit Opium, eben die. 
—— Dienſte 
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Dienfte that, Er feste hinzu, dieſe Clyſtiere was 
ven oft wiederholt worden, befonders wenn fie 
Bald abgegangen ohne die verlangte Wuͤrkung 
geaͤußert zu haben. | | 
Bis hieher habe ich noch nichts von der Diaͤt 
geſagt, die faſt die naͤmliche, in dieſen beyden 
Zeiträumen. der Krankheit war, Sie beſtand 
Hauptfächlich aus Reiß oder Gerftenfuppe, Sa⸗ 
99, Panada, oder leichten Mehlfpeifen (pud- 
dings) und denen welche nur wenig fieberhaft 
waren, erlaubte man etwas Hammelbruͤhe: die⸗ 
ſer lezte Artikel wurde aber hernach weggelaſſen, 
weil ich beobachtete, daß Fleiſchſpeiſen ͤberhaupt 
undienlich waren. Zum Getränke, riethich Neiß 
oder Geuſtenwaſſer, geroͤſtetes Brod und Walz 
ſer, oder ein Decoct vom gebrannten Hirſchhorn 
an. Waͤhrend des vorigen Krieges brauchten 
wir, im Hofpital, feinen Salep: ob man gleich 
dieſe Wurzel fuͤr fpeeifife h in der Ruhr gehalten 
hat, fo kann ich Doch, aus meiner eigenen Er: 
fahrung, nichts zu ihrem befondern Ruhm fagen. 
Hr, Triquet, Chirurgus bey dem zweyten Regi⸗ 
ment Garde, fagte mir (in dem Lager auf der In⸗ 
fel Wight, im Jahre 1758) daß, in feinem Re— 
gimentslazaret, Feine Diaͤt den Kranken fo gut 
befommen märe, als ein in Milch gefochten, 
und mit Zucer füß gemachter Mehlbrey, mel 
cher zum Frühftück und Abendeſſen genoſſen 
wurde, Allein, obgleich alle diefe Speifen von 
der weichften und am mwenigften erhißenden Art 
find, fü habe ich doch Beobachtet, daß der Kran: 
fe meiftentheils Ferne: davon eſſen, oder keines von 
den 
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den obbenannten Getraͤnken trinken konnte, ja 
auch kein anders, außer bloßes warmes Waſſer, 
ohne gleich darauf Ueblichkeit oder Bauchgrim⸗ 
‚men zu empfinden. Hieraus folget alſo natuͤr— 
licher Weiſe, daß nichts als Waſſer zur ganzen 
‚Diät gegeben werden follte, Dis der Magen und 
die Gedaͤrme im Stande wären ſtaͤrkere Nah— 
rung, ohne Schmerz und Ueblichfeit, zu ertra= 
gen, In diefen Gedanken wurde ich Durch et: 
‚liche merkwürdige Beobachtungen über die Ruhr 
beſtaͤrkt, welche mir M. de Senac mittheilte, der, 
indem ich wahrend des vorigen Krieges in den 
| Nieder landen diente, General Feldmedicus bey 
der Franzoͤſiſchen Armee war. Von dieſem ge— 
lehrten Arzte erfuhr ich, daß er, da er gute Ur— 
ſache gehabt zu glauben, verfhiedene waren Da; 
| durch geheilet worden, daß fie nichts als bloßes 
warmes Waſſer, fünf oder fechs Tage hinterein— 
ander, zu fich genommen, den Berfuch, mit gu: 
tem. Erfolge an fich felbft gemacht hatte, und 
noch ben vierzehn andern, die ſich dieſer Methode 
unterworfen, Er feste hinzu, daß, nachdem er 
andere Methoden. verfucht, die ihn Fein Genüge 
gethan, er endlich bey dei. folgenden geblieben, 
und unzahlige Kuren dadurch verrichtet hätte, 
Diefe beftand. hauptſaͤchlich darinn, daß er, nach 
gemachten Ausleerungen, durch Butioſſen und 
ein Vomitiv aus Brechweinſtein, einen Gran 
von dieſem Antimonialmittel in einem Pfunde 
gemeine Molken, oder Huͤhnerwaſſer aufgeloͤſet, 
in getheen Doſen alle Tage, anſtatt alles: Ef 
fens } Trinkens „und. aller Arztney gab, bis der 
| Ei Rranfe 
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Kranke wieder Deffer wurde, Seine —— 
ſagte er, waͤre einen freyen Durchgang von dem 
Magen zu dem Maſtdarme, durch das gelindeſte 
Laxativ, zu unterhalten, und zu dieſem Ends 
zwecke fand er den Brechweinſtein in ſo kleiner 
Quantitaͤt am beiten (4). Wenn das Bauch— 
grimmen, der Ausleerungen ohngeachter, ſich 
doch hartnäcfiger zeigte als gemöhnlich, fuchte er 
es Dadurch zu ftillen, daR er etwas weißen Mohn: 
ſyrup zur Schlafensgeit gab. Allein obgleich) 
diefe Kurart (bey mwelcher die magere Diat ein 
Hauptumftand iſt) nicht nur mit meinen Gedan- 
fen über die Natur der Krankheit übereinftimmes 
te, fondern mir auch von einem Arzte mitgetheilet 
wurde, auf defien 5— und Aufrichtigkeit ich 
ein vollkommenes Vertrauen ſezte, ſo habe ich 
mich doch dieſer Methode niemals bedienen koͤn—⸗ 
nen, wegen der Schwierigkeit, ich möchte fagen 
Unmoͤglichkeit, die Leute in diefem Lande dahin 
zu bewegen, fih einer fo magern Diät, felbit 

nur auf wenige Tage zu unterwerfen, ; 
Unter dieſem Artikel von der Diaͤt, Darf ich 
‚eine Warnung, die Keſſel des Lazarets betref⸗ 
fend, nicht übergehen, welche alfe von verzinntem 
Supfer gemacht find. Da ſich aber das Zinn 
bald abträget, fo wird hernach das Metall von 
allen ſalzigen und ſauren Sachen angefreſſen; 
und wir konnen uns leicht vorſtellen wie gern die 
Wart⸗ 
(b) Da der Brechmweinftein nicht aller Orten gleich 
ſtark gemacht ivird, fo verfteht fich von felbft, daß 
die larierende Dofe, nachdem dieſe Arzeney zube« 

*. reitet worden, verändert werden muͤſſe. 
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Wartfrauen ſolche Dinge in dieſen Gefaͤſſen wer— 
den ſtehen laſſen, und wie oft es verſaͤumet wer— 
den wird, ſie rein zu machen ehe ſie wieder ge— 
braucht werden. Ich vermuthe dieſes koͤnne oft 
Unheil anrichten, beſonders in der dyſenteriſchen 
Jahrszeit, da der Magen und die Gedaͤrme 
ſchon, aus andern Urſachen, ſo geneigt zu Un— 
paͤslichkeiten ſind. Es wuͤrde daher den Feldla— 
zareten zum Vortheile gereichen, wenn man be— 

ſtaͤndig einen Kupferſchmid dabey hätte. 

3) Sch komme nunmehr zum dritten Zeitraum 
der Ruhr, in welchem der Kranke zwar dem Anz 
ſchein nach in der Beſſerung iſt, aber doch durch 
einen Stuhlzwang, faſt das Einzige woruͤber er 
noch klagt, beſchwert wird, oder durch oͤftere 
Anfaͤlle eines Durchfalls welche der Schwaͤche 
—— Gedaͤrme zuzuſchreiben ſind. 

Der Stuhlzwang ruͤhret nicht immer von ei— 
nerlen Urſache her. Zuweilen habe ich ihn durch 
die ſchon erwaͤhnten harten Scybala hervorbrin— 
gen ſehen, welche, da fie einige Tage hintereinan⸗ 
‚der in Eleinen Portionen abgiengen, einen be: 
ftändigen Neiß verurfachten. Den Abgang die: 
ſes verhärteten Kothes, habe ich durch ı Unze 
Glaubers Salz befördert, das in 8 Unzen Waf- 
fer aufgelöfet, und des Morgens ‚ in getheilten 
Dofen, gegeben wurde, Wenn eine, oder zween 
diefer Auflöfungen nicht die verlangte Würfung 
hatten, jehrieb ich die Fortdauer Des Stuhlzwan⸗ 
ges einer Excoriation, oder einem andern Fehler 
des Rectum zu, wodurch dieſer Theil ſo empfind⸗ 
lich mid daß ihn Die Säfte der Gedaͤrme reis: 
| in ten, 






. 330 Beobachtungen Pr: 
ten, ob fie gleich nicht feharfen fenn mochten als 
im gefunden Zuflande. Wenn der Stuhlzwang 
heftig, und die Stühle häufig waren, nahm ich 
noch jest meine Zuflucht zu vem Mohnfaft, und 
es zu den erfterwähnten ſchmerzſtillenden 

Clyſtieren. In jedem Fall, wo der Reitz, waͤh— 
rend dieſes Zeitraumes der Krankheit, groß 
war, pflegte ich vormals das obbeſchriebene 
Staͤrkedecoct mit dem Arabiſchen Gummi zu ge: 
ben, feit kurzem aber, habe ich öfter Hammel; 
talg verjchrieben, welches nach folgender Vor⸗ 
ſchrift, die feit einiger Zeit hier bekannt geweſen 
zubereitet wurde, 


Man nehme 2 Unzen friſches unſchlich, und ı Pfund 
füße Milch, ſetze dieſes über ein gelindes Feuer 
und laſſe es rühren, bis es kochet; alsdann rhue 
man einen gehauften $öffel vol Stärfmehl dazu, 
und laſſe es, nachdem man es wohl damit ver⸗ 
miſcht, ein wenig zuſammen kochen. 


Dieſes kann man ſuͤß machen, oder nicht, nach. 
des Kranken Mund; und dieſe Quantität, ober 



















feidet, h fann in einem Tage verbraucht werden, 
und die Wirfung wird defto erwünfchter ſeyn, 
wenn der Kranke Feine andere Nahrung zu ſich 
nimmt, Ich habe es zumeilen verfucht dieſe 
Arztney in dem erften und zweeten Zeitraum der 
Krankheit zu geben; es ift mir Dies aber nie— 
mals gelungen, denn der Magen war alsdanır 
zu fehr in unordnung als daß er ſie haͤtte ver⸗ 
tragen ſollen. | 


Syden⸗ 
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Sydenham hat geſagt, der Stuhlzwang, am 
Ende der Ruhr, werde niemals von einem Ges 
ſchwuͤr in dem Rectum verurfacht: hierinnen aber 
wird er vom Morgagni widerlegt, der einen ge⸗ 
genſeitigen Fall anfuͤhret, welcher in feiner eige- 
nen Praris vorgekommen war (c). Da aber 
Morgagni nur diefen einzigen Fall nennet, ſo er= 
hellet hieraus, daß ihm nur wenige Ausnahmen | 
wider Die Hegel des Sydenham bekannt geweſen, 
| welche, ich auch, aus meiner eigenen Erfahrung: 
für ziemlich allgemein halte, 

Was die dftern Anfälle eines Dinchlaufes an⸗ 
betrift, duͤrfen wir dieſe, wie ich ſchon angemerkt 
habe, nicht ſowohl fir Nückfälfe in eine Ruhr 
als in eine Diarrhoe halten, welche der Schwaͤ— 
che der Gedärme zusufchreiben find, | 
Wenn fich daher der Kranke in folchen Um— 
| finden befindet, fange ich mit einem Scrupel 
Ipecacuanha an ‚, und den folgenden Tag mit 
den Arztneyen, welche man wegen ihrer Wuͤr—⸗ 
kung in Verftopfung eines Durchfall, anhal: 
tende genannt hat. Zu diefer Abficht bediente 
ich mich, wahrend des Krieges, insgemein fol- 
gender Mirtur, 


Be Extradti ligni Campechenfis ziij. 
ſolue ex Aquae cinnamomi-fpir. Ziſt 
‚adınifce Aquae fontanae Zvir. 
Tincturae Japonicae 3ij. 


Hiervon nahm der Kranke ziveen Löffel voll alle 
4bis5 Stunden, und zuweilen auch ein ans 
mitte 


We De Sed. et Cauf. Morbor. Ep. 31. $. 27, 28. 
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Mittel zur Schlafenszeit, ich habe feitdem vers 
nommen, daß in einem von den Hofpitälern Die- 
fer Stadt, wo man diefes Mittel in alten und 
hartnacfigen Durchfälfen , und in denjenigen 
Ruhren welche den gemeinen Methoden nicht 
weichen wollen, angenommen hat, man auch, 
zu gleicher Zeit, alle Abende einen Biſſen gebe, 
der aus ı Scrupel Philonium Londinenfe und 
2 Gran Ipecacuanha befteht, und daß man mit 
dieſen beyden Mitteln insgemein gluͤcklich gewe⸗ 
ſen ſey. 

Seit jenem Kriege habe ih, da ich Die Nach— 
richten gelefen welche Degner und andere von der 
Simaruba geben, etliche werige Verſuche mit 
dieſer Arztney gemacht, die auch meiftentheils 
günftig für fie ausgefallen find, Degner rühmet 
fie nicht nur als ein gelinde anhaltendes, fondern 
auch als ein die Galle verbefferndes Mittel; 
denn, nach feiner Theorie, wurde die epidemi- 
fche Ruhr, von der er handelt, durch die Ver: 
derdniß dieſes Saftes verurſacht. Dieſerhalben 
gab er ſie fruͤh in der Krankheit, da das Bauch⸗ 
grimmen und der Stuhlzwang noch fortwaͤhrten, 
und der Abgang noch blutig war, Durch meine 
Verſuche aber, habe ich Feine heilfame Wirkung 
der Simaruba vor dem dritten Zeitraume, ent⸗ 
decken koͤnnen. D. Huck, welcher ſie oft in 
Nordamerika gebraucht hatte, ſagte mir, er has 
be fie niemals im Alnfange nüßlich gefunden, auch 
nicht in dem weitgefommenen Zuftandeder Ruhr, 
bis das Bauchgrimmen und der Stuhlzwang 
groͤßtentheils aufgehöret, und Fein Blur mehr 

in 





6.Kap. uͤber die Ruhr. 333 
in dem Abgange zu ſehen geweſen ſey; wenn aber 
nur ein Durchfall uͤbrig geblieben, habe er ſie oft 
wuͤrkſam gefunden, Dieſes war feine Vor: 
ſchrift. 
BR. Corticis radicis fimarubae ʒij. J. I, 


coque EX »Aquae fontanae fesquilibra ad libram 
et cola. 


Diefe Quantität wurde täolich, in abgetfeil. 
ten Dofen, verbraucht. Er fieng mit den 
fchwachften Decoet an, und wenn der Magen 
des Kranken Diefes gut vertragen Eonnte, als: 
dann gab er das ſtaͤrkſte. D. Huck merft an, 
daß die Sranfen, wo fie fich nicht innerhalb drey 
Tagen von dem Anfange des Gebrauchs diefer 
Arztney merklich beſſer befunden, hernach felten 
einen Nugen Davon verfpüret Hätten. D. Mit- 
| hell, der‘ vormals in Virginia, mo die Nuhr 
haufig ift, prafticiret, fagte mir auch, er hätte 
diefe Rinde gleichfalls oft gebraucht, aber verge⸗ 
bens, außer wenn der Kranke entweder ſehr vie⸗ 
les Blut, in der Hoͤhe der Krankheit von ſich 
gab, oder wenn er, nachdem der inflammatort- 
fche Zeitraum vorüber war, einen Durchfall 
hatte, Er feste Hinzu, er habe insgemein ein 
ſtaͤrkeres Decvergemacht, al8dag, welches Degner 
| verfchreibet; der die Simaruba vermuthlic) des: 
| wegen mit mehrer Sorgfalt gab, weil Die Gedaͤr— 
me ſo ſehr entzuͤndet waren, wie er ſie anfieng. 


Auch find mir gute Wuͤrkungen von kleinen 
Dofen der Ipecacuanha, mit Opium verbun: 
| den, betannt; wenn z. E.2 Sen von der Wur⸗ 
zel, 
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zel, mit 15 Gran Philonium Londinenfe, täg- 
lich zwenmal gegeben wurden  Iindere haben 
fich nach der Specacnanha allein gut befunden. ' 
D. Huck beobachtete, daß ein Soldat, nachdem ' 
er. den inflammatorifchen Zeitraum der Nuhr 
uͤberſtanden, durch einem Bauchfluß, von Tiente- 
rifcher Art, fehr mitgenommen worden, und 
daß, nachdem er ihm verfchiedene anhaltende ' 
Mittel umfonft gegeben, er ihn endlich dadurch) 
geheilet, daB er ihm angerathen, alle Mor: ' 
gen nüchtern 6 Gran Ipecacuanha zu nehmen. ' 
Diefe habe nur die erften 3 oder 4 Tage ein Bre⸗ 
chen bey ihm erregt, hernach aber habe er fie ge- 

nommen, - ohne über Ueblichkeit Darnach zu Ela: 





en. er 
! Mährend des Gebrauchs dieſer anhaltenden 
Arztneyen, muͤſſen die Leute Doch immer eine gu: 
te Diät beobachten, und fi) des Gartengewaͤch⸗ 
ſes, des Obſtes, des Bieres, und jaurer Sa- 
chen enthalten. In dieſem Zeitraume habe ich 
ihnen etwas Fleifchfpeifen erlaubt; und zum Ge- 
tränfe, Wafler mit etwas Korn- oder Zucker" 
Brandmein (Rum) vermifcht, Den Officieren, 
und meinen Privatfranfen, babe ich ein wenig 
Wein zugeftanden, wenn fie ſehr darnach ver- 
langten. Nach fernerer Erfahrung aber, glaube! 
ich faft, daß die Kuren, in dieſem Zeitraume der? 
Krankheit, haufiger und geſchwinder geſchehen 
wuͤrden, woferne wir unfere Kranken dazu bereden 
koͤnnten, ſich gaͤnzlich aller Fleiſchſpeiſen, und aller 
gegohrnen und geiſtigen Getraͤnke zu enthalten; 
denn, wenn alle anhaltende Mittel vergebens ge⸗ 

| weſen/ 
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weſen, habe ich oft eine Kur blos durch Milch 
und Mehlipeifen, ohne fie, erhalten. | 
Wenn alfo die anhaltenden Mittel nicht helfen, 
und befonders wenn der Puls geſchwind ift, und 
der Kranke über innerliche Hitze Flaget, gebe ich 
erſt ein Bomitiv aus Ipecacuanha, und fange 
alsdann mit diefer Diät an; mit welcher ich fort: 
fahre, Bis die heftifchen Zufälle aufgehört, und 
die Gedärme ihre gehörige Spannung wieder er- 
‚halten Haben. Während diefer Zeit find felten 
Arztneyen nöthig gemefen, außer dem Kreiden— 
‘julep, deſſen ich ſchon gedacht, und Den ich ge- 
‚Brauche die ftarfe Saure zu dämpfen, die in er: 
ſchlapten Mögen fo leicht erzeugt wird. Zuwei— 
len gebe ich auch noch etwas Opium des Abends, 
zur Beförderung der Nachtruhe; nach etlichen 
Tagen aber, höre ich insgemein mit beyden auf. 
Alles was ich fordere (und welches fich freylich 
oft Schwer erhalten laffer) ift eine ftrenge Beobach— 
tung der Diät, und dann und warn eine Wie— 
derholung des Brechmittels, wenn fich eine größe- 
ve Erfchlappung der Gedarme, oder eine neue 
Unordnung in dem Magen zeiget. 
&9 lange ver Kranke in diefem Zuftande tft, 
verbiete ich, wie gefagt, alle Fleiſchſpeiſen, und 
erlaube, außer Milch, nur Sage Salep und 
die gewöhnlichen Mehlfpeifen. In großen Laza— 
reten können die Soldaten nicht hinreichend mit 
Milch verfehen werden, aber bey folchen Umſtaͤn⸗ 
den müffen fie mit weniger zufrieden feyn, und 
mit den andern zur Diat hier vorgefchriebenen 
Soden, ohne Sale, Ener und andere — zu 
eſſen, 
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eſſen, die, fuͤr Leute in ihrem Zuſtande, ſchwer 
zu verdauen oder erhitzend ſind. Sollte die 
Milch Saͤure im Magen und Bauchgrimmen 
verurſachen, fo thue man ein Drittheil Kalkwaſ⸗ 
ſer hinzu. Obgleich Gartengewaͤchs und Obſt, 
als kuͤhlende Sachen, zu der aͤllgemeinen Abſicht 
gut zu ſeyn ſcheinen, fo habe ich Doch geglaubt, 
der Gebrauch derfelben wäre zu dieſer Zeit nicht 
fo dienlich, weil fie meiftentheils erdfnend find: 
es ift aber möglich daß wir, durch weitere Er: 
fahrung, etliche Arten, fowohl von dem einen 
als dem andern, sur Kur behilflich finden wer: 
den. Und ich bin zu Diefer Meynung um deſto 
geneigter, weil ich, in einem der fpateften Fälle 
beobachtet, daß ein Kranker der Buttermilch 
tranf (die zwar eben nicht die fauerfte war) ſich 
beſſer befand, als man nach ſuͤßer Milch hätte er- 
warten koͤnnen; ob man gleich von jener, wegen 
‚ihrer Saure, die einigen Früchten gleichet,, hat 
te glauben follen fie ware der Natur der Krank: 
heit zu wieder, 

Bey dieſer Kur erlaube ich * gegohrne 
Getraͤnke noch auch Brandewein. Die vor- 
nehmſten Getraͤnke find Decocte von Gerſte, 
Reiß, oder gebranntem Hirſchhorn, geroͤſtet 
Brod und Waſſer, oder-Mild) und Waſſer. 
Da ich, in meiner Privatpraxi, beobachtet haf- 
te, daß Etliche eine Beſſerung pürten, wenn fie 
Briſtolwaſſer, nicht nur bey der Quelle, fon 
dern auch in entfernten Drtern tranfen, ſo bat 
ich einen meiner Kranken (der von der Havan— 
nah gekommen war) En zu geben, ob er 

einen. 
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einen. Unterfchied fände, wenn er das Flußwaſſer 
und wenn er das Brunnenwaſſer Diefer Stadt 
tränfe; und nach etlichen Verſuchen verficherte 
er mich, er fen den Anfaͤllen feines Durchfalls 
weniger unterworfen, wenn er fich des leztern 
bediene. Nun kommen Briſtolwaſſer und Die 
meiften Brunnenwaſſer in Eonden darinnen über: 
ein; Daß fie nicht gerne mit Seife ſchaͤumen, daß 
iſt, daß fie wirklich hart find, fo weich fie auch, 
dem Geſchmacke nach, zu fepn fcheinen mögen. 
Meine Abſicht ift aber nicht hiermit zu fagen, 
daß diefer Gefundbrunnen feinen andern Vorzug 
als die Härte hat, wenn er warm bey der Oel: 
le getrunfen wird; da er in Fallen dieſer Art lan: 
ge berühmt heweſen, beſonders wenn eine 9 
ſche Hitze damit verbunden iſt. 
Da die reine Luft von ſolcher Wichtigkeit in der 
Kur iſt, fo kann der Arzt in vollen Lazareten 
kaum glücklich feyn, wo die Krankenzimmer 
nicht außerordentlich luftig find. Das beſte 
Mittel, in der dnfenterifchen Jahrszeit, iſt die 
Kranken zu vertheilen, und ſie in Kirchen, oder 
Scheunen, oder auch nur in verfallene Haͤuſer 
zu legen, wo weder ſie, noch ihre Waͤrterinnen 
die Luft einſchlieſſen koͤnnen. Freylich iſt es 
ſchaͤdlich ſich der Kaͤlte auszuſetzen, und eine un— 
merkliche Ausduͤnſtung erleichtert die Kur: wenn 
wir aber Waͤrme und reine Luft nicht zuſam— 
men haben koͤnnen, ſo muͤſſen wir vorzuͤglich auf 
dieſe Leztere ſehen. Nicht nur im Eager, ſondern 
auch in den Lazareten, ſollten die Abtritte täglich 
| mit einer Schicht — Erde zugedeckt werden; 
und 
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und die Krankenzimmer follte man, zu dieſer 
Zeit insbeſondere, ausraͤuchern und reinlich hal⸗ 
ten. Solche, Leute die ſich in den Lazareten lan⸗ 
ge mit einem hektiſchen Sieber und Erſchlappung 
der Gedaͤrme gequält hatten, haben fich uner- 
worteter Weiſe gebeffert, wenn fie auf das Land 
cantonirt worden, 19 fie eine Milchdiat und. 
Die freye Eufr geniefjer konnten. 

Endlich, follten die Wiedergenefenden, befon- 
ders wenn das Wetter anfangt Ealt zu werden, 
mit Srufttüchern verfehen werden, die nicht nur 
zur Kur behuͤlflich ind, jondern auch zur Wer: 
huͤtung der Nürkfalle dienen, Etliche von den 
Dfficieren, die Necidiven unterworfen gewefen 
waren, haben mir gefagt, ein auf der ‚bloßen 
Haut getragenes flannellenes Camifol —9— ih⸗ 
nen gute Dienſte geleiſtet. 


Das 7. Kopiteh | 


Beobachtungen uͤber das Gefaͤngniß oder Las 
zaretfieber. 


ei komme nunmehro zu der lezten tddlichen 
—J Krankheit einer Armee, und dieſe iſt das 
Lazaretfieber. Ben Abhandlung deſſelben wer⸗ 
de ich ) deſſen Urſprung, und die Art der Anz. 
ſteckung befchreiben; 2) die Zufaͤlle; 3) die Proz | 
gnoſis; 4) die Zergliederungen etlicher Eörper de— 
rer diedaran geftorben; 5) Die Heilungsmethode; 
und leglich werde ich, durch diefe und andere 
Hulfsmittel, die Natur und Die Ueſachen ſolcher 


si unterfuchen, 
| Erfier 
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Erſter Abſchnitt. 


Von dem Urſprunge des Gefaͤngniß⸗ oder $azaretfiebers, 
und von der Art der Anſteckung. | 








Wenn die Eazarete einer Armee zu fehr mit 
Kranken angefülfet find, oder wenn die Krank: 


ſpringet, wie auch in Tranfportfchiffen, went 
uͤber eine gehörige Anzahl Menfchen darauf ger 
than, und fie lange durch widrige Winde aufges 

„ halten werden; oder wenn die Leute, im ſtuͤrmi⸗ 
Ifchen Wetter, haben lange unten, im veftzuges 
machten Schiffsraum, bleiben müffen. Die bey 
weiten Expeditionen beftellten Hofpitalfchiffe, find, 
aus diefer Urfache, insgemein für die Sranfen 
formohl, als diejenigen, welche zu ihrer Aufwar— 

tung beftellet find, tödlich geweſen. Er 


Sobald ich diefes Fieber in den Lazareten 
außerhalb Landes kennen lernte, murhmaßete ich 
daß es Das nämliche mit der hier ſogenannten 
Gefaͤngnißkrankheit fen, Die ich niemals gefes 
hen hatte, Und ich wurde in diefer, Meynung 
beftätiget, da mir, durch einen Vorfall, deſſen 
im erften Theile diefer Beobachtungen gedacht 
® 9)2 erden 


(a) 1. 2,2, 37.4, 9 Kap 2. Th . 3 . Kap. 3 
Abſchn. . 
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worden ift(b), eine Gelegenheit an die Hand ge: 
geben wurde fie zu vergleichen. 

Diefe Krankheit Fann in jedem Orte entfte- 
hen,. dem es an freyer Luft er und der nicht 
reinlich gehalten wird, das iſt, Der mit thieri- 
fchen Daͤmpfen von unreinen oder kranken Coͤr— 
pern angefuͤllet iſt. Und dieſerhalben ſind Ker— 
ker und Feldlazarete dieſer Art peſtilentialiſcher 
Anſteckung am meiſten ausgeſezt; da die Erſten 
beſtaͤndig unflaͤthig ſind, und die Leztern ſo 
ſehr mit den giftigen Duͤnſten von Geſchwuͤren, 

Brandſchaͤden, dyſenteriſchen und andern faulen 
Excrementen angefuͤllet ſind. Mir ſind Bey: 
fpiele bekannt da es in einem Krankenzimmer an: 


gefangen hat, wo Feine andere Urſache vorhan⸗ 


den war, als daß einer von den Leuten ein vom 


falten Brand angegriffenes Glied hatte. Ja 


man hat Grund zu glauben, Daß feldft eine in 


zelne Perſon, wenn fie mit einer faulen Krank: 
heit (wie mit den Pocken, der Nuhr oder des— 
gleichen) befallen wird, und in einem Eleinen feft 
zugemachten Zimmer-Tieget, dieſes Fieber befom- 
men Fonne, Ich weiß, Daß dieſes wirklich in ei: 
nem Lager. gefchehen ift, wenn einer mit einer‘ 
faulen Stranfheit befallen worden, und fein Zelt 


zu feft zugemacht gehabt hat, Wenn wir aber 


ſolche Zufälle ausnehmen , iſt diefes Sieber 
eigentlich. Feine von den FeldErankheiten, ob 
man es gleich Davor zu halten pfleget; denn weil 


man es oft in Feldlazareten fiehet, hat man ſich 


irriger Weiſe vorgeſtellt, es entſtehe im Felde. 
(6) Rap 


Mir 





| 
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Mir find etliche Bepfpiele vorgefommen, wo 
‚ein hoher Grad der Anfteefung damit verknuͤpft 
war; ſonſt iſt aber der gewoͤhnliche Fortgang 
derſelben langſam, und denen nur vorzüglich ges 
faͤhrlich, die ſich ſtets in einer boͤſen Luft befin— 
den, wie die Kranken in den Lazareten, ihre 
Wartfrauen, und die Gefangenen in Kerkern. 
Wenn aber nicht ſehr viele anſteckende Materie 
vorhanden iſt, oder wenn einer dieſe gefaͤhrlichen 
Daͤmpfe nicht lange eingeathmet hat, oder wenn 
dieſe nicht beſonders giftig ſind, wird er entwe— 
der gaͤnzlich verſchont bleiben, oder ſo langſam 
befallen werden, daß man Zeit hat das Fieber zu 
| verhüten, ehe es voͤllig formiret worden. Auch 
wird viel auf die Leibesbeſchaffenheit ankommen. 
Etliche wird das Uebel, Tage lang unpaͤslich 
machen, ehe es ſie zwinget ihr Bette zu huͤten. 
Andere werden ganze Wochen tiber die namlichen _ 
Zufaͤlle Elagen, ohne ein ordentliches Fieber, und 
wiederum andere, werden, nachdem fie den ans 
geſteckten Ort ohne Fieber verlafien haben, her: 
nach damit befallen werden (c). 


Zweeter Abſchnitt. 
Bon den Zufaͤllen. 


>. Wenn die Krankheit langfam herannaht, find 
die erften Befchiwerden, geringe Abwechfelungen 
der Hitze und Kaͤlte „ein Zittern dev Haͤnde, zu— 
weilen eine Empfindung eines Erſtarrens in den 
Armen ‚, Schwäche der Glieder, verlohrne Eß— 

N) 3 PR uff, 





(ec) 1. Th. 6. Kap. 
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Yuft, und da die Krankheit des Nachts heftiger | 
ift, fo wird der Corper heiß, der Schlaf ift un⸗ 
terbrochen und nicht erquickend, Nebſt dieſen ; 

Zufaͤllen pflegt auch etwas Schmerz oder Ver⸗ 
wirrung des Kopfes da zu ſeyn. Der Puls iſt 
anfaͤnglich ein wenig geſchwinder, als im natuͤr⸗ 
lichen Zuſtande, die Zunge iſt weiß, aber der 
Durſt unbeträchtlich. Diejenigen, welche auf 
dieſe Art befallen werden, Befinden fich zu uͤbel 
ihre Geſchaͤfte abzuwarten, aber zu wohl das” 
Bette zu hüten. Zu diefer Zeit Fann zumeilen 
ein Brechmittel, zumeilen eine Veranderung der | 
Luft, zumeilen auch ein Schweiß die Krankheit | 
heben. Ich habe Die Wuͤrkſamkeit der zwey lez⸗ 
ten Vorbauungsmittel an mir ſelbſt erfahren. 


Die Krankheit laͤſſet fi, ‚ im Anfange, nicht 
leicht von einem gemeinen Fieber unferjcheiz | 
ven (d). Ich habe das Zittern der Hände 9 
eines der beſtaͤndigſten Zeichen beobachtet; 
aber die Krankheit gewiß zu erkennen — 
wir andere Umſtaͤnde mit zu Huͤlfe nehmen.” 
Wir müfen uns nämlich erkundigen, ob unſer 
Patient den gewöhnlichen Urfachen der Fieber, 

oder fauler Euft und Anſteckung ausgeſezt geives 
fen ift; wie auch, wenn ihm Blut gefaflen wor⸗ 
den, ob er fid) auf dieſe Ausleerung beſſer be⸗ 
funden denn in Entzuͤndungsfiebern pflegt 

— das 


(a) Febres malignas i in prineipio ftatim — 
difficile eſt, cum malignitas faepe diu lateat, et 
non niſi vbi vires ſumſit ſeſe —— SENNERT. 


Epit. de Febrib. lib. 4. cap. 10. 
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das Blutlaſſen alle Zufaͤlle zu vermindern, in 
dieſem aber, hat es ſelten eine ſolche Wuͤrkung. 
Wenn das Fieber zunimmt, ſiehet man die 
| ſchon erwaͤhnten Zufaͤlle in einem hoͤhern Grade, 
und insbeſondere klaget der Kranke uͤber Muͤ— 
digkeit, Ekel, Ruͤckenweh, einen beſtaͤndigen 
Schmerz und Verwirrung im Kopfe, und dann 
bemerken wir eine ungewoͤhnliche Niedergeſchla⸗ 
genheit des Gemuͤthes. Der Puls iſt jezt nie- 
mals geſunken, ſondern ſchlaͤget geſchwinde und 
verändert ſich oft an dem naͤmlichen Tage, ſowohl 
in Abficht auf die Stärfe, als Voͤlligkeit. Ein 
einziges mal Blutlaſſen verunfacht wenig Berande: 
rung in demfelben, wenn eine mäßige Duantität 
Blut weggenommen wird; wenn aber die Aus: 
leerung ſtark ift, und befonders wenn fie, einer 
falſchen Anzeige der Entzindung Genuͤge zu 
thun, wiederholt wird, fo nimmt der Puls leicht 
an Gefchwindigfeit zu, finft aber an Stärke, 
und oft unwiederruflich, da indeß der Kranke ein 
Delirium befonmt, Doch muß ich erinnern, 
daß in jedem Fall, es moͤgen Ausleerungen ges 
macht worden ſeyn oder nicht, der Puls fruͤher 
oder ſpaͤter ſinkt, und die Natur der Krankheit 
alsdann gewiß anzeiget. 
Das Anſehen des Blutes iſt verſchieden, denn 
ob es gleich insgemein wenig veraͤndert if, ſo 
wird man es doch zuweilen mit einer Speckhaut 
uͤberzogen finden, nicht nur bey dem erſten An— 
fall, ſondern ſelbſt nachdem das Fieber ſchon voͤl⸗ 
lig formiret iſt. Am ſchlimmſten iſt es wenn das 
Craſſamentum reſolviret iſt, ob ſich dieſes gleich 
4 nicht 
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nicht. eher, als Bis in den weitgefommenen Zuftan- | 


de der Krankheit zutraͤgt: da man aber, zu dieſer 
Zeit, ſo felten Blut weggenommen hat, fo kanni 
nicht beſtimmen, ob ſich Diefes oft fü befinde, 
oder nicht. 


Der Harn if auch) ver ſchieden. | Zuweilen hat 
er. eine vothliche oder Feuerfarbe, Die er lange bes 


hält, öfter aber, ift er blaß, und verändert ſich 


oft, — in der Farbe als Cruditaͤt, da et 


zuweilen klar, zuweilen wölkicht iſt. Gegen 
das Ende, nach einer guͤnſtigen Criſis, wird er 
dick, laͤſſet aber nicht immer einen Satz fallen. 
Wenn die Kranken warm liegen, und keinen 
vorhergehenden Bauchfluß gehabt haben, iſt der 
Leib gemeiniglich verſtopft, wenn ſie aber kalt 
liegen, wie dieſes in Feldlazareten oft geſchiehet, 
ſo iſt eine Diarrhoe ein gewoͤhnlicher Zufall, da 
die Pori der Haut verſchloſſen ſind, dieſe iſt aber 
nicht kritiſch. In den ſchlimmſten Faͤllen zeigt 
16 ein Durchfall in dem lezten Zeitraume; als: 
dann gehen die Stühle wider Willen fort, find 


colliquatirifch, ichords, oder blutig, und haben 


einen aashaften Geruch), , Folgen eines Falten 
Brandes der Gedaͤrme, und Zeichen eines nahen 
Todes. Wenn die Lazarete mit dyſenteriſchen 
Kranken angefüllt find, werden etliche von dei 
Wärterinnen blos mit der Ruhr befallen werden, 
andere aber mit diefem Fieber, welches fich in 
dieſe blutige und aashafte Stühle endiget. 


Im Anfange iſt die Hitze maͤßig: ſelbſt wenn 


die Krankheit ſchon laͤnger gedauret hat, ſchei⸗ 
net ſie bey dem erſten Antaſten der Haut geringe 
zu 


a 
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zu ſeyn, nachdem ich aber den Puls eine Zeitlang 
‚gefühlt, Habe ich ein ungewöhnliches Brennen 
"vermerkt, welches, auf etliche Minuten nachher, 
eine unangenehme Empfindung in den Fingern 
zurückließ (2). Wie ic) Diefes zum erften male 
wahrnahm fchrieb ich es der Stärke meiner Ein: 
bildungskraft zu, ic) wurde aber von der Wirk: 
lichkeit deſſelben Durch wiederholte Verſuche über 
zeugt, und durch das Zeugniß anderer, die, oh: 
ne von meiner Beobachtung zu wifjen, Das nam: 
liche bemerkt hatten. Einen oder zween Tage 
vor dem Tode werden, wenn man dDiefes nicht 
forofältig verhütet, Die Außerften Gliedmaßen 
Falt, und der Puls iſt alsdann kaum zu fühlen. 


Die Haut ift insgemein trocken und dürre 
(parched)) ob es gleich zuweilen, befonders im 
Anfange, Eürzer oder länger anhaltende Schweif 
fe giebet. Diejenigen ‚welche durch Arztneyen 
‚hervorgebracht werden, helfen nicht, außer bey 
dem erften Anfalle, da fie das Fieber oft vertrei- 
‚ ben werden: die natürlichen Schweiſſe aber, find 
kin | „5 niemals 


(e) Galenus macht, bey der Befchreibung der Fie— 
ber die er faulend nennet, eben diefe Anmerfung 
über die Hitze, die Lacuna auf folgende Art aus— 
druckt. Febrium, quae a putredine oriuntur, 
maximum indicium eft mordacitas et acrimonia 
‚caloris; quae perinde ac fumus nares et oculos, 

ſie ipfa erodere tadtum videtur. — Non flatim ea 
qualitas, admota manu, difcernitur, at per mo- 

“ ram praedidta caliditatis ſpecies effertur ex peni- 

tioribus partibus. Zpit. GALENI de Difer. 
Febr. lib. 1.cap.7. 











346 Beobachtungen iiber dad 3: 


niemals Eritifch, bis die Krankheit angefangen 
hat abzunehmen, Diefe legten find felten ſtark, 
fondern gelinde, anhaltend, und uͤber den gan⸗ 
zen Coͤrper gleich ausgebreitet, Zumeilen wird); 
ſich die Krankheit durch eine fat unmerkliche | 
Feuchtigkeit der Haut endigen, Die Schweiffe 
find insgemein übelriechend, und fogar dem 
Kranken felbft unangenehm. F | 
Die Zunge ift meiftentheils trocken, und wenn 
die Wartfrau nicht beftändig dafuͤr forget, wird 
fie hart und braun mit tiefen Ritzen; diefes iſt 
aber ein Borfall der fich bey den meiften Fiebern | 
zu eraugnen pflegt. Zu andern Zeiten, wiewohl | 
felten, wird die Zunge, Bis zulegt, weich und): 
feucht ſeyn, aber mit einer eingemifchten grünliz 
chen oder ‚gelblichen Farbe, Der Durſt iſt zu⸗ 
weilen groß, aber öfter mäßig. In dem weit: 
gekommenen Zuftande viechet der Athem übel, 
und es famlet fich eine fchwarzliche Unreinigkeit 
um die Wurzeln der Zähne, — 
Etliche deliriren niemals, aber alle haben einen 
Stupor oder eine Berwirrung. Wenige behal: 
ten ihren Berftand Bis andas Ende; viele verlieh: 
ren ihn früh, und Diefes aus zwo Urſachen, ent— 
weder durch zu ſtarkes Blutlaſſen, oder durch 
den zu fruͤhen Gebrauch hitziger und geiſtiger 
Arztneyen. Sie ſchlafen ſelten, und haben, wo 
nicht ein Delirium da tft, ein mehr niedergefchla: 
genes und tiefdenfendes Anfehen, als man in ans 
dern Fiebern wahrzunehmen pflegt. Erſt ſpaͤt 
nimmt Das Antlitz ein fchreckhaftes oder ſehr 
Eranfes Anfehen an; Doch find Die Augen immer”, 
| | truͤbe 
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truͤbe, und das Weiſſe derſelben ift inggemein ef- 
was roͤthlich, ald wäre es entzimdet. Die Ber: 
wirrung des Kopfes fteiget oft zu einem Deli- 
rium, befonders des Nachts, aber es wird felten 
zu einer Naferey, oder jenen ftarken Ausſchwei— 
fungen der Embildungskraft welche in andern 
Fiebern fo haufig vorkommen, es müßten denn 
| Hisige Sachen zur unrechten Zeit gegeben worden 
ſeyn. Wenn das Delirium diefe Höhe erreichet, 
ſiehet das Geficht erhizt aus, Die Augen werden 
roth, die Stimme ift geſchwinde und der Kranke 
bemuͤhet fich aufzuftehen. Wenn aber diefer Zur: 
fall von ſtarken Ausleerungen, oder nur von der 
Hängern Dauer der Stranfheit herrühret, fo fieht 
das Geficht verfallen aus, Die Augen find, wenn 
‚der Kranke fhlummert, nur halb zu, und die 
Stimme, die überhaupt langſam und leiſe zu 
ſeyn pflegt, Tinker dergeftalt, daß man fie kaum 
‚hören kann. Gleich vom Anfange an, pflegt 
"eine große Niedergefchlagenheit des Gemürhs, 
"und Mangel der Kräfte da zu ſeyn. 















Ein Zittern der Hande it gewöhnlicher, als ein 
I Hupfen der Sehnen, oder wenn diefes Hupfen 
| vorfömmt, fo iſt es in einem geringern Grade, 
U als in vielen andern Fiebern. In jedem Zeit: 
U raume der Krankheit nimmt, fo wie der Puls 
ſinket, das Delirium und das Zittern zu; und 
U fo wie fich der Puls erhebet, werden auch, in ei: 
nem Berhaltniffe hiermit der Kopf und die Le: 
N bensgeifter befreyet. Zumeilen im Anfange, aber 
© meiftentheils in Dem weitgekommenen Zuffande 
der 
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der Sranfheit, wird der Stranfe harthörig, und 
zulezt fait taub. 

Wenn fich das Fieber i in Die Länge siehet, mit 
einer langfamen und leifen Stimme; fo haben die 
Kranken ein fonderbares Verlangen nach herz: 
ſtaͤrkenden Sachen, und nichts iſt ihnen fo ange: 
nehm und Eräftig, als der Wein. Sie verlangen 
nicht nach Speife, nehmen aber gerne ein wenig 
Panade, wenn Wein dabey iſt. Diejenigen 
aber, welche veliriven, mit einer geſchwinden 
. Stimme, wilden Blicken, einem Hupfen der 
Sehnen, oder mit heftigen Handlungen, Fön: 
nen, wenn auch ihr Puls geſunken ift, doch we- 
der hißige Arztenenen, Wein, noch auch die ge: 
meinen herzitärkenden Mittel vertragen. | 

Brechen, und Klagen über Schwere und Ueb— 
lichkeit in dem Magen, find zwar gemöhnliche 
Zufälle, machen aber doch keinen mwefentlichen 
Theil der Krankheit aus; auch find pleuritifche 
Stiche, befchmwerliches Athemholen , oder fliegen: 
de Schmerzen, dem Fieber nicht fo fehr, als der 
£eibespefchaffenheit des Kranken, oder einer vor— 
hergegangenen, Verkaͤltung zuzuſchreiben. | 

Es giebt einen gewilfen Musfchlag, der ein 
oͤfterer, aber nicht unzertrennlicher Gefaͤhrte die⸗ 
ſes Fiebers ift. Diefer ift eine petechial Efflores⸗ 
cenz () die zuweilen von einer helfern oder pi | 

| ern 


(f) Es iſt zweifelhaft ob dieſe Flecken, oder das 
Fieber welches fie begleiten, den Alten bekannt gez | 
wefen find. Unter den Meuern aber, hat fie, , 
meines Willens, Fracaſtorius zuerſt beſchrieben, 
unter 
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‚fern rothen, zumeilen von einer blaulichten Farbe 
iſt, aber fich niemals über die Haut erhebt (8). 
Diefe Flecken find Elein, fließen aber inögemein 
‚fo fehr zufammen, das die Haut, in einer Fleinen 
‚Entfernung, nur etwas röther, als gewöhnlich 
‚zu ſeyn feheinet, als wäre die Farbe aller Orten 
gleich, bey einer -genauern Beſichtigung aber, 
findet man Zwiſchenraͤumchen. Dieſer Aus— 
ſchlag faͤllt groͤßtentheils ſo wenig in die Augen, 
daß man ihn leicht uͤberſiehet, wo man ihn nicht 
behutſam ſuchet. Dieſe Flecken zeigen ſich am 
haͤufigſten auf der Bruſt und auf dem Ruͤcken, we— 
niger auf den Armen und den Beinen, und ich erin— 
nere mich nicht ſie im Geſichte geſehen zu haben. 

Zuwei⸗ 


unter den Namen Lenticulae, Puncticulae oder 
Peticulae, denn man pflegte, zu ſeiner Zeit, das 
Fieber ſowohl wie die Flecken mit allen dieſen Be— 
nennungen zu belegen. Suntet aliae febres, quae 
‚mediae quodammodo funt inter vere peftilentes 
et non pellilentes — quales illae fuere quae an- 
nis 1505. et 1528: in Italia primum apparuere, 
aetate noflra non prius notae, certis vero regioni- 
bus familiares; vt Cypro, et vicinis infulis, ma- 
joribus etiam noftris cognitae, vulgus Lenticulas, 
aut Puncticula appellat, quod maculas proferant 
lentieulis, aut punduris pulicum fimiles. Qui- 
dam mutatis literis Peticulas dicunt. FRAcasT. 


de Morb. contag. lib. 2. cap. 6. 


 (g) Dieferhalben Fann man fie zu Feiner Art von 
der Alten ihren edthymata zählen, welche Blaͤt⸗ 
teergen, oder einen über die Haut erhabenen Aus— 
ſchlag bedeuren, wie bey dem riefel, mit wel 
chem diefes Fieber nicht vermenget werden muß, 
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Zuweilen habe ich fie bereits an den 4. oder 5. Tag 


beobachtet, und zu andern Zeiten erſt an den 


14. Sie find niemals Eritifch, auch zählet man 
fie nicht zu den tödlichen Zufällen, fondern fie 
helfen nur, nebft andern Zeichen, die Natur der 
Krankheit außer Zweifel feßen. Se mäher fie 
der violetten "Farbe kommen deſto mehr hat 
man ſie zu fuͤrchten. In etlichen wenigen Faͤl— 
len, habe ich, anſtatt der Flecken, violette Strie— 
men und Vibices beobachtet, die vielleicht ein 
noch ſchlimmerer Zufall ſind. Die Petechien 
kommen zuweilen erſt nach dem Tode hervor (4), 
und wir hatten.einen Fall in dem Hofpital, wo, 
nach dem Blutlafien, dieſe Flecken an dem Arme, 
unterhalb der Binde, und fonft nirgends. auf 
der Haut, erfchienen. 

Ob man gleich Davor Hält daß diefes Fieber 
von anhaltender Art fey, fo pflegt es doch des 
Nachts etwas heftiger zu ſeyn, mit Remiſſionen, 


und oft mit partial Schweiſſen bey Tage; und 


wenn es lange gemähret, verändert es ſich leicht 
in ein hektiſches oder ein intermittirendes Fie— 


ber. . - 
Die Dauer der Krankheit if ungewiß Ich 
habe geſehen daß ſie ſich, entweder mit den Tod, 
oder mit der Geſundheit, innerhalb ſieben Tagen 
geendiget hat, von der Zeit an gerechnet da der 
Kranke angefangen hatte das Bette zu huͤten; in 
den Lazareten aber dauerte dieſes Fieber insge⸗ 
mein 

(+) Ein Umftand Ya nebft verfchiebenen andern 

in diefem Fieber, auch bey der Peit vorkommt. 
DIEMERBROCI de Pefle. lib. 4 hill 5. | 
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mein 14 bis 20 Tage (7), und etliche wur— 
‚den wieder befjer, oder ſtarben, nach 4 Wochen, 
Bon der Zeit da der Puls finfet, bis an den Tod 
oder an eine guͤnſtige Erifis, kann man vielleicht we: 
niger Veraͤnderung in dieſem Fieber wahrnehmen, 
als in den meiſten andern. Wenn die Krank— 
heit lange währet, endiget fie fich zumeilen in 
Schwärungen der Parotides (AR) oder der Achfel: 
prüfen, oder wenn fich Diefe nicht zeigten, war 
es wahrfcheinlich Daß das Fieber durch das Ent- 
ftehen eines innerlichen Geſchwuͤres unterhalten 
| wurde, 












(i) D. Elephane, einer von den Aerzten der Armee,- 
fand, daß fich die merflichfte gute Abänderung 
insgemein am 17. Tage zufrug, von der Zeif an 
gerechnet, da fich der Kranke fo fehlinnm befunden, 
daß er das Bette hüten muͤſſen. Man hat defto 
mehr Urfache auf die gewöhnliche Periode diefes 
Fiebers zu achten, da vor diefer Zeit felten eine 
Erifis koͤmmt; es fey denn bey einem Nücfall, 
und da habe ich beobachtet, Daß die Dauer der 
Krankheit kuͤrzer zu feyn pflegte. 


(k) Die Parotides felbft ſchwaͤren nicht, fondern 
nur etliche von den Iympbatifchen Drüfen die auf 
derfelben liegen, Ich erinnere mich eines Beys 
fpiels einer Gefchwulft von diefer Art, auf beyden. 

Seiten, ohne vorbergegangene Unpäslichfeit; da 
die Derfon, die die Urfache nicht errierh, und zer 
theilende Umfchläge auflegee, nachdem fich die Ges 
ſchwulſten gefeze hatten, mir dem Lazaretfieber bes 
fallen ward. Diefes begegnete Hr. Forbes, Chiz 
xurgus bey der zwoten Compagnie Garde zu 
‚Pferde, der Damals ein Gebülfe in dem Hofpiral 
war, als dieſes Fieber in demfelben wuͤtete. 













352 Beobarhtungeniiber dag 3: 
wurde. Diele Flagten, nach der Erifis, über 
einen Schmerz in den Gliedern und über Mangel 
an Ruhe, und faft alle uber große Schwachheit, | 
Verwirrung im Kopfe, Schwindel, und Brau: 
fen in den Ohren, | aa vi 
Diefes wären nun diejenigen Zeichen, welche | 
diefes Fieber vorzüglich unterfcheiden. Ich muß 
noch erinnern, DaB e8 zumeilen geringe Grade 
defielben gebe, die fich Faum befchreiben Taffen, 
und nur in vollen Eazareten entdeckt werden Fon: | 
nen, wenn man merfet daß die Leute lange Fränf: | 
ich Bleiben, obgleich Die Natur der Krankheit, um. | 
welcher willen fie hereingefommen, eine fchleunigere | 
Genefung zu verfprechen ſchien. In folchen Fäl- | 
len haben fie eine weißliche Zunge, fie klagen 
über ein geringes Kopfiveh, Mangel der Eßluſt, | 
und andere unbeträchtliche fieberhafte Zufälle, 


Dritter Abſchnitt. 
Bon der Prognofis 





— —BD — pr m 


| 
A 


! 


Leute die durch Krankheiten oder andere Zu- | 
fälle (als durch eine Salivation) gefchtwächt wor: | 
den, werden leichter angeftecft, als die ſtarken 
und frifehen, und laufen größere Gefahr, „Diez |! 
jenigen welche in volle Eazarete mit den Pocken | 
genommen werden, ſo gutartig Diefe nun auch 
feyn mögen, fallen Doch Teicht in Diefes Fieber, 
und laufen mehr Gefahr zu fterben, Einer der‘ 
dieſes Fieber uͤberſtanden, ift einem Nückfalle 
eben fo ſtark unterworfen, als er anfänglich dev 
Krankheit war, aber man hat nicht bemerkt ob. 
Dieje- 


\ 
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diejenigen welche Geſchwuͤre gehabt, ſo leicht ein 
Recidiv bekommen mie andere. Das zweyte 
Fieber ift mit doppelter Gefahr verknüpft, indem 
der Kranke ſchon fo fehr durch Das erfte geſchwaͤcht 
worden it, Ein ficheres Zeichen der Verderbniß 
der Euft in einem Hofpitale iſt es, wenn viele 
von den Waͤrterinnen krank werden, | 


Aus einem Zeichen allein laͤſſet ſich nichts vor⸗ 
her ſagen, und alle zuſammen genommen, ſind 
Jin dieſem Fieber vielleicht betrüglicher als in an- 
dern. Ueberhaupt ſind die folgenden gut: wenn 
der Kranke wenig Delirium hat; wenn die Kraͤf⸗ 
te nicht viel geſchwaͤcht find, wenn der Harn in 
der Abnahme der Krankheit truͤbe iſt; und ein 
gelinder Schweiß oder Feuchtigkeit den Leib zu 
Üdiefer Zeit bedecket, oder wenn auch die Haut 
nur weich, Die Zunge aber dabey feucht iſt; oder 
wenn der Stranfe dünne Stühle hat, auf — 
ein Schweiß folget; wenn ſich der Puls nach 
Wein und herzſtaͤrkenden Mitteln erhebt, und 
der Stupor, das Zittern und andere Zeichen des 
angegriffenen Gehirns abnehmen, Cine Taub— 
heit iſt eher ein gutes Zeichen. Ein Bodenſatz 
im Harn, ohne andere Abaͤnderungen zum be— 
ſten, iſt Fein ſicheres Zeichen der Wiedergene— 
ſung, und etliche haben ſich wieder erholet, in 
deren Harn ich keinen Satz geſehen hatte. 


Die ſchlimmen Zeichen ſind, ein Hupfen der 


— Sprache und eine Veränderung in 
dem Tone der Stimme; ein heftiges Delirium, 
Bi 2 beſtaͤn⸗ 
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beſtaͤndige Schlaflofigkeit, beſtaͤndige Ueblichkeit 
und Erbrechen; haͤufige Stuͤhle mit einem ſin— 
kenden Puls, und vermehrter Unordnung im 
Kopfe; Kaͤlte der aͤußerſten Gliedmaßen, und 
eine zitternde Bewegung der Zunge. Man hat 
beobachtet daß es zu den ſchlimmſten Zeichen ge⸗ 
hoͤret, wenn der Kranke uͤber Blindheit klaget; 
wenn er mit Muͤhe ſchlucket, oder ſeine Zunge 
nicht heraus ſtrecken kann, wenn man ihn erſucht 
dieſes zu thun; wenn er mu auf dem Mücken lie: 
gen kann, und die Knie in die Höhe zichet; oder 
wenn er außer fich iſt, und fich bemuͤhet feine 
Bruſt zu entblößen, oder oft verfucht aufzufte: 
hen, ohne eine Urſache warum er Diefes thue an 
zugeben. Wenn zu einem oder dem andern von 
diefen Umſtaͤnden noch ichordfe Stühle Eommen 
die zugleich aashaft find, und wider Willen forte ı 
gehen, ſo wird hierdurch der Falte Brand in den] 
Gedärmen, und der herannahende Tod Ka 
zeigt. 


— E— 


7 [ 


—— wenn wir bebenten, Kae von * 
fuͤr einer üiſeche dieſe Fieber nun auch entſtan⸗ 
den ſeyn moͤgen, die Saͤfte doch durch ihre lange 
Dauer verdorben, und das Gehirn und die Ner— 
ven faft ur bie Art —— zn 


ſtehen. 
| Here 
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Vierter Abſchnitt. 


Von den Zergliederungen. 


Von den Thrpern derer Die an dem gemeinen 
| Eazaretficber ftarben, oder von Houghton's Mes 
oimente die das Fieber aus den Kerkern hatten, 
wurden überhaupt zehne geöfnet, Jr etlichen 
von diefen öfnete man alle Holen; in andern 
aber, wurde entweder das Gehirne allein befichtis 
get, oder die Eingeweide allein. Ich hielt es 
fuͤr noͤthig dieſe Unvollfommenheiten von dieſem 
Theile anzuführen, damit man die hier gegebe: 
nen Nachrichten nicht als vollkommen betrachten, 


ſetzung diefer Unterſuchung abſchrecken laſſen. 

Das unerwarteſte waren Abſceſſe im Gehirne, 
Mund ich werde mich daher ben dieſen etwas laͤnger 
\ kl Das erftentel daß ich dieſes fahe wär 


"vor feinem Tode aus den Barracken in dag 
Hoſpital gebracht wurde, ſo konnte ich nur aus 
pen Zufällen und aus der unoll£ommenen Nach⸗ 


ſein Tod einem Fieber dieſer Art zuzuſchreiben 
ſey, nachdem er ſich beynahe einen Monat damit 
gequält hatte, Ich fand ohngefähr drey Unzen 
Eyter in den Hirnhölen, und beobachtete daß die 
ganze cortical und markichte Subſtanz außeror—⸗ 
dentlich welk und muͤrbe war, ja es fand ſich et— 
was von der naͤmlichen Art eiteriger Materie in 
der Subſtanz des obern Theiles von Dem Cere— 
bellum; und Doch hatte dieſer Menſch ſeinen Ver⸗ 
32 fand 
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ftand (mit etwas Stupor und Taubheit) Bis die. 
Pacht vor feinem Tode gehabt, wenigſtens in fo 
fern, daß er fich ermunterte und deutlich antwor: 
tete wenn man ihm zufprach : allein ohngefaͤhr 
um diefe Zeit fiengen die Muffeln feines Geſichts 
an fich convulſiviſch zu verziehen. — 
In zwey andern Leuten, die ohnfehlbar an 
dieſem Fieber geſtorben, war, in einem, das 
Gehirn ſuppuriret; indem andern, das Cerebel: 
um. In dem erftern Falle war der Kranke vom 
Anfange an mit einem Stupor und Taubheit be: 
haftet gemwefen, hatte aber niemals deliriret, und, 
auch niemals. feinen Verſtand gänzlich verlohren. 
Sein Puls fanf fruͤh, und ohngefähr zehen Ta— 
ge ehe er ftarb fieng fein Kopf an zu fehmwellen, 
und blieb fehr.groß Bis innerhalb zween Tage vor) 
feinem Tode, da fich die Gefchwulft ein wenig) 
legte. Verſchiedene Tage vor feinem Ende wollte 
er nichts, wie altes Waſſer Eoften, und während] 
feiner Krankheit Tag er flets auf der rechten 
. Seite, Ben Eröfnung des Kopfes fand man) 
einen Abſceß von der Größe eines. Eyes in der 
Subftanz des fordern Theiles von der rechten] 
Halbkugel des Gehirns, der einen dinmen Eiter, if 
welcher Molfen ahnlich fahe, enthielt. Um die 
naͤmliche Zeit hatten noch fünf andere in dieſem 
Fieber, eben dieſe Geſchwulſt des Kopfes, wurden 
aber wieder gefund (). Dieſen außerordentli-/] 
hen Zufall Habe ich weder vor, noch nachdem 
Era nn. beabachs fl 
(2) Diefes trug ſich zu Inverneß zu; und alle, oder 
die meiften Diefer $eufe waren von Hougbion’s Re⸗ 
giment. | 
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N beobachtet. In dem zweeten Falle, war der Ab- 
L fceß in dem Eerebellum, ohngefähr von der Größe 
"eines Eleinen Taubeneyes, und enthielt ebenfalls 
eine dünne ichorofe Materie. Auch diefer Kran: 
Üfe war niemals fo fehr ohne Verftand gemefen, 
daß er nicht vernünftig geantwortet hatte, wenn 
Uman ihm zufprach. Zween Tage vor feinem To: 
Üpe wurde fein Harn blaß. Diefe beyden Leichen 
wurden vom Hrn. Breach, Apotheker in South: 
mark, gedfnet, der Damals ein Gehülfe im £a- 
Haarete war, 
N Alfein Schwärungen des Gehirnes waren nicht 
immer vorhanden, Denn ein anderer, der ohn- 
gefahr um eben die Zeit farb, und faft eine glei- 
Ihe Anzahl von Tagen Eranf gemwefen war, mit 
hen namlühen Zufallen, den blaffen Harn aus: 
Henommen, hatte Fein Geſchwuͤr, weder im Ge- 
Hirn noch im Eerebellum. Und zween wurden 
ernach geöfnet, in welchen die cortical Subftanz 
Ines Gehirns ein inflammatorifches Anfehen hat- 
Nie, wo fich aber Feine Schwärung fand. In ei— 
tem dieſer Cörper waren die Dicken Gedarme an: 
Ihegangen; diefer Dann ftarb mit einem Durch: 
all, und kurz vor feinem Tode floß ihm eine 
Uchoröfe Materie aus der Naſe. In dem Sol 
Hatenlazaret zu Ipswich hatte einer der unerivar: 
Meter Weiſe, nachdem er fchon auf der Befferung 
eweſen war, am diefem Fieber ftarb, Feine 
Schwaͤrung im Gehirne. Und ohngefähr um die 
aͤmliche Zeit berichtete mir D. Elephane er habe 
ven Kopf eines andern öfnen fehen, der nach ei- 
em Abſceß in jeder Augenhole geftorben, er habe 
| 3 Das 


entweder in einen Falten Brand eines oder des 
“andern. Theiles endiget, oder in ein Geſchwuͤr 


— 
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7 
das hier welk gefunden, und 
2 Unzen yon einem dünnen Serum in den Hi 
hölen, aber Eeiner von beyden Coͤrpern war weht 
ter beſichtiget worden. | 
Ich werde hier Feine genauere Beſchreibung 
von dieſen Zergliederungen geben, ob ich ſie gleich 
ausfuͤhrlich aufgezeichnet beſitze. Es wird hin 
reichend ſeyn aus dem ſchon czahlten nachftehens | 
de Folgerungen zu ziehen, T 
Daß, da während Des ganzen Saufes den | 
Krankheit eine fichtbare Neigung zur Faͤulung 
da ift, fie ſich insgemein, wenn fie tödlich wird, | 


des Gehirnes, welches oft ichords iſt. Daß bey 
den. Öedarmen insbefondere eine Neigung zum 
falten Brand ſtatt findet, indem wenige ohne 
aashafte und wider Willen fortgehende Stühle | 
Kerels und aus einer von und gemachten 

eobachtung da ſich die Petechien erſt nach dem 
Tode zeigten, ſcheinet man mit Recht glauben zu 
koͤnnen, daß dieſe Flecken von einer Auflöfung 
und Faͤulniß des Blutes herruͤhren. Die übek 
— — —— ie der — des Ch 


die Abfceife e — die. man fo. oft in dem Ge 
hirne findet, ſo koͤnnen Diejenigen welche von de 
ner — Art uhr als eine rn ie 
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folche Schwärungen nicht felten i in diefen Fiebern 
vorkommen (m). \ 
Aus dem: inflammatovifchen Anfehen des Ge⸗ 
hirnes ohne Schwaͤrung, laͤſſet ſich erklaͤren warum 
die naͤmlichen Mittel zuweilen entgegengeſezte 
5 uͤrkungen haben. Denn obgleich Wein und 
herzſtaͤrkende Arztneyen oft die beſten Mittel gez 
gen das Ende der Krankheit find, fo koͤnnen et: 
liche fie doch nicht nehmen ohne ihr Delirium zu 
vermehren: ben ſolchen iſt alfo vermuthlich eine 
außerordentliche Entzuͤndung um das Gehirn 
vorhanden. - 
Die Teste Anmerkung. welche ich tiber die Zers 
gliederungen machen werde iſt, daß die ſichtbare 
Neigung dieſer Fieber zur Faͤulniß es unter Die 
Klaſſe von peftilentialifchen Krankheiten bringet, 
da alle von dieſer Art ſich beſonders durch eine 
| Entfräftung, geſunkenen Puls, Niedergeſchla⸗ 
genheit des Gemuͤthes, faule Schweiſſe und Stuͤh⸗ 
le, Petechien, und andere Zeichen der Faͤulniß 
unterſcheiden. 
Dieſes find die Folgerungen die wir aus den 
Unterſuchungen der Edrper vernünftiger Weiſe 
ziehen Fonnen: allen aus Diefen, wo man DIos 
‚die Wuͤrkungen fiehet, die erſte Srankheitsurs 
| * zu PRO ; I alle die Verſe hiedenhei⸗ 
4 ten 


(m) Aus ben zahlreichen Zergliederungen derer die 
an der lezten Peſt zu Marſeilles geſtorben, erhel— 
lete daß etliche von den Eingeweiden ſtets bran⸗ 
dicht und entzuͤndet waren, und daß x Gehirn 
und die fungen am öfterflen auf Diefe A 1 litten, 
"Traite de la Pefle Part. 1. 
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ten dieſes Fiebers zu erklären, würde für ſolche 
Materialien ein zu dreiftes Unternehmen ſeyn. 


Auch wuͤrde ich nicht recht handeln wenn ich mei⸗ 
ne Kurart als eine folche vortrüge, die aus den! 


Zergliederungen derer, die an diefem Fieber geftor: 


ben, hergeleitet wäre, indem der glücklichfte Theil: 
derfelben von den Beobachtungen anderer genom⸗ 
men iſt, oder von meinen eigenen Verfuchen, die 
vor den meiften ans — N 


IBDLPHIN 


Fuͤnfter Abſchnitte 
| Von der Run 


In der Kur dieſer Fieber, fo ie in andern, 
veränderte ich meine Methode nach dem Zuſtande 
der Stranfheit. Ich werde diefe daher in 3 Zeit: 


raume eintheilen, und bey jedem die Mittel an: 
zeigen welche ich durch die Erfahrung als die beften 
gefunden habe, Wir wollen annehmen daß der 


erfte Zeitraum ſo lange währe. als ver Kranfe 
noch herumgehen Fann; Daß der zweete anfange 
wenn er. das Bette hüten muß, das Fieber fich. 
offenbaret, der Kopf einigermaßen angegriffen, 
aber der Puls noch voll iſt; und der dritte, wenn 
der Puls ſinket und ein Stupor zu den andern 


ſchon erwaͤhnten Zufaͤllen kommt. 


1.) In dem erſten Zeitraume, wie auch in al: | 
fen übrigen, beruhet dag vornehmfte der Kür. 
darauf Daß man den Kranken aus der unteinen 
Luft wegbringe. Wenn diefes nicht gefchehen ' 
kann, muß Die Stube oder. das Krankenzimmer 


da⸗ 








— — — — 








— — — — — 
— — — 
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dadurch gereiniget werden, daß man einen Zug 
durch Caminfeuer oder Oefnung der Thuͤren und 
Fenſter macht, die Daͤmpfe von Eſſig in dem 
Zimmer ausbreitet, oder desgleichen; denn man 
mag auch die angemeſſenſten Arztneyen geben, 
ſo kann man doch, fo lange. die Verderbniß dei 
ELuft fortwähret oder gar Durch Die Ausduͤnſtung 
der Kranken zunimmt, ſchwerlich eine Beſſerung 
hoffen.) Wenn alſo auch der Kranke Feine ande— 
re boͤſe Luft als die von ſeiner eigenen Atmofpha- 
re einathmet, ſo wird es doc) in jedem Zeitrau⸗ 
Ime nöthig ſeyn, wenn das Bette Vorhänge hat, 
diefe offen zu laffen , und fich aller andern Mittel 
zu bedienen um eine freye Bentilation zu erhal- 
ten. Auf die genaue Beobachtung dieſer Negel 
wird viel bey der Kur ankommen. 
Als das naͤchſte Borbeugungsmittel, gab ich 
ein Vomitiv; und am Abend nach der Wuͤrkung 
defielben ein "halbes Duentlein Theriak mit 10 
Gran Hirfhhornfaß und etwas Eſſigmolken; 
und Diefes wiederholte ich, : ohne das Brechmit- 
tel, am folgenden Abend. Zuweilen brauchte 
ih. die jchweißtreibende Arztney allein; und ich 
habe, durch beyde Methoden, diejenigen Zufälle 
verſchwinden fehen welche ich für, die Worboten 
| ji. Durch) Die Anſteckung empfangenen Fiebers 
At. 
Ih darf nicht unterlaffen zu erinnern (was 
zwar ein geringer Umſtand zu ſeyn ſcheinen kann) 
daß, da die Verhütung fo ſehr auf einer freyen 
Diaphorefis beruhete, ich e8 zu dieſem Zweck bes 
Dali fand, bejonders bey folchen die eben nicht 
8.5; gar 
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gar'reinlich waren, wenn ich ihnen die Füffe und 

Hände mit warmen Effig und Waſſer wafchen 

ließ. Nach dem Schwigen, wenn der Kranke 
in der unreinen Luft bleiben mußte, bediente ich 
mich zum Praeſervativ eines Decoets von der 
Fieberrinde und — von as 
ich hernach reden werde, ; 








| 


‚I) Sn dem zweeten Zeitraume aber, da das ; 
Fieber offenbar war, ließ ich, wenn der Puls“ 
voll war , insgemein eine Ader öfnen, mo dieſes 
nicht ſchon geſchehen war. Wenn die Zufaͤlle 
heftig waren, ſchien eine ſtarke Ausleerung dieſer 
Art angezeigt zu werden; doch beobachtete ich 
daß das ſtarke Blutlaſſen insgemein ſchaͤdlich 
war, weil es den Puls ſchwaͤchte und dem 
Kopf anerif, Auch durfte felbft ein maͤßiges 
Blutlaſſen nicht ohne Vorſicht wiederholt wer⸗ 
Den, denn wie verſchiedene Zufälle hiefeldft von des | 
nen abwichen, welche bey gemeinen Fiebern vor— 
. Fommen, ſo lehrte auch die Erfahrung daß fich ſelbſt 
diejenigen, deren Blut eine Speckhaut hatte 
ſchlimmer befanden, wenn ihnen zum zweyten male 
Blut gelaſſen wurde, außer wenn ihre Lungen ent⸗ 
zuͤndet waren. Wenn der Kopf nur litte, hielt 
ich es fuͤr ſicherer etwas Blut durch an die Schlaͤfe 
geſezte Blutigel wegzuziehen als eine 2 Ader im Ar⸗ 
me zu ofnen. Aber indem Delirium mit einem ge⸗ 
ſunkenen Pulſe ſchaffeten ſelbſt Blutigel keinen 
Nutzen, zuweilen thaten fie, wie ich glaubte, gar 
Schaden, und man durfte daher fein Blutlaſſen 
verſuchen. Viele erhalten fich ohne daB 9— 

| uf 


din 
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Blut gelaffen wurde, aber wenige die viel Blut 
verlohten hatten. 

Brechmittel muͤſſen such mit Worficht ges 
braucht werden, Ehe die Krankheit formivet iff, 
wurde eines zur Verhuͤtung angerathen, und 


wenn der Magen umrein war, fie dieſes im 
Herbſte zu geſchehen pflegte, glaubte ich ein Vo⸗ 


mitiv fen, auch felbit im Anfange des zweeten 
Zeitraumes dienlich um dieſen Theil zu befreyen 
und den Cdrper zu einer Perſpiration zu diſponi⸗ 
ren. Im Herbſte 1757. wie unſern Truppen 
von der Expedition nach dev Rade de Baſque zu— 


vice Famen, wurden verfchiedene von den Sol: 


Daten in das Lazaret zu Portsmouth gebracht, 


‚ die eine Krankheit hatten welche aus dem Herbſt⸗ 


und Öefangnißfieber zufammengefezt war. Denn 


als man Diefe Seuie, wie fie mit den gewoͤhnl ichen 
Fiebern der Jahrszeit befallen worden, in die 
Raͤume der vollgedraͤngten Tranſportſchiffe ein⸗ 
geſperret hatte, ſo war dieſe Veraͤnderung mit 
ihrer Krankheit vorgegangen. Allen denjenigen 


welche nicht in dem ſchwaͤchſten Zuſtande waren, 
ſondern über Kopfweh, Verſtopfung, und einer 





Unordnung in dem Magen klagten, ließ ic) erft 
Blut, und gab ihnen darauf. eine Purganz; 


hernach verfuhe ich mit ihnen auf Die in der Kur 
der Herbfifieber befchriebene Weiſe (1) und gab 


täglich. zweymal, ı Gran Brechweinftein, der 


insgemein nicht nur etwas Erbrechen verurfach: 
te/ fondern auch die Pori der Haut, und den 


Leib oͤfnete. Alle diejenigen mit welchen man 


* au 
(n) Siehe dieſes Theils 4. Kap, 5. Abfchn. 
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auf diefe Art verfuhr, wurden wieder beffer. 
Wenn aber das Enzaretfieber fehon langer ge: 
waͤhret, und der Kranke die ganze Zeit über 
Ueblichkeit geklagt hatte, hielt ich Brechmittel 
nicht für rathfan, weil ich in zween Fällen gefes 
hen, daß die Krankheit fich fchleunig verfchlimmert 
hatte, wenn ich, unter diefen Umftänden, ein 
Bomitiv aus Ipecacuanha gegeben hatte, Auch 
Fann ich Feine andere Methode, von deren Wuͤrk⸗ 
ſamkeit mich die Erfahrung hinlaͤnglich überzeugt 
‚ hätte, wider diefen Zufall anrathen; in andern 
Fiebern aber, die mir feitdem vorgekommen, und 
die fich diefem durch einen beftändigen Ekel aͤhn⸗ 
lich zeigten, habe ich diefen Zufall oft durch des 
Kiverius Salztraͤnke (0), während der Efferves- 
cenz gegeben, vertreiben koͤnnen, Die ich aber. df: 
ter wiederholte, als andere zu thun pflegen, Ich 
verſchrieb wie folget. 
„BR. Salis abſinthii Jıv. 

Sacchari albi 3ij. 

folue ex Aquae purae Zıv. 

et adınifce Aquae cinnamomi fimplicis pt 

' Dentur onini hora cochlearia 3. cum cochleari 

"uno fucei limonum, donec aeger naufeare defierit. 


Ehe der Kranfe mit diefer Arztney anfteng, ‚ ließ 


ich ihm Magen BUDEHIEN durch re 
thee 


» 


0) Pike fymptomati (leil. vonitui) grauiffimo fta- 
tim medetur, quafi miraculo, fal abfinthii ad zu. | 

inmn ſucci limonum recentis cochleari exhibitum, vet 
experientia didici. Rıver. in Gap. de Febre | 


"I Pefil. Die Art wie dieſes wuͤrket laͤſſet fi) viel- 
leicht 
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thee erft veinigen, zu andern Zeiten ließ ich Die- 


| 


‚fen Thee auch weg. Wenn aber der Kranke ver: 


| ſtopft 


leicht aus dem 44. Verſuch des 7. Aufſatzes vom 
Anhange, erklaͤren. Ich finde in zwo Ausga— 
ben des Originals, daß zu Riverius ſeinen Traͤn— 
fen ein Quentlein Salz geſezt werden ſoll, welches 
aber ein Druckfehler feyn, und einen Scrupel bes 
"deuten muß, wenn anders der Verfaſſer meinte 
es follte nicht mehr Salz hinzugerhan werden, als 
zur Safuration der Säure hinreichet, und wenn 
das Salz welches er gebraucht von der nämlichen 
Stärfe mie unfers geweſen. An diefem lezten 
AUmftande Fann man aber doch zweifeln, indem 
das Wermuthfalz vormals oft mit. Schwefel zube: 
reitet wurde, und durch Die hierinnen enthaltene 
Säure zu einem viel fehwächern Alcali ward als 
dasjenige welches man jezt macht. Man bedien: 
te ſich damals diefes Salzes in vielen Magenfrank: 
beiten, aus einer Meynung, daß es die Tugene 
den der Pflanze felbft befaffe, und die Säure fcheis 
net hauptfächlich hinzugefeze worden zu feyn, um 
es. angenehmer für den Magen zumachen. Jezt 
aber wiflen wir daß das Laugenfalz aus jeder 
Pflanze eben die Dienfte thut wie das aus dem 
Wermuth; und daß der Citronenſaft oder eine ans 
dere Säure nörhig ift, ein Aufbraufen mit einer 
Entwickelung einer firirten $uft, worauf die Wuͤr—⸗ 
Fung diefer Arztney fo fehr beruher, bervorzubrins 
gen. Anhang 7. Aufſ. 44. Verſuch. | 
Folgende Anmerfung habe ich aus den, der 
englifchen Ausgabe von dem Hrn. Berfaffer beyge- 
fügten, Zufäßen und ‘Berbefferungen, bier an ihre 
Stelle eingerückt. Ueb. 





Seit 
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ftopft war, habe ich insgemein mit einem eröf: 
nenden Clyſtier den Anfang gemacht, und dieſes 
alle Tage wiederholen laffen, oder oft, wenn der 
Kranke nicht bereits offenen Leib hatte, 4 

Seine nachfte Bemühung gieng dahin eine 
Ansdünftung zu befordern, welches in Diefem 
Zeitraume des Fiebers nur durch Die Fühler | 
Diaphoretica gefihehen durfte, und zu diefer Ab⸗ 
ficht wurde Hauptfächlich der Spiritus Mindereri 
gebraucht. Zu Diefer Zeit der Krankheit aber 
war ihre Urſache insgemein zu fehr eingemurzelt, 
daß man fie durch die Pori der Haut hätte auge: 
treiben Fönnen, und wenn Daher der Schweiß. 
nicht leicht Fam, oder wenn er dem Kranken Eei- 
ne Linderung verfchafte, Deftand ich niemals 
darauf: ja wenn er von feldft erfchien und ſtark 
war, mit einem matten und gefehwinden Puls, 
glaubte ich es fen nöthig ihn zu hemmen. Danın | 
fieng das Fieber an, der Kraft der Blafenpflafter |; 
und der aleripharmifchen und fchweißtreidenden || 
Nittel zu widerftehen, Bis an die gewöhnliche | 
Zeit feiner Abnahme. Hiervon habe ich viele, 
Beyſpiele geſehen, werde aber nur eines anfuͤh— 
ren. Here Annesley, einer von den Gehuͤlfen, 
wurde mit dem Lazaretfieber befallen, und nach⸗ 





















Seit dem Abdruce diefer Bogen, babe ich in 

des Niverius Beobachtungen (Cent. I, Obf. XV.) 
die gewöhnliche Proportion des Wermuthſalzes zu 
dem Citronenfafte gefunden; namlih ı Ecrupel 
von jenem zu einem Löffel voll von diefem, ein Bes 
weiß daß ich mich in dem Verdacht eines Drucke 
fehlers nicht geirret hatte, | 
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dem er das Bette vier Bis fünf Tage gehütet 
‚hatte, und Blafenpflajter aufgelegt worden wa— 
‚ren, nahm er verfhiedene Dofen Moſchus ein, 
Deren jedivede aus 25 Gran beſtand; dieſe oͤfne— 
‚ten ihm den Keid, erhoben feinen Puls, und trie- 
‚ben einen tüchtigen Schweiß aus: allein das 
Sieber waͤhrte dieſem ohngeachtet doch bis ohnge: 
‚Fahr den 17. Tag fort, und verlohr ſich alsdann 
init einer gelinden Feuchtigkeit auf der Bas: und 
mit truͤben Harn, 
Sobald fich alſo Das Fieber feſtgeſezt hatte, 
gab ich nur diejenigen Arztneyen deren oben bey 
der Kur der Entzuͤndungsfieber gedacht worden 
iſt (p), nämlich DieContrayervapulver mit Sat 
"peter und Campher; und das mit Efjig fauerlich 
"gemachte Gerſtenwaſſer. 
Obgleich der Verſtopfung durch Clyſtiere vor: 
gebeugt wurde (damit eine Anhaͤufung des Ko—⸗ 
thes nicht einen neuen Zunder der Faͤulung abge⸗ 
ben moͤchte) ſo befoͤrderte man doch nicht einen 
Durchfall, wegen der mit dieſer Krankheit ver⸗ 
bundenen großen Entkraͤftung. 
Ich habe um dieſe Zeit — — ge⸗ 
braucht, aber ohne Nutzen. Ja es iſt, bey dem 
erſten Anfall, der ganze Sof mit Diefen Dfla: 
Üftern bedeckt, und etliche Tage hindurch fließend 
Jerhalten worden, ohne, dennoch das Gehirn zu 
befreyen, oder einige von den gewoͤhnlichen Zus 
falten zu verhüten, 

IH.) Sich Eomme nunmehro zum dritten und 
aͤngſten Zeitraume, in welchem der Puls ſinket, 

der 


> == 


(2) 3. Th. 1, Rap. 
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der Stupor groß ift, ein Delirium zu Befürch- 
ten fteht, und Petechien oft erfcheinen. Dieſe 
Beranderung nimmt ihren Anfang wenn das 
Fieber drey bis vier Tage formirt geweſen iſt; oft. 
auch fpäter, nachdem mit dem Kranken umge: 
gangen worden, und nad) den andern Umftän: 
den. Diefes ift aber merkwürdig, daß wenn 
der Kranke bey dem erften Anfalle ein oder zwey 
mal ftarf zur Ader gelaffen worden, er den zwee— 
ten Zeitraum zumeilen gänzlich übergieng; und 
aus einem von der Gefundheit wenig entfernten 
Zuftande, fanf fein Puls Teicht, und er befam 
plößlich ein Delirium. Diefe Beränderung moch- 
‚te nun durch einen Fehler verurfacht, oder in dem 
Laufe der Krankheit gekommen feyn, fo fand ich 
es doch immer nöthig meine Methode zu ändern 
und die Unterftügung der Bis Vitae zu meiner 
Hauptabficht zu machen, Befonders gegen die 
Abnahme des Fiebers. Diefes Fonnte aber nicht | 
ohne den Gebrauc, waͤrmerer Arztneyen gefche- 
hen, als diejenigen find die ſchon angefuͤhret wor⸗ 
den. So bald alfo der Puls anfieng zu finfen, 
und der Harn blaß zu werden ‚ließ ich den Sal: 
peter aus den diaphoretifchen Pulvern (7) weg, 
und feste anftatt deſſen 10 Gran von der Birgi- 
nifchen Schlangenmurzel hizgg. 
Ich Habe zuweilen ein bloßes Decoct von die: 
fer Wurzel gegeben, wozu ein wenig von einem 
fpirituödfen Wafler gethan worden war. Zu ane 
dern Zeiten habe ich fie in Pulver verfchrieben, 
von 2 Scrupel zu einem Quentlein alle Tage, 
7 und 
















(4) 3. Th. 1. Kap. 
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und zwar mit gutem Erfolge; endlich aber verur— 


achte ein Zufall daß ich Die Fieberrinde hinzuſezte. 
Als einem Manne der Diefes Fieber mit Perechien 
| hatte, ein Blaſenpflaſter auf den Mücken. gelegt 
worden war, ſo Fam zu dieſem Theile ver Ealte 


von der Fieberrinde nebft etwas von der Tinctur 
gab, und hiermit, ſammt den gewöhnlichen herz: 
ſtaͤrkenden Mitteln etliche Tage fortfuhr, fieng 
Seine Schwärung an, und die Krankheit aͤnderte 
ſich ſo ſehr zum beften, daß man an des Patien: 
ten Wiedergenefung wenig zu zweifelt hatte, bis 
der einen Efel wider Die Arztney bekam, und da— 
mit aufhörte, da fich denn der Ealte Brand wie⸗ 
der zeigte und der Mann ſtarb. (Doch bewog 
„mich diefer Fall, in dem meitgefommenen oder 
geſunkenen Zuftande dieſes Fiebers, die China: 
rinde mit der Schlangenmurzel zu verbinden. 
Die erften neune welche diefe zuſammengeſezte 
Arztney brauchten, wurden wieder beffer, ob⸗ 
gleich viere unter ihnen Petechien hatten, und 
aus 39 Fallen die ich feit Der Zeit zu beforgen hat: 
te, verlohr ih nur 4. Ich muß aber doc) hin: 
Izufegen, daß die Derter in welchen die Kranken 
‚damals lagen, außerordentlich Muftig waren, 
‚und daß die Zufälle des Fiebers nicht fo fehlimm 
‚waren als ich fonft wohl gefehen. Denn zu Ips⸗ 
(wich, wo die Art fehlimmer, und die £uft in 
„dem Hofpital fo. verderbt war, daß die meiſten 
„von den Wärterinnen angeftecft wurden, ſowohl 
wie die Eeute welche anderer Krankheiten halber 
hineinkamen, glaube. ich (denn ich Hielt keine ges 
9, | Un naue 
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naue Rechnung davon) daß ich ohngefähr eine. 
doppelte Anzahl verlieren mochte. | 44 
Wenn ich die Fieberrinde mit der Schlangene 
wurzel in gemeinen Fällen verband, fieng ic) mit, 
einer viel geringern Quantität von dev Iindean 
als ich in dem Brand gebraucht Hatte, und dachte, 
nach gerade wohl damit zu ſteigen; wie ich aber 
fand daß Fleinere Duantitäten ſo gute Dienfte tha⸗ 
ten, machte ich felten eine Veränderung. Dieſes 
iſt jezt meine Art dieſes Mittel zu geben. J 
RK. Corticis Peruuiani in puluerem contriti ʒiij. 
coque ex Aq. fontanae 3xvı. ad Zviur. adjedtis ſub 
finem codtionis Radicis ferpentariae Virginianae 
are zı1. ftent per horam; dein colaturae ade 
. .MMICE, 


Aquae alexeteriae ictuohe cum aceto Zu. | 
Sacchari albi &. =1 


Hiervon war meine gewdhnliche Dofe vier Löffel | 
poll alle fechs Stunden; wenn aber der Kranke | 
Dadurch erhist zu erden ſchien, nahm er nur 
drey Löffel voll, War er matter als gewöhnlich | 
fo gab. ich die größere Quantität einmal in vier 
Stunden, und ließ alfo die Arztney, nad Ber 
haͤltniß der Umftände, zu laͤngern oder. fürzern 
Zwifchenräumen nehmen. Ich habe zuweilen 
Die Proportion der Schlangenwurzel und des 
frarfen Waſſers vermindert, wenn ich) glaubte x 
möchten zu fehrerhigen. 

In einem Fall endigte ſich das Sieber in ei⸗ 
nem Abſceß auf eine von den Parotides, der geoͤf⸗ 
net wurde, und während dem Gebrauch bi 
nömlichen Mittels —— 












„Kap. Gefängniß: oder Lazaretfieber. 371 
Außer diefer Arztney fand ich zumeilen für gut 
eine Herzitärfung mit den flüchtigen Salzen zu 
geben; auf folgende Art, | 
Ix. Aquae fontanae Zvı. 
Aquae nucis mofchatae Zr. 
Confedionis cardiacae Zıf. 
Salis cornu cerui Zß. 
Syrupi croci 38. 
Mifce dentur fubinde in languoribus cochlearia ij. 
vel iij. 
Dieſe Mirtur wurde insgemein in 24 Stun⸗ 
den ausgebraucht. Außer dem Hoſpital aber, 
oder wo Wein in Menge zu haben war, ließ ich 
dieſe Mirtur entiweder ganz weg, oder brauchte 
fie doch fparfamer. Weberhaupt befam ſie in dem 
ſchwachen Zeitraume diefer Fieber gut; und in 
\ großen Entfraftungen, Die enfiveder nach ungeis 
tigen Blutlaffen, oder nach einem langen Man: 
gel der Nahrung kamen, war fiernächft dem 
Wein das befte Huͤlfsmittel. Denn als eine an— 
genehme und Eräftige Herzftärfung zu dieſer Zeit, 
war nichts mit dem Wein zu vergleichen, wovon 
den Gemeinen täglich 4 Bis 8 Unzen erlaubt wur: 
den, und zwar-von einem flarfen Weine: Diefe 
brauchte man zu Molfen, oder vermifchte fie mit 
U der Banade, die der Kranken einzige Speife war. 
Andere aber außer dem Hofpital, pflegte ich 
Rhein oder jungen Franzwein zu verfchreiben, 
wovon etliche beynahe 2 Pfund täglich verbraucht 
© haben, und diefe theils unverduͤnnet. Die Kraft 
des Weines ift auch wuͤrklich in dieſem Zeitrau: 
me des Fiebers fo groß, Daß ich viele gefehen habe 
| DD. 02 BI Die 
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die ſich von dem matteſten Zuſtande erholten, 


wenn ſie das Decoct ſeines Geſchmacks halber 


ausſchlugen, und nur ein wenig Panade mit 
Wein, und die fluͤchtige Mirtur alle 2 bis 3 Stun⸗ 


den abwechſelnd nahmen. Vielleicht iſt keine 


Regel in dieſem Zeitraume wichtiger, als daß 
man den Kranken, wenn er matt iſt, nicht lan⸗ 
ge, ohne ihm etwas herzſtaͤrkendes oder nahrhaf⸗ 

tes zu geben, liegen laſſe; denn ich habe geſehen 
daß Leute die einmal in einem hofnungsvollen 


Zuſtande waren; unwiederruflich geſunken ſind, 
da man fie, ohngefaͤhr um die Zeit der Criſis, ei⸗ 
ne ganze Nacht ohne ihnen etwas zu geben, hatte 
zubringen laflen: In dem weitgefommenen Zu: 
ſtande dieſes Fiebers mangelt es dem Kranken 


ehr an Kräften, und Friederich Hoffman raͤth 


daher, daß man fie in folchen Fallen beftandig 


im Bette halten, und auch nicht einmal aufrecht 


in demfelben zu figen erlauben ſolle. In dem lez⸗ 


ten Zeitraume diefes Fiebers, ſowohl wie in dem 


von dem Seeſcharbock, folfte es ſcheinen als ma: 


ven die Kräfte des Herzens zu gering das Blut 


dem Gehien zuzuführen, ‚außer wenn fich ver 


* in einer horizontalen Lage befindet (7). 


So nöthig nun aber auch der Wein und das 
obbenannte Decoct in dem ſchwachen Zeitraume 
dieſes Fiebers find, fü muͤſſen wir doch nicht ver⸗ 
geſſen, daß ſie während dieſer Tangen Periode | 
nur als antifeptifche und die Cebenskräfte unter: 
Bügende Mittel gegeben werden folfen, ‚ohne die 

j Abſicht 
(r) Man fehe die Befchreibung des Seefcharbods 


in des Lord Anfons Reife, 
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Abſicht den Puls völlig durch fie zu erheben, den 
Kopf völlig zu ‚befreyen, oder einen Schweiß zu 
‚ erziwingen che uns die Natur diefen Weg zeiget, 
welches ich felten vor dem 14. Tage habe gefche- 
hen ſehen: denn obgleich der Kranke vor diefer 
Zeit fterben kann, wenn er zu ſtark zur Ader ge- 
laffen worden, oder man ihm die herzftärfenden 
Arztnehen zu Dreift gegeben hat, fo find doc) Die 
tittel welche ich gebraucht habe nicht Eräftig ge: 
nug geweſen eine fruͤhere Criſis hervorzubringen. 
Mir haben geſehen wie unzertrennlich ein Stu: 
por von Diefem Fieber war, beſonders in deſſen 
fhwachen Zuftande, und mie leicht fich diefer 
Stupor des Abends in ein geringes Delirium 
verwandelte. Da diefes der gewöhnliche Lauf 
der Krankheit war, ſo machte man, wenn ſich 
ſonſt nichts eräugnete, Dieferhalben Feine Berän: 
‚derung. Wenn aber das Delirium nad) dem 
Gebrauch des Weines ftärfer wurde, wenn die 
Augen wild ausfahen, oder Die Stimme ge: 
ſchwind wurde, fo hatte man Urſache eine Phre- 
nitis zu befürchten, und diefem zu Folge habe ich 
auch oft beobachtet daß alle innerliche Hißige Arzt 
neyen Die Zufälle jest verfchlimmerten, da indeß 
die vorhero unmüßen Blaſenpflaſter nun gute 
Dienſte thaten. Bey ſolchen Umſtaͤnden fieng 
ich alſo an dieſe wie in dem Entzuͤndungsfieber zu 
Vereine Ich habe Feine Gelegenheit gehabt 
die Bahungen der Füffe mit warmen Waffer und 
Eis, die ich feit Dem Kriege in andern Fiebern 
wuͤrkſam gefunden (5), wider das Delirium die: 
| Aa 3 | fer 
6)3. Th. 2. Kap. 1. Abſchn. 
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fer Fieber zu verfuchen; ich vermuthe aber daß fie 
auch in diefem Falle befiere Dienfte thun würden 
als beydes Senfumfchlage und Blafenpflafter, 
wenn fie lange und oft genug gebraucht wurden. 
Ach weiß daß, in Entzimdungsfiebern, diefe 
Baͤhungen in der erſten Stunde wenig Nutzen ges 
fchaft, und fich doch hernach wuͤrkſam bewieſen 
haben. Innerlich, ließ ich das Decoct eine Zeitz 
lang weg, fuhr aber mit dem fauren Getränk 
(nämlich Gerſtenwaſſer mit Effig) fort, und gab 
Campher mit dem Pulv. contrayerv. comp. und 
Salpeter wie zuvor. Wenn das Delicium mit 
einer langfamen Stimme verfnüpft, und ohne 
hefiige Bewegungen war, gab ic) das Decoct 
und den Wein, ohne alle andere Arztneyen. 
Denn e8 ließ fich diefer Zufall in Feinem einziger 
ganz überwinden, bis zur gewöhnlichen Zeit der 
Criſis. Ich habe fchon angemerkt daß ein Delis 
rium zumeilen aus zwey entgegengefezten Fehlern 
entftond; namlich nach ftarfen und wiederholten 
Blutlaſſen, und nach dem zu frühen Gebrauch 
des Weines und anderer herzftärfenden Mittel, 
Es erhellet hieraus wie behutfam man bey der 
Sur gehen müffe, da nicht jeder Kranke, noch 
auch jeder Zeitraum der Sranfheit weder ein 
hitziges, noch ein Fühles Verfahren verträgt. 

Wenn ein Durchfall in der Abnahme des Fie—⸗ 
bers anfieng, wurde Diefer gemaͤßiget (aber nicht 
gänzlich angehalten) Durch den Zufaß von etlichen 
Tropfen Tinciura Thebaica zu der vollen Duan- 
tität des aleripharmifchen Decocts; oder dadurd) 
daß man etliche Löffel voll von dem ſchon erwähnt 
y a ten 
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ten Kreiderjulep mit Opium gab (t). Denn ob 
man gleich den Durchfall als kritiſch anzuſehen 
hat, fo muß er doch einigermaßen angehalten 
Imwerden, da die Kranken zu matt find ftarfe Aus: 
keerungen zu ertragen: und ich habe oft beobach— 
‚ter daß wenn, ohngefähr um die zeit der Eri: 
ſis, jo Damit umgegangen worden, ein gelinder 
Schweiß erfolgt iſt, welcher der Krankheit ein 
Ziel geſezt hat. An den ſchlimmſten Fällen Diefes 
Fiebers, und befonders wenn es mit. ber Ruhr 
in eine Zeit fallt, find die Stühle oft Blutig: 
wenn in biefem gefährlichen Falle. noch etwas 
thunlich war, verſuchte man es mit den naͤmli— 
ſchen Mitteln. Nachdem die Stühle von fauler 
Deichaffenheit waren, wurden anhaltende und 
Opiatmittel mit größerer Behutfamfeit gegeben, 
Wir werden nunmehro denjenigen Zuftand des 
Kranken in Betrachtung ziehen, wenn das Fie- 
‚ber aufgehört, oder eine andere Geſtalt ange: 
nommen hatte Wenn ſich die Krankheit in eis 
ne Schwärung auf eine von den Parotides en: 
digte (denn Die Druͤſe ſelbſt ſuppuriret nicht) oͤf⸗ 
neten wir den Abſceß, ohne auf ein deutliches 
Gefuͤhl des enthaltenen Eiters zu warten, wel⸗ 
ches ſich vielleicht niemals haͤtte einfinden moͤgen. 
Denn der Eiter iſt hier oft ſo zaͤh, daß der Theil, 
nachdem es damit Br Reife gefommen, faft 
Aa 4 Arche 


— — — 3. %h..4. Rap. 5. Abſchn. Den Durchfall zu 
“hemmen und eine Diaphorefis zu befördern, wuͤr⸗ 
de ich jezt einen Biſſen aus Theriak und Ipeca—⸗ 
cuanha vorziehen, deffen gleichfalls an eben dem 
Orre Erwaͤhnung geſchehen iſt. 
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‚eben ſo hart anzufuͤhlen war als wenn die Eite } 
rung noch nicht angefangen hätte ( u). | | 
Faft alle Kranken Elagten nach uͤberſtandene 
Fieber uͤber Mangel der Ruhe, oft uͤber einen 
Schwindel oder Verwirrung in dem Kopfe, über! 
die Fortdauer der Taubheit, oder über andere! 
Zufälle, die man nervichte zu nennen pflegt.) 
Hier gab ich des Abends ein Opiatmittel, und!) 
unter Tages ftärfende Arztneyen, als die Fieber | 
rinde und das Vitriolelixir. Ich fand daß die 
- Fieberrinde in diefen Fällen nicht nur das befte, 
ſtaͤrkende Mittel war, fondern auch dasjenige, 
welches einen Nückfall am ficherften verhuͤtete. 
Zu diefer leztern Abficht gab ich dem Kranken 
ohngefähr 3 QDuentlein ded Tages, 6 oder 7 Tas 
ge hintereinander, und hernach, wenn er langer 
in dem Lazarete blieb, täglich eine Eleinere Quan⸗ 
tirat. Wenn der Puls langſam war, haben etz 
liche Gran Affa foetiva zweymal des Tages geges | 
ben, eine gute Wirkung gehabt. Wenn ſich 
| Oben 
(u) Diefes mag wohl die Urfache feyn warum diefe 
Geſchwulſten nicht immer kritiſch geweſen ſinde 
Denn Riverius mußte nach dem Schwellen der 
Drüfen noch andere Ausleerungen machen, viele 
leeicht weil er fie nicht zeitig genug geöfnet, (Vid, | 
Cap. de Febre Peflib.) cd; habe von Hr. Girle, 
vormaligem Wundarzt bey dem St. Thomas | 
Hoſpitale, die Anmerfung gehöre, daß folche kri⸗ 
tiſche Gefchwulften, nach Fiebern, nicht durch 
Umfchläge von Brod und Milch (die wenn fie kalt 
"werden felbige leichter zurücktreiben) fondern durch 
eines oder Das andere wwärmere mit Harzen vers 
fezte Pflaſter zur Reife gebracht werden follten, 
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‚aber ein heftifches Fieber, von einem innerlichen 
Geſchwuͤre, zeigte, wurde die Kur hiernad) ein: 
‚gerichtet. Auf Vergleihung etlicher von. den 
‚übrigbleibenden Zufällen derer die wieder beſſer 
| wurden, mit dem Zuftande des Gehirnes derer _ 
die ftarben und geoͤfnet wurden, habe ich geglaubt 
‚daß felbft ein Theil von diefer Subftanz fuppuri: 
ven, und der Kranke dennoch genefen koͤnne. 

Zuvweilen fallt ver Kranke in ein unordentli: 
ches Wechfelfieber, welches, ‘wenn es nicht von 
U heftifcher Art und die Folge eines innerlichen Ge: 
I fchmwüres ift, davon herrühren Fann daß man die 
Reinigung der erften Gange verfaumet hat. 
‚Dem es läffet fich leicht begreifen, Daß nach einem 
! langen Fieber von fo fauler Gattung, und wel: 
ches oft von einer Schwäche der Gedärme beglei- 
tet wird, der Koth fich fo fehr anhaufen und ſo 
verderbt werden koͤnne, daß er neue Krankheiten 
hervorbringet. Zn folchen Fallen war, nach ges 
hoͤriger Ausleerung durch eine Purganz, die Fies 
berrinde ein faft unfehlbares Mittel, ; 


N 

\ Secchſter Abſchnitt. | 
Bon der Beſchaffenheit und den Urfachen des Gefäng» 
" _niß- oder Sazaretfiebers, und peftilentialifcher Fieber 
l. überhaupt, | 


| Aus dem vorhergehenden erhelfet daß dieſe 
Krankheit von einer wahren peftilentialifchen Na⸗ 
"tur ift, wie man diefes aus der Art wie der Kopf 


} 




















angegriffen wird, aus der Niedergefchlagenheit 
des Gemüths, der Schwachheir, dem gefunfe- 
MR Anis =" nen 
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nen Puls, der Schwärung der Inmphatifchen 
Druͤſen, den faulen Schweiſſen, Petechien, dem | 
falten Brand und der Anfteckung jiehet. Denn 
ob man gleich dieſe Umſtaͤnde bey einer Perjon 
nicht alle zufammen antrift, fb gehören fie doch 
zu der Kranfheit; und es ift bekannt daß in der 
Peſt felbft, die Zufalle nac) dem Grade der Bir 
rulenz und nad) der Leibesbefchaffenheit der ans 
geſteckten Perſon, verſchieden ſind. 
Ich werde mich hier nicht auf den Unterſchied 
inlaſſen, den man zwiſchen einem peſtilentiali— 
Fieber und der wahren Peſt zu machen hat. 
Die Alten drucken ſich uͤber dieſen Punkt nicht 
deutlich aus, und diejenigen unter den Neuern 
welche einen wuͤrklichen Unterſchied annehmen, 
haben dieſen nicht hinlaͤnglich genug beſtimmen 
koͤnnen, um dem Streit dadurch ein Ende zu 
machen. Ich werde daher nur anmerken, daß, 
obgleich das Gefängniß- und Lasaretfieber im 
Specie yan der Peſt unterfchieden feyn kann, 
man es Doch, wenigftens zu eben dem Gefchlecht 
zahlen müffe, da e8 von einer ahnlichen Urfache } 
herruͤhret, und mit den namlichen Zufällen verz | 
knuͤpft iſt. Zu Eonftantinopel (wie ich vom D, || 
Mordach Mackenzie, welcher 30 Jahre daͤſelbſt 
gewohnet, erfahren habe,) wird ihr jaͤhrliches pe⸗ 
ftilentialifches Fieber, welches mit dem Fieber 
sinferer Kerker und vollgedrangten Lazarete eine 
ſo große Aehnlichkeit hat, nur alsdann die Peſt 
genannt, wenn ſich Bubones und Carbunculi 
dabey einfinden; und dieſes mag auge das 
beſte Unter ſheldungjeichen ſeyn. r | 
Def | 
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Dieſe Fieber find von fehr vielen unter dei 
Neuern bögartig genannt worden, und ich felbft 
habe diefes Wort in den vorhergehenden Ausga- 
hen oft gebraucht, Nach weiterer Leberlegung 
ber finde ich fuͤr gut e8 gänzlich wegzulaſſen, als 
ine Benennung welche oft gemisbraucht worden, 
nd niemals einen deutlichen Begrif einer Krank⸗ 
heit gegeben hatte. 

\ Die peftilentialifchen Fieber find verfchieden, 
Mach der Beichaffenheit und Menge des in das 
Bebluͤt aufgenommenen Giftes, aber alte ſchei⸗ 
Nen von einem gewiſſen innerlichen oder aͤußerli⸗ 
hen Zunder der Faͤulung abzuhangen, e8 rühre 
Mieſer nun von einer faulen Leibesbefchaffenheit 
er, oder von den Dünften verfaulter thierifcher 
der vegetabilifcher Subſtanzen. Sch werde zu— 
rſt von den entfernten und außerlichen, hernach 
ber von den innerlichen Urſachen handeln, 

1) Man muß das Lazaret⸗ und Gefängniffie- 
ser als einerley Krankheit Betrachten, die von 
Herjenigen wenig oder gar nicht verfchieden, wel⸗ 
he nach Schlachten entftanden iſt, wenn man 
hie Edrper der Erfchlagenen hat unbegraben auf 
Mem Felde verfaulen laffen. Galenus redet hier- 
yon als von einer der Urſachen peftilentialifcher 

Fieber (x), und er wird Durch das Zeugniß ans 
derer Schriftfteller unterftügt, insbefondere des 
im Foreftus, der ein Augenzeuge von einer Srank- 
heit Diefer Art war (melde er zwar eine Peft nen: 
net) die von der nämlichen Urſache herrührte, 
Mund Bubones nebft einem hohen Grade der An: 
| ſteckung 
(x) Epit. Garen. de Febr. Differ. lib. 1. cap. 4. 


| 













—— 


- Beobachtung von einem Fieber welchesdie Mann 


mpfe (b). 
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ſteckung zu Begleitern hatte (y). Der Br 
Schriftfteller giebt.auch eine Jeachricht von einem 
peftilentialifchen Fieber welches zu Egmont in 
Nordholland ausbrach, und durch das Verfau 
len eines auf dem. Ufer gelaffenen Wallfiiches 
verurfacht wurde (2). Wir Haben eine ähnliche 





ſchaft eines franzoͤſiſchen Schiffes befiel, von der) 
Faͤulung etlicher Stuͤcke Vieh, welches fie aufıı 
der Inſel Nevis in Weſtindien getoͤdtet hartem; 
Diefe Leute wurden mit einem Kopfweh und 

Schmerzen im Creuze befallen, mit großer) 
Schwachheit und Unordnung in dem Magen, 
nebft einem Fieber. Etliche hatten Carbunfeln, 
und an andern erſchienen violette Flecken nach 
dem Tode (4). 

Galenus giebt ʒwey urſochen peftitentialifcher 
Fieber an; 1. die große Hitze des Wetters wenn, 
eben die Säftei in einem mehr als gewöhnlich fau: 
lichten Zuftande find. 2. Und am häufigften, eie|) 
nen faulen Zuftand der £uft, der entweder von 
einer Menge todter und nicht verbrannter Coͤrper 
entfteht, wie nach einer Schlacht; oder von der 
— verdorbener ſtehender Waͤſſer und 


Eine 
— —— lib. 6. Obf. 26. | 


(z) Obf. 9. fchol. Paranus merkt an daß ſich zu 
feiner Zeit ein ähnlicher Vorfall an der Toscani⸗ 
ſchen Küfte eräugnet habe, De Pelle cap. 3. 


(a) Traite de la Pefte. 
(6) De Febrium Differ. lib. 1. cap. 4. 
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Eine von den merfwürdigften Krankheiten ei- 
ter Armee ift vom Diodorus dem Gefchichtfchrei- 
jer aufgezeichnet worden (c), welche ſich unter 
en Carthaginenfern bey der Belaͤgerung von 
Syracus zeigte, Dieſer Schriftftelfer erzaͤhlt 
richt nur etliche von den Zufaͤllen, die dieſes Ue— 
del befonders unterfihieden, fondern er fället auch 
"in vernünftiges Urtheil über die Urfache, Er 
erft an daß Nückenfchmerzen und ein Aug: 
Schlag (d) gemein dabey geweſen, daß etliche bite 
ige Stühle gehabt, und daß andere plöglich mit 
Sinem Delirium befallen worden, fo daß fie her: 
Tmgelaufen, und alle welche ihnen begegnet ge: 
Schlagen hätten (2): die meiften wären am fünf: 
Sen, oder fpateftens am fechiten Tage geftörben; 
Imd die Krankheit fen defto tödlicher geivefen, da 
die Kranken von allen, wegen der Anfteckung, 
Herlaſſen worden. AUS Urfachen ver Krankheit 
Irwaͤhnet der Gefchichtfchreiber Die in einem en— 
en Bezirk eingefperrten vielen Menft hen; die 
Trage des Lagers auf einem niedrigen und naffen 
Boden; die brennende Hitze in der Mitte des Ta- 
Zes, auf welche des Nachts die Falte und ir 
#: | uft 


(c) Biblioth. Hiſtor. lib. 14. cap. 70. 71. 


(4) Im Original Brunrawen. we 
1 es | — 

I (e) Diefer Umſtand eines ploͤtzlichen Delirii koͤmmt 
mit dem überein was in der Beſchreibung des 

“.  Cumpffiebers in den Cantonirungen von Herto— 

genboſch angeführee worden. 3. Th. 4. Kap. 
2. Abjchn. * 
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Luft von den Suͤmpfen folgte ( F): er feget noch 
die faulen Dämpfe ‚hinzu, Die anfänglich von 
den Suͤmpfen, hernach aber auch) von den unbe: 
grabenen Leichen entftanden, Dieſe Krankheit 
feheinet aus einem Sumpfe und peftilentialifchen 
Fieber zufammengefezt gemwefen zu ſeyn. J 

Ich habe angemerkt daß ich die erſte ausfuͤhr⸗ 
liche Nachricht von peſtilentialiſchen mit Petechien 
verbundenen Fiebern im Fracaſtorius gefunden 
Von dieſen erſchien eines im Jahr 1505; ein an⸗ 
deres 23 Jahre darnach, beyde in Italien. Er 
uͤbergeht die Urſache des erſten, ſchreibet aber 
das leztere einer außerordentlichen Ueberſchwem 
mung des Po zu, die, da ſie ſich im Fruͤhlinge 
zutrug, Suͤmpfe hinterließ welche im Sommer 
faufeten und die Luft verdarben, , | 

Foreſtus merkt an, daß die Stadt Delft, wo. 
er prafticiret, durch die bloße Faulung des Waf 
ſers felten zehn Jahre hintereinander von der Peft 
oder einer peftilentialifchen Krankheit frey geblie: 
ben fen. (8). Im Jahr 1694. zeigte lich ein Fie⸗ 
ber zu Nochefort in Frankreich, welches man an 
faͤnglich, wegen der ungewohnten Zufaͤlle 39 

des 


F) Hiervon ſagt man daß es Die vornehmſte Urfas 
che der verderblichen Feldfranfheiten in Ungarn 
fey. 3. Th. 4. Kap. im Anfange des 4. Abſchn. 


(g) Obferv. lib. 6. Er ſetzet hinzu, der Magiftrat 
habe, auf feine Vorftellung der Urfache, eine 
- Windmühle zur Bewegung und Erfiſchung des 
Waſſers errichten laſſen. Holland war damals 
den Ueberſchwemmungen und Stockungen des 
Waſſers mehr unterworfen als jet. 
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des großen Wegfterbens, für die wahre Peft 

hielt (4). Allein Hr, Chirac, welcher vom Ho: 

‚fe hingefchickt wurde, Die Natur defielben zu un: 

‚terfüchen, fand daß die Urſache von gewiſſen 

‚Sümpfen herrührte, die von einer Ueberſchwem⸗ 

mung dev See entftanden waren, und beobach: 

tete daß die faulen Dampfe, die wie Schießpul: 

‚ver rochen, von dem Winde, welcher lange aus 

einer Gegend gewehet hatte, der Stadt zugefüh: 

ret wurden. Ohngefähr zwey Drittheil von de: 

Inen die befallen wurden ftarben (4); Diefes 

Fieber wütete im Junius, Julius, und Auguft, 

und hörte alddann nach vielem Regen auf, wel 

| ee £uft veinigte und das ftehende Waſſer erz 

friſchte. | x 

Ich koͤnnte viele Benfpiele folcher Fieber (die 

von den faulen Ausdünftungen der Suͤmpfe ent: 

ſtanden) aus andern Schriftftellern anführen: da 

S aber die ſchon erwähnten hinlänglich zum Beweiſe 

deſſen was ich behauptet zu fen feheinen, fo wer⸗ 

"de ich. nur überhaupt anmerken, daß das Herbſt—⸗ 

fieber oder das remittirende und intermittirende 

"Fieber niedriger und naffer Cänder, wenn es am 

ſchlimmſten it, als eine Gattung der Peſt ber 

txrachtet 

© (5) Traité des fievres malignes, Oeuvres poſthu- 

| mes de Monf. Cuırac. Eloge de Monf; 
Chirac, parM. de FonTEenette. 

(1) In denen die geöfner wurden, fand man das 
Gehirn entweder entzünder oder mit Blute anges 
fuͤllt. Die Faſern des Cörpers waren außeror⸗ 
dentlich mürbe, und die Eingeweide waren entwe⸗ 
der ſuppurirt oder brandicht. x 
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trachtet werden koͤnne, da man es mit allen den 
virulenten Zufaͤllen geſehen bat die dieſer Klaſſe | 
von Krankheiten eigen find (A): | 

Ueberhaupt wird man finden, daß die Faͤu⸗ 
lung thieriſcher oder vegetabiliſcher Subftanzen 
in einer trockenen Luft am geneigteften ift, ein 
fehlimmes Fieber von anhaltender Art hervorzu: 
Bringen; da indeß faule Ausduͤnſtungen in einer 
feuchten Luft, eher Paroxysmen und Remiſſio—⸗ 
nen verurſachen. Die Daͤmpfe vom faulen Blut 
aber, ſcheinen mehr zu einer Ruhr als zu jeder 
andern Krankheit zu diſponiren; denn obgleich] 
etliche durch die Anftecfung des blutigen Abgangs 
das Lazaretfieber bekommen werden, fo habe ich 

doch beobachtet daß fie meiſtentheils eine Ruhr 
beranlafjet ( !). 1} 
Aus der vorgetragenen Seren diefe | 
Kehlinniiten Fieber, kann man leicht den Schluß | 
machen, tie fehr ihnen nicht nur alle ſumpfichte 
Länder nach heiſſen Jahrszeiten, fondern ‚auch | 
alfe volfreiche Städte unterworfen feyn muͤſſen 
die niedrig und nicht Iuftig liegen; denen es an 
Öffentlichen Cloaken fehlet, oder wo die Straßen 
enge und unfläthig, oder die Häufer klein und 
unrein find; denen es an frifchem Waſſer man⸗ 
gelt; wo Gefaͤngniſſe oder Kazarete mit Leuten 
angefüllt und nicht durchgeluftet oder veinlich ge⸗ 
halten werden; wenn in Eranklichen Zeiten die, 
Leichen innerhalb den Mauern, und nicht tief 
* begra⸗ 


CR) 3. Th. 4. Kap. 2. und 3. Abſchnitt. 
(2) 3. Th. 6. Rap. 3. Abſchnitt. 





| Kap. Gefaͤngniß⸗ oder Lazaretfieber. 385 


Übegraben werden (m); wenn man die Schlacht— 
haͤuſer gleichfalls innerhalb den Mauern hat, oder 
den Abfall oder todte Thiere auf den Straßen 
Hund Mifthaufen faulen laͤſſet; wenn Feine Adlei- 
tungen zur Abfuͤhrung großer ftilleftehender oder 
nverdorbener Wäffer in.der Nahe, gemacht wer: 
den; wenn Fleifchipeifen den größten Theil der 
Nahrung ausmachen, ohne einen gehörigen Zu: 
Aſatz von Brod, Gartengewähs, Wein, oder 
andern gegohrnen Getranfen; wenn das Ge: 
Atraide alt und ſchimmlicht, oder durch eine naffe 
Witterung befchadigt worden iſt; üben alles aber 
wenn die einmal infifeirten Haufer nicht hinläng- 
Nlich gereinigt worden jind. Ich fage daß nach-⸗ 
dem eine Anzahl von dieſen oder ähnlichen Urfa- 
chen zufammen treffen, wird eine Stadt peftilen: 
tialiſchen Fiebern mehr oder weniger untermor: 
fen, oder gefchickt ſeyn das Ferment einer wah— 
‚ven Peſt anzunehmen, wenn diefes durch Kauf: 
mannsguͤter hineingebracht wird. Ich werde et: 

liche Benfpiele zur Beftatigung dieſer Beobach: 
tung anführen. MAR | | 
Eonftantinopel iſt nicht nur öftern Anfaͤllen 
„geiner wütenden Peſt, fondern auch einem faſt 
aͤhrlichen peftilentialifchen Fieber unterworfen, 
‚welches man als die endemifche Krankheit diefes 
"Orts betrachten kann (1). Daß diefe aber 


/ nicht 
\ (m) Screra de Febr. Caftrenf. Malign, 
" (#) Man fehe Timonis Nachricht von der Peft zu 
| Conftantinopel; Phil. Tranf. 364. D. M. Ma⸗ 
ckenzies Nachricht, im 47. Bande, 63, und 87. St. 
| Sb | 
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nicht der Luft und dem Clima zuzuſchreiben ſey 
erhellet aus dem gefunden Zuftande dieſer Stad 
waͤhrend des Griechiſchen Kaiſerthums, und dar 
aus daß man beobachtet daß, ſelbſt jest, diejeni 
gen ficher find welche in den Borftädten wohnen] 
fi einfchließen, oder die Anſteckung fliehen 
Auch Eann man die Urſache nicht der Anzahl vor 
"Einwohnern oder der Unreinigkeit des Ortes zu 
fehreiben, indem viele Städte eben fo volkreich 
und nicht fo reinlich find, aber doch frey von dei 
Peſt Bleiben: hierzu feße man noch daß die Frem 
den die Krankheit nicht fo leicht bekommen al 
die Tuͤrken felbft (0). Es follte dahero feheineril 
als ware diefes Uebel einer Sache zuzufchreiben 
welche der Religion Diefes Volks befonders eiger 
if. Denn außerdem daß peftilentialifche Krank! 
heiten in allen Städten der Levante haufig find | 
herrfchen fie in Egppten als ihrer Quelle (p) N, 
wo man dem. Ueberſchwemmungen allein Dil 
Schuld nicht geben kann, da dieſes Eand geſun 
der war ehe es eine türfifche Provinz wurde 
Und in Sennar, wo die Mahometanifche Lehr 
gleichfalls eingeführet ift, find die peftilentialt: 
fchen Fieber tödlich, ob fie fich gleich felten iv) 
Abyſſinien zeigen, welches an Diefes Königreich 
| | graͤn 

(0) Obgleich Timoni ſaget daß die Fremden meh 
Gefahr laufen als die Buͤrger, ſo ſetzet er doch 
hinzu, Armeni omnium nationum minime ad pe:| 

ftem funt difpofiti: obferuo illos pauciflimis vt 
carnibus, cepis, porris, alliis, vinoque maxime 
vtuntur. 

(p) Macusnzıs loc. cit. 
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Fraͤnzet, heiffer iſt, wo aber die Einwohner Chri⸗ 
ten find (4). Pun enthalten fi die Türken 
es Weines und aller gegohrnen Getränfe, wel— 
he ver Faͤulung ſo ſtark widerfichen (7); fie fah— 
en fort ſich der warmen Bader zu bedienen (5); 
md nehmen ein.unvermeidliches Schickfal an, 
Pwodurch die Eente gehindert werden det Arte 
Htecfung aus dem Wege zu gehen, und die Re— 
ierung, Quarantainen zu befehlen, und ande- 
Me Einrichtungen zu machen wodurch die Einfuͤh— 
Hung der Peſt, vermittelt ihrer Handlung mit 
Fgypten,, und andern angefteckten Dertern, ver: 
Sindert werden möchte, Und da die Türken, 
us eben dem falfchen Grundfag, unterlaffen 
| Bb 2 ihre 











| (4) Lettres edifiantes et curieufes. Recueil IV. 


AKlr) Wir finden im Foreftus folgende fonderbare 
Beobachtung, bey Gelegenheit eines peftilentiali« 
ſchen Fiebers welches zu feiner Zeit wütete: Qui- 
cunque aquam ob ingentein calorem febrilem bi- 
biffent (vt villieus quidam, ad quem curandum 
alio morbo affedtum, accitus eflem, mihi narra- 
vit) correpti intra duos dies moriebantur. Qui 
vero cereuifiam bibebant, vtpote potum magis 

huic noftrae regioni confuetum, iis morbus pro- 
- * trahebatur. D. Rogers merft an, “daß diejeni« 
„gen welche zuweilen tbierifche Speifen genieffen 
„und nur allein Waſſer trinken, faulen und fchleis 
chenden Fiebern unterworfen find.” 


Cs) Celſus verbieret das Baden während der Zeit 
der peſtilentia; d. i. mie vorhero angezeigt worden, 
mährend der Zeit in welcher die Sumpffieber herr 
ſchen. De Medieina, lib, 1. cap, 10. 


I 
1} 





| 
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ihre Haufer nad) einer Anſteckung zu reinigen, ſo 
find fie, durch den Samen der Stranfheit, im 
mer einem neuen Anfall unterworfen, ſobald die 
Jahrszeit und der Zuftand der Luft anfangen ih] 
rer Wiederhervorhringung guͤnſtig zu ſeyn. | 
In der Nachricht von dem epidemifchen Fieber] 
zu. Cork im Fahre 1731. finden wir daß der Verf 
faffer die Lirfache folgenden zufammentreffenden 
Umftänden zufchreibt; nämlich der Feuchtigkeil 
der Luft, der Unreinigkeit des Waſſers; den] 
Ausdünftungen von einer ungewöhnlichen An: 
zahl Schlachthäufer, und von dem auf den 
Straßen verfaulendem Abfalle, mit der außeror 
dentlichen Menge Fleiſchſpeiſen verbunden, wel 
che von den aͤrmſten Leuten ohne Brod oder ge 
gohrne Getraͤnke gegeſſen wurden, während den 
Zeit in welcher das fuͤr die Schiffe beſtimmt: 
Vieh geſchlachtet wird CZ), 
Foreſtus erwaͤhnet eines peſtilentialiſchen Fie 
bers welches zu ſeiner Zeit in Venedig wuͤtete 
und durch die Faͤulung einer kleinen Art von Fi M 
ſhen in Theile des AIR Meeres N 
* | ven N 

( 2) Siehe D. Rogers’s Eflay on Epidemic Difeafes N 
In diefem Buche finden wir eine ausführlich) I 
Nachricht von dem Urfprunge eines mit Petechien 
verfnüpften Fiebers und Pocken, die aus einer dei) 
Stadt Cork vom Auguft bis im Januar eigener! 
Faͤulung der Luft entftehen. Diefer Ort ift wegen 
der großen Menge von Vieh merkwürdig ,. meld) 
dafelbft zum Gebrauch der Schiffe gefchlachtel 
wird, und wovon man fagt daß fie ſich über 
120000 Stücd im Jahre belaufe, | 





— un, u 
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fiebers zu Famaguſta in Cypern, welches im 
Sommer von der Verderbniß eines Sees in der 
Maͤhe dieſer Stadt entſtanden war, Wir finden 
daß Fracaſtorius eben dieſer Krankheit Erwaͤh— 
nung thut, und zugiebet daß fie Die naͤmliche 
h fen mit der welche er Eenticulae oder Puncticula 
nennet, und welche nachhero dent Iramen des 
Sleckfiebers erhalten hat. 

Die Gefchichte iſt mit SBenfbielen angefüllt, 
wo ſich peſtilentigliſche Fieber zu den andern 
Schrecken einer Belagerung geſellet haben, ja 
man hat faſt Fein Exempel von einer Stadt die 
Jange bloquiret geweſen, ohne daß ſich eine 
Krankheit von dieſer Art darinnen gezeigt haͤtte. 
Zuweilen kann dieſe von der Unreinigkeit eines 
Ortes herruͤhren, der mit Menſchen und Vieh 
vollgedraͤngt iſt, welche der Sicherheit halber 
hineingebracht worden, tie dieſes vormals bey: 
des in Athen (x) und in Romy) geſchah. Zu 
Jandern Zeiten ift das Erfranfen durch verdorbe: 
Ines Getraide (2) veranlafjet worden, und durd) 
Fleiſch, welches, da es lange eingefe alzen gewe— 
ſen in eine ulun⸗ uͤbergegangen war: 

b 3 Ob— 
(u) Obferuat. lib, 6. Obf. 9. fchol. 
1,(x).Drovor. Biblioth. Hiftor, lib. 12. cap. 45. 

..(y) Tır. Liv. Anno v. c. CCXCL | 


(z) Caesar de Bello Ciuili ib. 2, nämlich in ſei⸗ 
ner Nachricht von der Belagerung von Marſeilles. 
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Obgleich die Faͤulung von Vegetabilien nicht 
fo ſehr ſchaͤdlich iſt als die von Thieren, fo hat fiel, 
doch auch ſchlimme Folgen, Denn Vegetabi 
lien die in einem verſchloſſenen Orte faulen, ge 
ben einen aashaften Geruch von ſich; und wie) 
haben Benfpiele wo Fieber durch die Dämpfe 
von faulem Kohl (a) fowohl ald von Pflanzen 
in Suͤmpfen verurjacht worden find, Foreſtus 
fehreibet die Peft zu Delft im Jahr 1557. denn 
Genuffe des fehimmlichten Getraides zu, wel), 
ches, ben einer Theurung, lange von den Kau 
leuten war aufbehalten worden (db). And i 
habe die Anmerkung gehöret, daß bie Kuhe) 
hier zu Lande häufiger unter den gemeinen Leute) 
ten in denjenigen Gegenden ift wo fie meiſten⸗ 
theils von Gerraide leben, wenn die vorhergehen⸗ 
de Erndte in einer regnichten Jahrszeit beſchaͤ⸗ 
digt, oder in dumpfichten Kornboͤden aufbe— 
wahrt worden iſt. 

Gefaͤngniſſe find oft die Urſache peſtilentiali— 
ſcher Fieber geweſen; und vielleicht oͤfter in die— 
ſem Lande als man geglaubt hat. Lord Bacon 
macht folgende Anmerkung. Die ſchaͤdlichſte 
„Anſteckung, naͤchſt der Peſt, iſt der Geruch des 
„Kerkers, wenn die Gefangenen lange darinnen 
„geſeſſen haben, und es ihnen an freyer Luft 
„und Reinlichkeit gemangelt hat: hiervon haben 
„wir, bey unſerm Denken, zwey bis dreymal 
„Erfahrung gehabt, da We Die Richter — 

„über 

(a) D. Rogers’ s Eflay on AT Difeafes. 

Pag. At. 
(4) Obferuat. lib. 6. Obf, 9. 


— — — 


en Mn 
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„über den Kerker (c) Gericht hielten, wie auch 
„viele von denen die hierbey zu thun hatten oder 
"nur gegenwärtig waren, krank wurden und 
,ftardben. Man würde dahero fehr weife han- 
„deln, wenn man in foldhen Fallen die Serfer 
„ehe fie vorgebracht würden, erſt wohl ausfuf- 
„ten ließe” (d). Es ift wahrfcheinlich daß die— 
fer edle Schriftfteller unter andern auf das toͤd— 
liche Landgericht (affizes) zielet, welches im 
Jahr 1577. gehalten wurde, und von welchem 
mir in Stomwe feiner Chronik folgende ausfuhr: 
fichere Nachricht finden, “Am 4. 5. und 6. Ta⸗ 
„ge des Julius wurde das Landgericht zu Dron 
„gehalten, wo felbft Rowland Jenkins, auf: 
„rührifcher Reden halber angeklagt und verur: 
„theilet wurde; zu welcher Zeit fi) ein folcher 
Dunſt (e).unter den Leuten erhob, daß faft alle 
Aerftieft wurden. Sehr wenige kamen Davon 
„ohne Frank zu werden ...... Hier in Oxon 
„ftarben 300 Perfonen; und die Zahl derer wel: 
che daſelbſt erkranketen, aber in andern Der: 
„tern farben, waren zwey hundert und et— 
„liche ” (f} - ’ 5 
Wir haben ein traurige Benfpiel von der 
naͤmlichen Art Anſteckung fo friſch in unferm 
(ce) Das iſt, über die Gefangenen aus dem Kerker. 
(4) Nat, Hift. Exp. DCCCCXIV. | 
Ce) Sm Engl, damp. Eine alte Redensart, welche 
die Bergleute nad) gebrauchen, und die eine böfe 
&uft bedeutet, 
) Diefe Nahriht wird von Camden beſtaͤtigt. 
| Annal. Elizabeth, | 
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Gedaͤchtniß, daß ich nicht nothig hoben a 
es hier anzuführen, wäre es nicht zum. Unterricht 
derer Die in einer Entfernung ı wohnen; ‚oder erſt 
nach uns kommen werden, Im Jahr 1750, am 
11, May, fiengen die Seflionen in der Old Bailey 
an, und waͤhrten etliche Tage. Während die 
fer Zeit wurden mehr, Berbrecher verhbrt , und. 
e8 war eine größere Menge Menfchen in dem Ger 
richtsſaal als gewohnlich. Der Saal im Old⸗ 
Bailey war ein Zimmer welches. nur ohngefaͤhr 
30 Fuß im Quadrat hatte. Nun iſt es unge⸗ 
wiß ob die Luft am meiſten durch etliche von den 
vorgebrachten Gefangenen die Damals die Ge: 
faͤngnißkrankheit gehabt, oder durch die allge⸗ 
‚meine Unflaͤthigkeit ſolcher Reute verdorben wor⸗ 
den ſey (S) es iſt aber wahrſcheinlich daß beyde 
—99 dazu beygetragen haben. AUnd es laͤſ⸗ 
let ſich leicht begreifen wie ſehr die Luft durch die 
faulen Daͤmpfe aus dem Bail— Dock und aus 
den zwey Zimmern die in den Gerichtsſaal gehen 
und in welchen die Gefan en den ganzen Tag 
zufammengedrängt wurden, Bis man fie vor Ge⸗ 
richt brachte, muͤſſe ſeyn verunreiniget worden is hr 
Sea 
w g) Man hat die Gewohnheit gehabt, etliche Tage 
Nor jeder Seffion alle Mebelthäter aus den andern 
.  Kerfern nach. dem. ſchon zu vollgedrängten Newga⸗ 
te zu bringen. Zu_folchen Zeiten find 300 in bie» 
ſem engen Raum. eingefperrt gewefen, ‚und es ift 
befannt. genug ‚wie. unrein, dieſes und andere Ges 
faͤngniſſe bier gehalten werden. u. | 
Ch) Ich habe mir fagen laffen: daß ben bieten SE 
fionen ohngefäht 100 verhoͤrt wurden, die * 
‚A e 
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Dan erfuhr hernac) Daß diefe Derter feit einigen 
Jahren nicht waren rein gemacht worden. Die 
giftige Eigenfchaft der Luft wurde durch die Hige 
und Dumpfigkeit des Gerichtfaalg vermehret; 
und durch die Ausduͤnſtung fo vieler Leute von 
‚allen Ständen, die den größten Theil des Tages 
eingeſperret waren, ohne freye Luft zu ſchoͤpfen, 
und ohne irgend eine Erfriſchung zu genießen, 
Die Richterbank beſtand aus 6 Perſonen (7) von 
55 weichen 







gr alle ds diefen Dumpfichfen Zimmern eingefperre 
hielt, fo lange das Gericht faß; und daß jedwedes 
von diefen: Zimmern nur 14 Fuß lang, u Fuß 
breit, und 7 Fuß hoch war. Der Bail- Dock ift 
auch ein Feines Zimmer das von einer Ecke des 
Gerichtſaals genommen, und oben: offen ift; in 
dieſem werden, während der Verhöre etliche von 
den Verbrechern gethan, die unter der ftrengften 

WVrerwahrung geweſen find. 


() Nämlich aus dem Burgermeifter, drey Nich- 

| cern, einem Alterman, und dem Recorder. Don 
diefen ftarben, der Ritter Samuel Pennant, Bur- 
gemeifter ; der Nitter Thomas Abney und Baron - 
Clarke, Richter ; und der Ritter Daniel Lambert, 
Alderman. Es war merkwürdig daß der Ober- 
richter und der Mecorder, die an des Burgemei— 
fters rechten Hand faßen, befreyet blieben, da 
indeß Diefer ſeloͤſt, nebſt den uͤbrigen auf der Bank, 
ibm zur Linken, angeſteckt wurden: daß die Mid— 
dleſex Geſchwornen, an der linken Seite des Ge— 
richtſaals, viele verlohren, da indeß die Londoner 
Geſchwornen, an der gegenuͤberliegenden Seite, 
keinen Schaden litten: und daß von der ganzen 
Anzahl 


F 
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welchen 4 ftarben, nebſt zwey oder drey don den 
Advocaten, einem von dem Unterſcherifs, vers 


fchiedene von den Middlefer Geſchwornen, und 
andere anmefende, Bis auf mehr als 4o über: 
haupt; ohne Die von niedrigem Stande mitzu— 
rechnen, deren Tod man vielleicht nicht erfahren 
hat; und ohne diejenigen mit einzuſchließen, die 


nicht innerhalb vierzehn Tagen nach den Seſſio⸗ 


‚nen krank wurden. ———— 
N Mar 


Anzahl nur einer oder zween, ober doch) höchfteng 


nur wenige, von denen Die auf des Burgemeifters | 


rechten Hand maren, Frank wurden. Etliche, 
denen Die gefährliche Eigenfchafe faufer Dünfte 


nicht bekannt war, haben beydes diefen Umftand | 


und die Kranfheit überhaupt einer Verkaͤltung, 
von Eröfnung eines Fenfters zugefchrieben, wos 
durch ein Strom von Luft nad) derjenigen Seite 


des Gerichtfaals Hingeleitet wurde, Die zur finfen | 


des Burgemeifters war: Allein es muß bemerfe 
werden, daß das Fenfter an dem von der Bank 
entfernfeften Ende des Zimmers war, obgleich die 
Richter am, ftärfften litten: auch ließ fich die Arc 


des Fiebers und das damit verknüpfte Wegfterben | 


nicht einer Verkaͤltung zufchreiben. Es ift dahero 
wahrfcheinlih, daß die Luft von dem Fenſter die 


faulen Dampfe nach dem obermähnten Theile des |, 
Gerichtfaales bingeführet babe Zwar müffen | 
wir zugeben daß feptifche Theilchen, wenn fie in |" 
das Geblüt Fommen, würffamer und ködlicher 
werden wenn fich. die angeſteckte Perfon verfälter, 
oder, durch einen oder den andern Zufall, eine 
Berftopfung der Perfpiration, oder der. andern N) 


Ausleerungen der abzufübrenden und ſchaͤdlichen 
Materie leidet. Ei | 
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Man ſagte diefes Fieber habe im Anfange ein 
inffammatorifches Anſehen gehabt, aber nach 
ftarfen Ausleerungen ſey der Buls gefunfen, und 
durch Blafenpflafter und herzftarfende Arztneyen 
nicht wieder zu erheben gewefen; und die Kran— 
ken haben bald ein Delirium bekommen. Ver— 
fehiedene hatten Petechien; und alle die mit dem 
Fieber befallen wurden, farben, 2 oder hoͤchſtens 
drey ausgenommen. Etliche entrannen ohne 
Sieber, dadurch daß fie einen Durchfall beka— 
men, der fich leicht Heilen ließ, Wie weit fich 
diefes Fieber unter ven Wärterinnen und andern 
die bey den Kranken zu thun gehabt ausgebreitet 
hat, dieſes weiß man nicht, 
Aus des D. Huxhams Beobachtungen ſehen 
wir daß die namliche Art Fieber, wahrend des 
vorigen Krieges zu Plymouth, Häufig geweſen 
iſt, woſelbſt fie Durch Die Dienge von franzoͤſiſchen 
Gefangenen, und Dadurch daß die Eazarete mit 
Leuten vollgeftopft waren, welche man aus un: 
fern eigenen Schiffen genommen, und welche 
die a wirklich hatten, verurfacht wur: 
de (k). | 
ESEs iſt merkwürdig wie fehr die Peſt, peſtilen⸗ 
tialiſche Fieber, der faule Scharbock und Ruh⸗ 
ren, während dieſes lezten Jahrhunderts in Eu: 
ropa abgenommen haben; ein Glück welches wir 
feiner andern Urſache zufchreiben koͤnnen, als 
unſerer vermehrten NeinlichFeit, und dem allge 
| meinen Gebrauch derienigen Sachen welche der 
Faͤulung widerfiehen. Felix Platerus, ein Arzt 
i — zu 










U ck) Eflay on Feverf. Chap. V. Chap. VII. 


396 Beobachtungen uͤber das 3. 


zu Baſel in der Schweiz, giebet uns eine Nach- 


richt von ſieben verſchiedenen peſtilentialiſchen 


Fiebern (er nennet jedes peſtis) welche dieſe 
Stadt innerhalb 70 Jahren betroffen hatten, 


und deren er ſich erinnern konnte (). Thomas 
Bartholinus nennet fuͤnfe die zu ſeiner Zeit in 


Daͤnnemark gewuͤtet haben, und alle von frem⸗ 


der Anſteckung entſtanden find (m). Und an— 


dere Schriftſteller die zu gleicher Zeit durch ganz 


Europa gelebt, find voll ähnlicher Beobachtun⸗ 
gen. Foreſtus merkt an Daß zu feiner Zeit die 
Peſt fehr haufig zu Eölln und Paris gemefen fen, 
und fchreibet die Urfache der Menge von Einwoh- 
nern und bei der Gaſſen zu (m); 
— ) Obferuat Ib, 2. | 
(m) Noflra memoria quinquies in 1 Dania en 
tia graflata eft, 1619, 1625, 1629, 1637, 1654, 
femper ande translata. Bi Medicina Danor. 
domeft. Di]. 4. Sl 
.@) Coloniae et: ‚Lutetiae Pacrerum: peſtis 


quentiflima eff, ob hominum frequentiam et lor- 
ditiem platearum, - Obf£ ib, 6. Obf\ 5. fehol.. Da 
die Strafen damals nicht gepflaftert waren, fo 
koͤnnen wir uns leicht vorftellen wie unflarhig fie in 
großen und volfreichen Städten haben feyn müf 
fen. Es wird nörbig feyn anzumerfen, daß 0: 
reſtus feinen Unferfchied zwifchen einer wütenden 


Neft und peftilentialifchen Fiebern zu machen pflegt; 


und es ift dahero wahrfdeinlicd daß er nur das 
leztere meinet, da diefe beyden Städte, wegen ihe 
ver imandiſchen Lage der Krankheit welche man die 
wahre Peſt nennet, nur wenig ausgeſezt geweſen A 


find. 


| 
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doch find diefe beyden Städte jest gefund; und 
feiner faulen Krankheit befonders unterworfen. 
Timoni merkt an, daß zu Conſtantinopel die rei— 
nern Haͤuſer nicht ſo leicht von der Peſt angeſteckt 
werden als die unreinen (0). 

Was die Diaͤt anbetrift, ſo ſteht zu bemerken 
daß da gehopftes Bier, Wein und geiſtige Ge⸗ 
traͤnke allgemeiner gebraucht worden dieſe eini- 
germaßen zur Unterdruͤckung fauler Krankheiten 
gedienet haben, Gartengewächs und Obft find 
gleichfalls in allgemeinerem stand (p), und 

einge: 


( 0) Philofoph. Tranfadt. n.'364. SER Vol. 6. 
part. 3: chap: 2. Sect. 21. 


(p) Als ih Here Müllern, den Gärtner bey dent 
botanifchen Garten zu Chelfen, fragte, was !er 
glaubte daß das Verhaͤltniß zwifchen der Quantis 
taͤt Gartengewaͤchs und Obft, die jezt gegeffen 
wird, gegen dem feyn möchte was vor hundert 
Jahren gebraucht worden, gab er mir zur Anta 
wort: “Er glaube, die Handwerfer und gemeis 
„nen Leute dieſer Stadt haben vormals’ faft gar 
„feines gebraucht, und die vornehmernnur wenig. 
„Denn es hätten ihm alte Gartner und andere 
„von feinen Bekannten verfichere, daß fo frär, 
„als vor 70 Syahren, ein Kopf Kohl drey Stüber 
„gegolten hätte, den man jezt für einen halben 
„Stüber Faufet, und daß das meifte andere Gar» 
„tengewächs und Dbft proporfionirlich theuer ges 
„weſen wäre; fo daß diejenigen, welche diefe jezt 
„alle Tage effen, fie damals nur des Sonntags 
„als gecferbiffen genoffen hatten. Aus diefem 
„Umſtande, und aus dem vielen Sande das jezt 

» zu 


J 
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eingeſalzenes Fleiſch macht jezt einen viel gerin⸗ 
gern Theil unſerer Diaͤt aus als vormals, Zu 
diefen fege man noch den haufigern Genuß des 
Thees und Zuckers, die, wie ich anderwärts 
bewieſen (7), Feine geringe Antifeptica find. 
In wie fern diefe Dinge gemißbraucht, oder zur 
Urſache anderer Krankheiten werden koͤnnen, 
davon iſt hier Die Rede nicht, DE 
Fuͤr eine ſo große Stadt, ift London vielleicht 
jet eine von denen die peftilentialifchen Fiebern, 
der Nuhr und andern faulen Krankheiten am 
wenigſten untermorfen find, welche Doc) vormals 

ARE ATS HRONE 


zu Rüchengärten gebraucht wird, fchloß er, es 
„werde jeze wenigftens fechsmal mehr Gartenges 
„wächs gebraucht als zur Zeit der Revolution”. 
Auch dürfen wir nicht glauben daß diefer Mangel 
des Gartengemächfes und Obſtes durch einen ſtaͤr⸗ 
Fern Gebrauch der Farinacea, in Brod und an- 
dern Speifen, erſezt worden fey, da das Brod 
damals, im Verhältniß zum Fleiſch, theurer war 
als es jezt ift. Man fcheinet daher mit Recht 
den Schluß, machen zu Fönnen, es fey vormals 
‚mehr Fleiſch gegeffen worden als heut zu Tage; 
und es ift bekannt, wie viel gebräuchlicher einges 
falzene Fleiſchſpeiſen damals waren. Ich muß 
noch in Anfehung der Farinacea Binzufezen, daß 
fie nicht fo gefchicke zu feyn fcheinen der Faͤulung 
zu widerftehen als Gartengewächs und Obſt; wie. 
diefer aus der Kur des Seefcharbods und aus et» ' 
lichen Verſuchen erhellet die ich über diefe Materie 
gemacht habe. Siehe des Anhanges 3. Aufl, 20, 
21. Verſuch. 4 


(4) Anhang 4. Yuffag 26. Verſ. 
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faft eben fo haufig hieſelbſt geweſen zu feyn ſchei⸗— 
nen als anderer Orten, ohngeachtet ihrer vor- 
theilhaften Eage, namlich in einem Elima wo 
man felten große Hitze oder windftilles Wetter ers 
fähret, auf einem Fiefigen Boden, und an 
dem Ufer eines großen Flufjes, welcher ihr nicht 
nur frifches Waller, fondern auch frifche Luft 
durch die beftändige Abwechfelung der Ebbe und 
Fluth verfchaffet. Ueber dem ſtehet London in 
einer großen Ebene, wo die Felder beftändig of: 
fen gehalten werden, Selbſt feit Sydenhams 
Zeiten fcheinet eine merkliche Aenderung zum bes 
ſien ftatt zu finden; denn außerdem daß Feine 
Peſt geherrfchet hat, it auch Eein epivemifches 
Peitilentialfieber, oder tödliche Ruhr vorgekom— 
men (7); auch wenige Herbſtfieber von ſchlim— 
mer Art, und außer den Blattern und Maſern, 
wuͤrklich keine anſteckende Krankheit die man haͤt⸗ 
te allgemein nennen koͤnnen. An etlichen von 
den niedrigſten, engſten und feuchteſten Theilen 
der Stadt, unter den armen Leuten, ſiehet man 
noch wohl Fleckfieber und Ruhren; ſelten aber 
unter denen vom beſſern Stande, die in luftigern 
Gegenden wohnen, Obwohl viele zur Geſund— 
heit gehörige Dinge hier beſſer eingerichtet ſeyn 
£önnten, fd hat man doch für die Hauptpunfte 
gut geſorgt, als was Die Abtritte, die öffentli- 
; | \ | cher 
(r) Obgleich die Ruhr im Herbft 1762. haufig war, 
fo konnte man fie doc) nicht epidemifch nennen. 
Sie berrfchte hauptſaͤchlich unter den geringern 
geuten, und war überhaupt von guter Art, 3. Th. 
6, Kap. im Anfange des 3, Abfchn, z 
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chen Cloacke und die Berforgung mit friſchem 
Waſſer anbetrift: auch find die Leute überhaupt 
ſehr reinlich. — Mer 
Der gemeine Gafjenfoth feheinet auf die Ge⸗ 
fundheit der Einwohner von großen Städten Eei- 
nen Einfluß zu haben, und obgleich Die uͤbelrie⸗ 
chendere Art deſſelben nebft andern Dingen zur 
Verunreinigung der Luft helfen Eann, fo ſcheinet 
er doch’ zur Hervorbringung peftilentialifcher 
Krankheiten wenig beyzutragen. Im verdorbe⸗ 
nen Harn findet ſich viel flüchtiges Laugenſalz, 
welches der Faͤulung widerftehet (5); und eine 
mit den würklic faulen Theilen verbundene ſtar⸗ 
fe Säure, macht Die gemeinen Faeces weniger 
oder gar nicht anfterkend (2), ES verhält ſich 
anders in faulen Kranfheiten, und befonders in 
der Ruhr, wo der Koth, wie ſchon gezeigt wor⸗ 
den (u), in einem faulen Zuſtande iſt und Die 

Anſteckung ausbreitet. | BRETT 
Ich werde diefen Theil meines Subjects mit 
der Anmerkung befchließen, daß da in großen 
Stäpten viele Sachen zur Berderbniß der £uft 
Beytragen, fie auch mit zwey Fräftigen Gegen⸗ 
mitteln verfehen find, Das erfte iſt Die Circula⸗ 
| in N a 

(s) Anhang 1. Aufſ. 2. und 3. Bafuh 
(2) Anhang 7. Auff. 43. Verſuch. Siehe auch 
M. Homsergs Exp. fur. la matiere fecale. 
Hiftoire de PAcadem. R. des Sciences. A. 1718. 
F. Horrmanmn Med. Rat. ‚Syflem. Tom. 1. 
lib. 1. Sedt. 2. cap. 7. Ä J— N 
(u) ir The 3. Kap. 2. Th. 2. Kapı 3. Abſchn. 3. Th 
6, Kap. 1. Abſchnitt. N 
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tion der Luft durch die beſtaͤndige Bewegung der 
Menſchen und des Fuhrwerks, und durch den 
von den Caminfeuern entſtehenden Zug; das an— 
dere, eine von der Feurung entſtandene häufige 
Säure, welche der Faulung am ftärfften wis 
derfteht. | 

‚1. So weit ſcheinen die entfernten und Außerz 
lichen Urfachen des Eazaret- und anderer peftilen: 
tialiſcher Fieber hinlaͤnglich feſtgeſezt zu feyn. 
Wie aber diefe faulen Dünfte wirken und in dem 
Coͤrper die verfchiedenen Zufälfe hervorbringen, 
laͤſſet ſich nicht fo leicht beftimmen, und man muß 
‚alfo das folgende nur als Muthmaßungen be: 
trachten. j | 
Ich ſtelle mir vor, daß das Gift, oder fepti: 
| ſche Serment, (welches in der Ausduͤnſtung faus 
fer Subftanzen befteht,) wenn es in das Blut 
) genommen worden, eine Kraft haben Eünne die 
‚ganze Maſſe deſſelben zu verderben (x). Die 
Aufloͤſung des Blutes, und zumeilen felbft der 
| Geruch defjelben gegen das Ende eines Gefang- 
Inißfiebers, der Geſtank der Schweilfe und an: 
dern Ercretionen, die blaulichten Flecken und 
Vibices ‚ und der kalte Brand, die bey dieſer 
Krankheit vorkommen, fheinen das behauptete 
zu beftätigen. Die Schärfe reizet die Nerven 
und verurfacht verfehiedene Kraͤmpfe; der Puls 
‚wird gefehwinder und erhoben, finft aber bald, 
weil das Herz nicht genug von dem Principium 
vitale erhält, oder weil die Fafern defielben Durch 


Die: 
(x) Anhang 7, Aufſ. 48: Verſuch. 
Cc 
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die Faͤulung refoloiret find. Sch habe aneinen 


andern Orte Denfpiele angeführet, wo dag Herz 


in der Peſt fo erfihlappt war, Daß Diegemöhnliche | 
Kraft des Gebluͤts es zu einer außerordentlichen | 


Größe ausgedehnet Hatte (Y) 


Doc) wäre eine Foulung die einzige Veraͤnde⸗ 


rung, welche die Auſteckung in dem Edrper her- 
vorbraͤchte, fo wuͤrden fichdiefe Fieber leicht durch 
den Gebrauch der Sauren allein, oder der anz 


dern antifeptifchen Mittel heilen laflen. Da ſich 
aber die el formirte Krankheit nicht durch 


ſolche Mittel allein heben laͤſſet, fo follte es feheis 


nen als wuͤrde ein Theil des Gehirns oder das 


Nervenſyſtem fruͤh entzundet, und das Fieber 
durch dieſe Entzuͤndung genaͤhret 5 daß dieſem 


Umſtande die meiſten Zufaͤlle zuzuſchreiben waͤren; 


und daß ſich in dem weitgekommenen Zuſtande 
keine Kur erhalten ließe, bis die verſtopfende 


Materie durch die Suppuration, oder durch die 


Faͤulung reſolviret worden. 
Ein anderer Beweisgrund eines ſeptiſchen Fer⸗ 


ments laͤſſet ſich vielleicht aus Der Kur herleiten. 


Sp werden, ehe fi die Entzuͤndung feftgefezt 
hat, die feptifchen Theilgen Durch das Schwitzen 


und andere Ausleerungen fortgetrieben:. nach 


Diefer Periode iſt Die wuͤrkſamſte Methode gewe— 
ſen, die Kräfte zu unterftüßen , Doch fo, daß die 
Entzündung nicht vermehrt wirde, Da gegen 


das Ende des Testen Zeitraumes die Saͤfte durch 
Die Faͤulung aufgeloſet Ind, iſt die Verſtopfung 
alsdenn 


(y) Ebendaſelbſt 46. Verſuch. 
(2) Siehe die Zergliederungen. 
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alsdenn vermuthlich weggeſchaft; und denn fin— 
den die kraͤftigern antiſeptiſchen und herzſtaͤrken— 
den Mittel ſtatt, um dasjenige, welches ſo ſehr 
verdorben, zu verbeſſern, und die Natur in den 
Stand zu ſetzen es austreiben zu koͤnnen. Sn 
diefem ſchwachen Zuftande find die flüchtigen 
Mittel zuweilen zur Erhebung des Pulfes nüßlich 
geweſen, der Wein war die befte herzſtaͤrkende 
Arztney, und wir finden, daß nicht nur der Wein, 
fondern auch Campfer, die Sthlangenmurzel 
und die Fieberrinde, welche hiefeibft Die Eraftig: 
ſten Mittel waren, der Faulung ſtark wider: 
fiehen (a). eek 
Dieſes find nun die Anmerkungen, welche ich 
‚über die Natur, die Heilung und die Urfachen 
peftilenzialifcher Fieber gemacht Habe. In der 
‚Befchreibung Habe ich mich bemuͤhet fie von alfen 
"andern zu unterfeheiden, fd weit diefes bey Krank: 
‚heiten thunlich war, im deren Zufälfen eine folche 
\Achnlichkeit ftatt finder. Etliche Fieber find mit 
‚einem Sriefelausfchlag verknüpft der nichts aͤhn— 
liches mit den Petechien hat; auch Habe ich nies 
mals einen Friefelausföhlag in dem Gefängniß: 
oder Lazaretfieber gefehen, Diejenigen Fieber, 






















u 


—_— 


404 PBeubachtungen 3.2. 


ſache diefer Sieber feyn mag, fo können wir‘ doch, 
wenn fie fich in Petechien oder faule Schweiſſe 
endigen, oder anfteckend werden, hieraus fchlief 
fen, daß die Säfte durch die lange Dauer der. 
Krankheit faul geworden find; oder mit andern 
Worten, daß diefes Fieber fich in. eines von pe⸗ 
ftifenztalifcher Art, welches dem Gefängniß: oder 
Lazaretfieber aͤhnlich, veraͤndert habe. | 


Das 8. Kapitel, 
Beobachtungen über die Aräge 


ey meiner Eintheilung derjenigen Krankhei⸗ 
ten, denen eine Armee vorzüglich unter⸗ 
worfen if, wurde dieſe zulezt genannt. Sie iſt 
zwar von anſteckender Art, aber man wird doch 
nur durch die Berührung des Kranken, feiner | 
Kleider, Betten u. f. w. angeftecft, und nicht 
durch Effluvia wie in der Nuhr und dem Laza— 
vetfieber, Diefes Uebel ift auf Die Haut einges 
fchranft, und fcheinet am beften durch Leeuwen— 
hoek von gewiſſen Eleinen Inſecten hergeleitet zu 
werden, die er durch das Microſcop in den Bla 
tergen entdeckte (4). Es iſt alſo die Haͤufigkeit 
der 
(a) Ich habe, feit der — Ausgabe dieſes Werks, 
einen Aufſatz in den philoſophiſchen Transactionen 
fuͤr das Jahr 1730 gefunden, unter dem Titel: 
Abflradt of a letter from D.Bonwomoto Signor | 
R EDI, containing fome obfervations concerning 
the worms of human bodies; woraus ichfehe, daß 
D. Bonomo der. erfte gewvefen welcher diefe Thier⸗ 
gen entdeckt, und der auch den Vorſchlag gethan hat 
die Kraͤtze durch blos aͤuſerliche Mittel zu heilen. 
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der Kraͤtze in der Armee nicht der Veraͤnderung 
der Luft oder Diaͤt, welcher Soldaten auf Expe— 
ditionen ausgeſezt ſind, zuzuſchreiben, ſondern 
einer Anſteckung, die ſich durch etliche, welche 
die Krankheit im Anfange haben, uͤber die an— 
dern in dem naͤmlichen Schiffe, Zelte oder Bar—⸗ 
racke ausbreitet (b). Die Lazarete aber find un: 

ter allen Dertern diefer Krankheit am meiften 
ausgefezt, weil allerlen Kranke hinein kommen. 
Diefem zufolge habe ich beobachtet, daß fich Die 
Kraͤtze nach der Erifis der Fieber zu zeigen pflegte, 
wenn gleic) der Kranke bey feiner Hineinfunft 
2 Davon geweſen war. 

Einer dem dieſe Krankheit nicht bekannt waͤre, 
wuͤrde ſie daher leicht fuͤr einen Frieſelausſchlag 
halten koͤnnen, zumahl da die Aehnlichkeit zwi— 
chen demſelben groͤßer iſt als man es bey zwey 
Uebeln von ſo verſchiedener Art erwarten ſollte. 
Diejenigen aber, die wiſſen, wie ſelten ein Frie— 
ſelausſchlag, und wie oft die Kraͤtze bey der Ar— 
mee vorfümmt, werden nicht leicht in Diefen Irr— 
thum verfallen. Sie laflen fich auch durch fol- 
gende Kennzeichen von einander unterfcheiden. 
Der Sriefelausfchlag ift zwar nicht auf den Hals - 
und die Bruſt allein eingeſchraͤnkt, iſt aber doch 
daſelbſt am haͤufigſten und ſichtbarſten; da indeß 
die Kraͤtze meiſtens zwiſchen den Fingern, inwen— 
dig an dem obern Theile der Hand, an den Sei: 
ten des Unterleibes und den enden erfcheiner. 
Der Friefelausfchlag zeiget ſich ehe das Fieber 
aufgehört bat, jucket wenig, und vergeht von 

NE | ſelbſt; 
() 1 Th. 2. Kap. 
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ſelbſt; die Kraͤtze aber erfcheinet erſt in dem. Wie 
Dergenefungszuftande nach der Criſis, vermehret 
fih von Tage zu Tage und wird fehr befchwerlich, 

Ob man gleich eine Armee nicht gänzlich von 
der Kraͤtze befreyen kann, ſo pflegt Doch die Sur 
jedes einzelen Kranfen gewiſſer in dieſer als in 
den meiſten andern Krankheiten zu ſeyn; und 
das Mittel ift fo befannt daß ich es Faum nennen 
darf. Ich habe aber gefehen daß unfere Metho⸗ 
de oͤfter bey den Officieren fehlgeſchlagen iſt als 
ben den Gemeinen; denn da dieſe keine Kleider 
zur Abwechſelung hatten, wurde das was fie am 
Leibe trugen zu gleicher Zeit mit ihnen ſelbſt gerei⸗ 
niget; da indeß jene, wenn ſie die Kraͤtze bekom⸗ 
men, Gefahr laufen fie laͤnger zu behalten, we⸗ 
gen der Circulation der Anſteckung Wiſchen ih⸗ 
rem Coͤrper und ihren Kleidern. 

Der Schwefel iſt das ſpeiſich Mittel wider | 














diefe Krankheit, und iſt bendes ficherer und 
wuͤrkſamer als das Queckſilber. Denn wenn | 
eine Mercurialſalbe nicht jeden Theil der Haut 
beruͤhrete, wuͤrde man ſich nicht darauf verlaſſen 
koͤnnen, da man indeß durch Schwefel, eine Kur 
durch Salbungen einzgeler [heile erhalten Fan, | 
Es follte feheinen als wenn Diefe ſowohl wie an⸗ 
dere Inſecten, durch Die Schwefeldaͤmpfe geröd- 
tet wuͤrden, ſogar durch diejenigen welche die 
Hitze des Coͤrpers in die Höhe treibet. Und 
was den innerlichen Gebrauch des Queckſilbers 
anbetrift, den etliche fuͤr ſpecifiſch gehalten ha⸗ 
ben, fo habe ich von mehr als einem Falle in dem 
Eajarste gehört, wo Eeute eine vollfommene Sa— 

livation 


—— — — 
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lidation zur Kur der Luſtſeuche ausgeſtanden ha— 
ben, ohne doch don der Kraͤtze befreyet zu wer: 
den. Die Salbe welche ich zu gebrauchen pflege 
fe, wurde auf folgende Art zubereitet, 


RK. Sulphuris viui praeparati 21. 
Radicis hellebori albi in pul uerem fubtili imum 
contritae 31]. 


 Axungiae porcinae Zu. Miſce. (c). 


Diefe Quantität diente zu vier Salbungen, 
und der Kranke wurde alle Abende damit gerie- 
ben. Am aber allen übeln Folgen DER ala 
Die hatten entſtehen Fonnen, went man zu viele 
Pori auf einmal verftopft hätte, pflegte ich nur 
den vierten Theil des Coͤrpers zur Zeit falben zu 
laſſen. Man fagt daß etliche diefe Krankheit 

108 durch Salbung der Beine heilen; dieſe Die: 
ER habe ich aber niemals verfucht, da ich 
glaubte das Mittel würde Eräftiger ſeyn wenn es 
mehr ausgebreitet wuͤrde. 

Obgleich die Kraͤtze durch die obige Quantitaͤt 
Salbe vertrieben werden kann, ſo wird es doch 
rathſam ſeyn das Mittel zu wiederholen, und die 
am meilten angegriffenen Theile noch einige 

Abende zu reiben, bis eine zweyte oder Dritte 
| Cc 4 Dual: 
) Ich brauchte den lebendigen Schwefel wenn ich 

mich darauf verlaſſen Fonnte daß er rein war; da 
er aber. leichter verfälfche wird als der. gemeine 

Schwefel, fo pflege ich jezt diefen zu verfchreiben. 
- Die Nieswurz made die Salbe Fräftiger, und 
thut befjere Dienfte als der rohe Salmiack, wel- 

chen ich, wenn jene Wurzel eich zu haben war, 

anſtatt ihrer zuſezte. 


408 Beobachtungen 3: | 
Quantitaͤt ausgebraucht ift, In etlichen ſchlim⸗ 
men Fallen finden wir ung genöthiget mit Sal⸗ 
bung des ganzen Coͤrpers viele Abende hintereinz 
ander fortzufahren, und auch zugleich innerlich 
Schwefel zu geben; nicht in der Abſicht das Ger 
blüt zu reinigen, fondern die Dämpfe deſto ge: 
wiſſer durch die Haut auszubreiten. 

Da diefe Dämpfe das Geblüt erhigen Fönnen, | 
zu einer Zeit wenn die Ausdünftung durch die 
Salbe fo fehr gehemmer ſeyn kann, fo iftesnd- 
thig daß der Kranke die ganze Kur hindurch eine 
fühle Diät beobachte und fih für Werfältung 
hüte. Wenn er vollblutig oder etwas fieberhaft 
iſt, ſollte ihm Blut gelaſſen werden und er eine Ab⸗ 
fuͤhrung nehmen, ſonſt ſcheinet keine von dieſen 
Ausleerungen noͤthig zu ſeyn. 

Man hat ſich oft in Abſicht auf die Natur der 
Kraͤtze geirret, da einige fie der ausſaͤtzigen, an⸗ 
dere aber der ſcorbutiſchen Klaſſe von Krankhei⸗ 
ten zugezaͤhlet haben: ſie ſcheinet aber eine ganz 
beſondere, oder doch wenigſtens von dieſen bey— 
den unterſchiedene Krankheit zu feyn. Die Pfo- 
ra, deren die griechifchen Schriftſteller, und die 
Scabies, deren die Eateiner erwähnen, find ins— 
gemein für Diefen namlichen Ausichlag gehalten 
worden: dieſes erhellet aber fü wenig aus denje— 
nigen Befchreibungen welche ich Davon gele— 
fen Cd), daß ich glauben muß, daß obgleich an- 
dere Krankheiten der Haut vormals eben fo haͤu⸗ 
fig geweſen, ja vielleicht haͤufiger als jezt, fo ſey 
doch die Kräge den Alten entweder ganzlich un: 

befannt, 

(d) Pavrvslib.4 cap. 2. at lib. 5. cap. 28. 
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bekannt, oder doch ſelten bey ihnen geweſen; in 
dem ſie von andern Fehlern der Haut ſo ausfuͤhr⸗ 
lich handeln, und dieſe, meines Erachtens, gaͤnz⸗ 
lich übergehen. | 
Weiter fteht zu beobachten, daß man in den 
ſumpfichten Theilen der Niederlande, wo der 
wahre Scharbock fo häufig und ſchlimm iſt, die 
Kraͤtze kaum kennet; und obgleich der Scharbock 
und die Kraͤtze auf einem Schiffe zuſammen Fom- 
men koͤnnen, fo find fie Doch als zwey verfchiede: 
ne Uebel zu betrachten, indem der Scharbock von 
unreiner Euft, fchlechtem Waſſer, verdorbenen 
Lebensmitteln und dem Mangel des Objtes und 
der Gartengewaͤchſe, die Krage aber von der An— 
ſteckung entſtehet; und wo jedwedes eine beſon⸗ 
‚dere Kurart erfordert, 

Beydes die Scabies und die verſchiedenen Ar: 
ten des Impetigo (e) der Alten, werden jezt, 
‚hier zu Eande, unter dem. allgemeinen aber un: - 
‚rechten Namen eines feorbutifchen Ausſchlages 
zuſammen verwirret, allein die wahren ſcorbuti— 
‚schen Flecken find von blaulichter Farbe, felten 
‚fchorficht oder über die Haut erhaben; und mit 
offenbaren Zeichen erſchlapter Faſern und einer 
Verderbniß des Gebluͤts verknuͤpft. Denn ein 
wahrer Scharbock begreift eine langſame aber 
allgemeine Reſolution, oder Faͤulung, des gan: 
Coͤrpers in ſich; indem ſich die Scabies, Im— 





petigo, oder Lepra bey Leuten von einer ganz 
Be £eibesbefchaffenheit einfinden Fön: 
Cc5 nen. 

6 Es — als wenn Celſus durch das Wort Im- 
petigo, Die Lepra Graecorum meynef. Vid. loc. cit. 
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nen. Dieſe lezt benannten Uebel unterſcheiden 
ſich hauptſaͤchlich durch die Harte der Haut in eiz 
nem oder mehrern Theilen des Coͤrpers, nebit eiz 
nem trockenen Schorfe, feuchten Schwinden 
oder Schuppen, und insgemein mit einem gewiß 
fen Grade des Juckens. Aber fie Iaffen fich 
wenig alfegeit durch Außerliche Mittel allein hei 
len, daß es zumeilen gefaͤhrlich ift fie auf dieſe 
Art anzugreifen. Bey derfelben ift es nöthig die 
- Säfte durch eine magere Diät, öftere Salzpur 
ganzen, gder mercurial antimonial und andere‘ 
Mittel zu verändern, Die zur Kur der Kraͤtze we 
nig oder nichts beytragen, und den wahren 
Scharbock eher vermehren als heilen. 
Seit der erſten Ausgabe dieſer Beobachtungen 
find mir einige Falle der Kraͤtze vorgekommen 
wo der Ausfchlag, ohngeachtet des wiederholten 
Gebrauchs der Schmefelfakbe fertzudauern ſchien: | 
endlich aber fand ich, Daß Diefe neue Blättergen, 
ob fie gleich den alten fehr gleichten, dennoch von) 
anderer Art waren, und nur von Der Arztney | 
felöft herrührten. Denn da man mit dem Ge 
brauch derfelben aufhörte, und dem Kranken 3 
laubte feine Haut durch eim warmes Bad zu rek | 
nigen und alddenn auszugehen verſchwanden fe 
bald, und kamen niemals wieder | | 





























Ver ſuche uͤber feptifche und antiſeptiſche Sub⸗ 
ſtanzen, nebſt Anmerkungen uͤber ihren 
Autzen in der Theorie der Medicin. 


Erſter Auffag. 


Derfüche zum Beweife, daß faule Subſtanzen 
nicht laugenbaft genannt werden dürfen; 
daß weder die flüchtigen noch auch die feuer⸗ 
feften Laugenfalze an fich geneigt find die 
Söulung in dem Körper zu befördern, da 
- fie felbft antifeptifch find. Daß aus der Ders 
bindung von swep antifeptifchen Dingen, ein 
drittes entfteben Eönne, welches fehwächer 
als jedes allein. Verſuche über die unterein- 
ander verglichenen Rräfte etlicher Mittels 
falze in Widerftebung der Säulung, und von 
den antifeptifchen Kigenfchaften der Myrrh e, 
des Campfers, der Schlangenwurzel, der 
Camillenblume und der Fieberrinde. 








Vorgeleſen in der koͤnigl. Geſellſchaft am 28. Jun. 1750. 


bgleich eine Unterſuchung der Art, wieChr- 
a) per durch die Faͤulung aufgelöfet wer: 
| ‚den, nebft den Mitten dieſe Würfung 
geſchwinder, oder langfamer, hervorzubringen, 
nicht nur für ein unfere Neugier befriedigendes, 

ſon⸗ 


414 Anhang AAufſatz. 
fondern auch fir ein nügliches Unternehmen ge 
halten worden ift (a), fo finden wir doch, daß 
wenige fich mit wirklichen Verfuchen über diefe |! 
Materie abgegeben haben; auch darf ung dieſes 
nicht befremden, wenn wir das widrige bey ſol 
chen Operationen erwägen. Da mic) aber die 
außerordentliche Anzahl fauler Krankheiten, die 
ich in den Eazareten der Armee zu beforgen ge 
habt, bewogen hat, etliche Berfuche und Ans 
merfungen über diefe Materie zu machen, fü werde 
ich mir die Frepheit nehmen der Föniglichen Ger 
feitfchaft diejenigen Punkte vorzulegen, welche 
ich von der gemöhnlichen Meynung abmeichend 
gefunden; wie auc) etliche Facta, Deren, meines 
Wiſſens vorher feine Erwähnung gefchehen ift. 
Da ich die Meynung, “daß Edrper, durch 
„die Faulung in einem hohen Grade laugenhaft 
„werden”, allgemein angenommen fand, fü 
machte ich folgende Verfuche, um zu erforichen 
in wie fern Diefes wahr ſey. 


T. Verfü. 


Das faule Serum vom Menfchenblute machte 
mit einer Auflöfung des Sublimats, erft eine 
truͤbe Mirtur, und nachherg einen Niederſchlag. 

| — Rn Dieſes 

(a) Lord Bacon nennet das verurſachen, ober bes 

fördern der Fäulung “eine Sache von fehr allge⸗ 
„meiner Unterfuchung ”, und fagt, “es ift von 
„vortreflichem Nußen, die Mittel, welche die Faͤu⸗ 
„lung verhüten, oder aufhalten, zu erforfcheny 
„welches einen großen Theil der Medicin und 
„Chirurgie ausmache. ”, Nat. Hill. Cent. J.. 
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.Aufſatz. Anhang. 415 
Dieſes iſt eine Probe von dem Daſeyn eines Lau—⸗ 
Zenſalzes, die man hier aber kaum als. geltend 
wird annehmen koͤnnen, da eben dieſes mit dem 
rischen Harn eines gefunden Menfchen gefchiehet, 
en man doch nicht für alcalinifch Hält, Eben 
dieſes Serum farbte Den Biolenfprup nicht grün, 
Sraufete auch nicht auf als Vitriolgeift hinzuge⸗ 
Hoſſen wurde. ch machte den Verſuch zwey- 
Snal, immer mit fehr faulem Serum; und einmal 
mit Wafler welches eine Zeitlang über verfaul- 
em Fleiſche geftanden hatte. Doch Eonnte ich 
Höchftens nur wahrnehmen, daß, wenn ich dem 
Syrup eine röthliche Farbe, vermittelft einer 
"Saure, gegeben hatte, dieſe Farbe durch den 
Buguß der faulen Säfte ſchwaͤcher wurde (wel: 
hes eine Folge der Verdünnung feyn Eonnte) al- 
Hein fie ward dadurch nicht gerftörer. Und was 
das Aufbraufen anbetrift, fo blieb, als ich etwas 
Vitriolgeiſt in dieſe Säfte, ſowohl blos als mit 
Waſſer vermifcht, tröpfelte, die Mirtur ruhig, 
und e8 zeigten ſich nur etliche Euftblafen wen 
man die Gläfer ſchuͤttelte. Kurz, obgleich eini- 
"ge Zeichen eines verborgenen Eaugenfalzes da wa— 
en, fo waren Diefe doch) fo ſchwach, daß eine den 
faulen. Säften gleiche Quantität Waffer, als fie 
mit einem einzigen Tropfen Hirfchhorngeift ver: 
mifcht, und die nämlichen Verſuche damit ge: 
macht wurden, mehr von einer alcalinifchen Be— 
ſchaffenheit entdeckte (6). 





Die an — — 


I 
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2, Ver⸗ 
c() Sc) habe aus diefem Erperimenf zu viel gefchlofz 
ſen, wie man aus der vom Hrn. Gaber gemad)- 

| gen 





416 Anhang. 1. Aufſatz. 

r | 2. Verſuch. —— 
Man hat geglaubt daß alle thieriſche Subſtan 
zen, wenn fie nach der Faͤulung deſtilliret wuͤr⸗ 
den, mit dem erſten Waſſer viel fluͤchtiges Sa 
lieferten; allein Boyle fand, daß diefes nur vom 
Harn wahr fen, und daß bey der Deftillation deg 
verfaulten Serum vom Menſchenblut diejenige 
Fluͤſſigkeit welche zuerft übergieng, wenig ſtarkes, 
ſowohl im Geruch als Geſchmack hätte, und an 
fänglich nicht mit einer Säure aufbraufete (c), 
Hierbey muß ich erinnern, daß die Chemici oft 
diejenigen Eigenfchaften welche fie im Harn fan: 
den, allen thierifchen Säften ohne Unterfchied 
bengelegt haben, da doch in der That eine große| 
Verfchiedenheit ftatt findet. Denn gewiſſe thie: 
rifche Subſtanzen faulen bald, wie der Harn, 
die Galle, und das Eraffamentum des Blutes, 
andere langfam , wie das Serum, der Speichel, 
und das Eyweiß. Doc) erreichen Diejenigen wel:! 
che am erften verderben, nicht immer den höchften 
Grad der Faulung. Die Galle, zum Erempel, 
verdirbt Bald, aber der Geruch derfelben iſt merk 
lich fchwächer als der vom faulen Fleifch; und 
das Eyweiß ift nicht nur minder zur Faulung gell 
neigt als der Dotter, fondern hat auch nachdem 
es faul geworden, einen verfchiedenen und min: 
der widrigen Geruch; und bey dem faulen Harn 
| | — ei: 



















ten Annerfung erfehen wird! Siehe eine Ankı 
wort 2c. am Ende des Anhanges. 


(ce) Nat. Hift. of the human Blood. Vol. 4. p. 178. 
von der Folio Yusgabe. 
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ſcheinet dieſes fonderbar daß er viel von einem 
Laugenfalze enthält, welches, auch ohne Deftilla- 
‚tion, ftarf mit Säuren aufdraufet; da indeß 
die meiften andern verfaulten thierifchen Säfte, 
ob fie gleich einen unausfiehlichern Geſtank ha- 
ben, doc) weniger von einem flüchtigen Salze bes 
ſitzen, welches ſich auch nicht ſo leicht entwickeln 
aͤſſet, und kaum mit Sauren aufbrauſet. Was 
den Unterfehied zwiſchen verdorbenen Harn und 
S andern faulen Sachen noch größer macht, iſt daß 
er der Geſundheit nicht ſchadet, da indeß die Ef— 
fluvia von andern thieriſchen Subftanzen oft 
N Urſache peſtilentialiſcher Krankheiten geweſen 


Da wir nun finden daß der Urin mehr von ei- 
I flüchtigen Salze enthalt ‚ und daß ſich dieſes 


9 — die ———— von faulen 9 
ſchen Subſtanzen iſt, fo ſollten wir, anſtatt das 
fluͤchtige Laugenſalz als den ſchaͤdlichen Theil ver: 
faulter Sachen zu fürchten, aus diefem Beyſpiel 
es eher für eine Art von Veroeſſeren der Faͤulung 
anſehen. 


J Verſuch. 


Die taͤgliche Erfahrung lehret und wie un: 
ſchaͤdlich die flüchtigen Salze find, man mag nun 
daran riechen ‚ oder fie einnehmen. Doch heget 
i | ‚man noch ein Bornrtheil, als wenn diefe Salze, 
da fie ihren Urfprung von der Faͤulung haben, 
dleſcde auch befoͤrdern muͤßten; nicht nur in 
Dd Krank⸗ 
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‚Krankheiten wo fle ohne Behutfamfeit gegeben 


werden, jondern dk in SCHUEIEN, rn dent 
Er | 


Ah der. —9 genau PER fönem, 
Denn wenn man auch annimmt daß fie ihrer Na⸗ 
tur nach zur Befoͤrderung Der Faulung geſchickt 
wären, fo koͤnnen fie doch, wenn dieſe, aus ei 
ner zu langſamen Eirculation und Verſtopfung, 
fhon angefangen ift, durch. ihre reizenden und] 
eröfnenden Eigenfchaften zu Mitteln werden] 
weiche den Fortgang derfelben hemmen. Und 
waͤren die flüchtigen Laugenſalze, auf der andern 
Seite, auch wirklich antifeptifch, ſo Fönnen ſie 
Doch, wenn die Säfte durch zu große Hiße oder 
Bewegung jur Verderbniß geneigt find, die 
Krankheit durch Vermehrung der Urſache ſchlim⸗ 
mer machen. Es wird alſo im ganzen, die beſte 
Probe von den Eigenſchaften dieſer flüchtigen | 
Salze feyn, Daß wir. unterfuchen ob fie außer 
dem Coͤrper die Faͤulung befordern oder bene 

mei, e 


1) Sch machte, um dieſen Punkt zu —— 
den, wiederholte Verſuche, dadurch daß ich ſo⸗ 
wohl den Hirſchhorngeiſt als das Salz deſſelben 
zu verſchiedenen thieriſchen Subſtanzen ſezte, und 
ich fand immer daß ſie, ſo weit davon entferne 
die Faulung zu befördern, Diefelße offenbar ver: 
hüteten, und diefes mit einer. Sraft Die mit der 
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Quantitaͤt derſelben im Verhaͤltniß ſtand (d). 
Dieſe Verſuche wurden mit dem Serum vom 
Blute gemacht, und auch mit dem getrockneten 
Craſſamentum. Sc loͤſete einmal die Speck— 
haut von dem übrigen Theile eines pleuvitifchen 
Blutes ab, fehnitt fie in zwey Stuͤcke, und legte 
zines in peftillirten Eſſig, Das andere in Hirfch- 
Horngeiſt, und als ich beyde uber vier Wochen, 
an der Mitte vom Sommer aufbewahret, fand 
ch das Stuͤck in dem laugenhaften Spiritus eben 

d frifch als das in der Säure. - . Ä 
2) Ein andermalgoß üh in ein 4 Unzen Glas, 
hugefaͤhr anderthalb Unzen von einer gleichen 
Bermifhung von Rindergalle und Waſſer, mit 
oo Tropfen Hirfchhorngeift; und in ein andereg 
Zlas, eben fo viel von der Galle und Waſſer 
hne Zuſatz. Die zugeſtopften Glaͤ laͤſer wurden 
ey das Feuer geſezt, ſo daß ſie ohngefaͤhr einen 
er thieriſchen Waͤrme gleichen | Grad der Hitze 
rhielten: in weniger als zwey Tagen wurde die 
Mirtur ohne Zuſatz faul, doch war die andere 
Jamals, und auch nach Verlauf von noch zween 
Tagen, friſch. 

Hernach goß ich auf 2 Quentl. mageres 
Rindfleifch, 2 Unzen Waſſer mit einem halben 
Be —— Ei anderes Glas ent: 


a) Boyle hatte * ger; daß feine rtnöfe 
Spiritus zu Blut das noch warın von der Ader 
"U war gegoffen , diefes roͤther machten flüffiger ers 
hielten, und es lange wider die Faͤulung bewahr« 

ten. Philof. Tranfadt, No: 29. Abridg, Vol; 3. 


 Chap. 5.9.8. 


IR en | 


420 Anhang. 1. Aufſatz 
hielt eben fo viel Fleiſch und Waſſer, mit einem | 
Duentl, Seeſalz; das dritte, bloßes Fleifch und. 
Waſſer, zur Probe, darnach man die übrigen | 
möchte beurtheilen Fönnen. Dieſe Gläfer wunz 
den in einen Eampenofen geſezt, in eine zwiſchen 
den 94. und 100, Grad des Fahrenheitfchen 
Thermometerd abmwechfelnde Hitze. In ohnge 
fähr 18 Stunden roch der Inhalt des Probeglas |i 
fes übel; und in wenigen Stunden darauf mar II 
das mit dem Seeſalze auch faul; allein das 
Fleiſch mit dem flüchtigen Laugenſalze war frifch, 
und blieb Diefes auch, nachdem es noch 24 Stune Il 
den in eben dem Grade der Hiße geftanden hatte, 
Und damit der Geruch des Hirfchhornfalges Eeie N 
nen Irrthum veranlaffen möchte, wurde das 
Fleifch von demfelben rein gewafchen, und war 
doch friih. | a | 3 
4) Faft um eben die Zeit nahm ich drey Stückell 
frifches Ninpfleifch, von dem nämlichen Gewichte 
als die vorigen. Von Diefen legte ich zwey in 
Eleine Töpfe, und bedecfte eines mit Sagemehl; N 
das andere mit Kleyen; das dritteaber befireuete & 
ich mit gepülverten Hirſchhornſalz, und that & nl 
in ein mit einem gläfernen Stöpfel verfehenes 4 in 
Unzen Glas. Sie wurden alle drey an der Auen 
fern Seite eines der Sonne ausgefesten Fenftersiht 
hingeftellt, und da das Netter warm war, fiengiNt 
das Fleifch in den Töpfen am dritten Tage anihi) 
übel zu viechen, und war am vierten ganz faul 
Den darauf folgenden Tag wurde das Glas ber 
fihtiget, und man fand das Fleiſch, als es von 
dem Sale durch Waſchen gereiniget morden, 
| vollk om⸗ 
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| böltfotmmen friſch. Es wurde darauf abgetrock⸗ 
net, und wiederum mit dem Hirfe chhornſalze ge= 
rieben, und nachdem e8 einige Wochen lang in 
dem Haufe, in heiffem Wetter geftanden hatte, 
J um zweytenmale beſichtiget, und ſo friſch als 
vorher befunden. Auch war die Subftanz dejiel- 
den gar nicht aufgelöfet, fondern von einer ſol⸗ 
hen Befchaftenheit, wie man erwartet haben 
wuͤrde, wenn es eben ſo lange in gemeiner Salz 
[afe gelegen Hätte Ce). Und damit man nicht 
Zlauben möchte, das Fleifh in den Töpfen fey 
eher faul geworden, weil die Euft freyern Zutritt 
dazu gehabt als zu dem in dem Glafe, fo that io 
Auch Fleiſch in Gläfer, wie das Stück mit d 
Hirſchhornſalze, und fand, daß die Faulung bien 
| hurch eher befoͤrdert wurde. 

Da mich num dieſe und andere Verſuche von 
hmiche Art lehrten, daß die flüchtigen Laugen⸗ 
alze thieriſche Subſtamen nicht nur zur Faͤulung 
Sicht diſponiren, außer dem Corper, ſondern fie 
Jar verhüten, und zwar kraͤftiger als gemeines 
Pal, jo koͤnnen wir vermuthen daß eben dieſe, 
als Arztneyen innerlich gegeben, wenn die an— 
dern Umſtaͤnde gleich find antiſeptiſch ſeyn wer— 
den; wenigſtens haben wir eben ſo wenig Recht 
iefe für Verderber der Säfte anzufehen, als den 
Wein und Brandtewein, welche, wenn fie un- 
mäßig. getrunken werden, ein Sieber erregen, und 
dadurch zur ohngefähren Hr ſache der Faͤulung 
werden koͤnnen. 











DRS Anm A Vier: 
Ö(e) Eben diefes Stuͤck war nach Verlauf eines 
Jaahres noch fo frifch und feſt als anfaͤnglich. 











a2 Anhanz Aufſatz. 
| 4 Verſuch 

Ich ah Dr "unterfchievliche Berfche ı ie 
den feuerfeften Laugenſalzen, und fand, daß fie 
an antifeptifchen Kraͤften den flüchtigen nur wer 
nig nachgaben. Dieſe Verſuche wurden ſowohl 
‚mit dem zerfloſſenen Weinſteinſalze, als auch mit 
dem Wermuthſalze gemacht. Hierbey aber muͤſ 
ſen wir den unangenehmen Geruch ſolcher etz 
Bindungen nicht mit dem wirklich faulen perwir⸗ 
ren; auch nicht die Kraft, welche dieſe — de | 
figen gewiſſe Rerſche Theile — mit 
der Faulung ( 9 * J 
BR Verſuch. ERBEN 4 

Aus diefen Verſuchen folgte nal, 
Schuß, daß, da Säuren vor fich mit die kraͤf 
tigſten Antiſeptica find, und die Laugenſalze auch 
zu dieſer Klaſſe gehören, eine Bermifchung von 
beyden bis zur Saturation, der Faͤulung nicht viel 
weniger widerſtehen wuͤrde, als die Saure allein. 
In den Verſuchen aber, welche ich auf Fleiſch 
machte, mit einem Spiritus Mindereri, welcher 
aus Eſſig, der mit Hirſchhornſalz ſaturirt wor⸗ 
den, beſtand; und. mit Citronenſafte der mit 
Wermuthſalze ſaturirt worden, fand ich Die ante 
tifeptifche Seat dieſer Mittelſalze weit A 










(f) Bey den Verſuchen auf Fleiſch fand ich, daß, 
obal eich die feuerfeften $augenfalze die faferhaften 
thierifchen Subſtanzen anfänglich weich zu machen 
fchienen, diefe Stücke dennoch nach einer Infuſion 
von etliehen Tagen, nicht nur nicht aufgelöfet, ſon⸗ 
dern daß ſie feſter waren als diejenigen welche in 
bloßem Ras gelegen. 
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als wenn Abere die Saͤuren oder die Laugen⸗ 
‚ale allein gebraucht wurden, De 


6. Berfuch. | 
I Bas die mit einander verglichenen Krafte d der 
Mittelſalze auf Feiſch anhetrift, ſo fand ich daß 








pel Wermuthſalz — der Faͤulung 5 
faͤhr fo. ſtark widerſtand als 15 Gran Salpeter; 
und wenn der Verſuch mit Rindergalle gemacht 
wurde daß 2 Duentl. von obiger Mixtur anti— 
ſeptiſcher waren als ı Serupel Salpeter. Wie: 
derum mar vom Salpeter, mit andern trockenen 
Mittelſalzen verglichen, ein ähnliches am Ge— 
wicht, antifeptifcher zur Erhaltung des Fleifches 
‚als alle andere welche ich verfucht harte. Hier⸗ 
auf folgte der Salmiack, und übertraf gar den 
Salpeter in dem Verſuche mit der, Rindergalle. 
Naͤchſt diefen fihtenen Sal diureticus, "Tartarus 
‚folubilis, und Tartarus vitriolatus ff einerley 
onsieptihe Kraft zu beſitzen. | 


0 7« Verſuch. 

So weit habe ich die gemeinen Mittelſalze un⸗ 
terſucht; die, fo kraͤftig fie auch. der Faͤulung wi: 
derſtehen, Doch gewiſſen harzigten Sachen, und 
ſelbſt etlichen Pflanzen mit denen ich Proben an⸗ 
geſtellt, weichen. Denn ich fand daß: Myrrhe, 
in Waſſer aufgelöfe wenigſtens zwoͤlfmal an⸗ 
tiſeptiſcher war als Seeſalz. 2 Gran Campfer, 
mit Waſſer vermiſcht, erhielten Fleiſch beſſer als 
60 Gran Seeſalz; und ic) glaube daß ein halber 
Gran, oder gar noch weniger hingereicht haben 

— SE Würde, 





424 Anhang. 1. Aufſatz. 
würde, hätte mar das abdünften, und das an: 
hängen des Campfers an die Seiten des Glaſes 
verhindern koͤnnen. Ein Aufguß von etlichen 
Gran gepulverter Virginiſcher Schlangenmwurzel, 
war ſtaͤrker als zwölfmal defien Gewicht Seeſalz. | 
Eomilenbkumen befigen faft die nämliche Eigenz 
haft. Die Fieberrinde ift auch antifeptifch, und 
wenn ich fie nicht ſo ſtark befunden habe als vie 
zwey lezt erwähnten Dinge, fo fehreibe ich es ei⸗ 
nigermaßen dieſem Umſtande zu, daß ich alle ihre 
balſamiſchen Theile nicht mit Waſſer ausziehen 
koͤnnen. Die wäfferichten Aufgüffe von Vegeta⸗ 
bilien, welche dieſe balſamiſche Kraft beſitzen, ſind 
um deſto ſchaͤtbarer indem ſie insgemein frey 
von aller Schaͤrfe ſind, und alſo in groͤßerer Men⸗ 
ge genommen werden koͤnnen als Brandwein, 
Saͤuren, die laugenhaften „oder ſelbſt die Mit 
telſalze. Und da bey der großen Verſchiedenheit 
der zu dieſem Entzweck dienlichen Sachen, ſich 
etliche finden moͤgen welche zugleich andere nuͤtz⸗ | 
liche Eigenfchaften befißen, fo wuͤrde es nicht ſcha⸗ 
den wenn man einen Theil der Materia medica” 
von neuem mit Diefer Abſicht uͤberſaͤhe. 
Außer dieſer merfwürdigen Kraft Coͤrper u 
erhalten, fand ich in erlichen von diefen Dingen 
eine verfüßende oder verbeſſernde Eigenfchaft, 
nachdem die Faulung fhon wirklich ‚angefangen 
war, Diefe Berfuche aber, nebft einer Tabelle 
von der comparativen Kraft der Salze, und et: 
fichen ferneren Anmerkungen über die naͤmliche 
Materie, werde ich der K. ©, zu einer andern 
Zeit vorlegen, | 
| Swee: 
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ji» Zweeter Aufſatz. 


Fortſetzung der Verſuche und Anmerkungen 
über antiſeptiſche Subflenzen, Kine Tabelle 
von den cömparativen Kräften der Salze i in 
Widerſtehung der Säulung. Von der anti=- 
ſeptiſchen Eigenſchaft verfcbiedener Harze, 
Gummi, Blumen, Wurzeln, und Blaͤtter 
von Vegetabilien, mit gemeinem Salze ver⸗ 
glichen. Verſuche zur Wiederherſtellung 
verdorbener thieriſchen Theile, durch Ca⸗ 
millenblumen und die Fieberrinde. Muth⸗ 
1. maßung iiber die Arſache der Wechfelfieber, 
. und über die Würkung der dieberrinde in 
vellung Berielben Re 





Vorgelefen am 21. November 1750. 


| HD: ich in meinem lezten Aufſatze Die Kraͤfte ei⸗ 
niger Salze mit einander verglichen, wie 
auch anderer Dinge in Widerſtehung der Faͤu⸗ 
lung, nur obenhin erwaͤhnet Habe, fo werde ic) 
Jjegt der K. ©. eine ausführliche Nachricht von 
dieſen Verſuchen, und auch von etlichen andern 
welche ich uͤber dieſe Materie gemacht, vorlegen. 
Drehy Stücke friſches, mageres Rindfleiſch, 
deren jedes 2 Quentl. wog, wurden in drey weit— 
muͤndige Glaͤſer gethan. Zu jedem wurden 2 
Unzen Flußwaſſer gegoſſen; in einem wurden 30 
Gran Seeſalz aufgeloͤſet, in dem andern 60 (0); 
das dritte aber enthielt blos das Fleiſch und Waſ⸗ 
DD 5 fer 
2) Dieſe Verſuche wurden alle mit dem weiſſen, 
oder gekochten, hier gebräuchlichen Salze gemacht. 


— 
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ſer. Dieſe Glaͤſer waren wenig mehr als Halbe 
Doll, und wurden, nachdem fie zugeftopft waren; 
in einen, nach einem Thermometer regierten 
Lampenofen gefegt, und in dem Grad der Hitze 
des menſt hlichen Coͤrpers erhalten. | 
In zehn. bis zwölf Stunden hatte das. Glas 
mit dem Fleiſche ohne Salz, einen etwas widri⸗ 
gen Geruch, und wurde nach noch zwey bis deep 
Stunden faul (). Nach Verlauf von noch, ein 
ner oder zwey Stunden wardas Fleifch mit dem 
wenigſten Be — aber das mit dem 
meiſten Sahze blieb über dreyſig Stunden nach 
dem Aufguffe fuſch. Dieſer Ver Ag wurde oft 
wiederholt, und, einige Eleine Veraͤnderungen 
in dem Grade der Hitze abgerechnet, mit dem 
naͤmlichen Erfolge. 
Der Nutzen des Experiments tar, Proben 
(Standards) su machen, wornach man die ſepti⸗ 
ſchen oder antiſeptiſchen Kraͤfte anderer Dinge 
beurtheilen koͤmmte. Wenn alſo das, mit andern 
Sachen verfezte, Waſſer, das Fleiſch beſſer erz 
hielt alg Aalen allein, oder Waſſer mit dem Zus 
fase von Salz, fo konnten man ſagen dieſe Sache 
Aal der Faulung mehr als Waffer allein, 
r Waffer mit 30 oder. 60. Gran Seeſalz. 
en aber, im Gegentheif, Waſſer mit a 

oder dem andern Zufaße die Faͤulung fehleunig 

verurſachte als wenn es rein var, ® 7 der 
| Zuſatz 

(4) Diefe Sthcke waren ganz; wenn * aber mit 
eben ſo viel Waſſer zu einem Brey zerſtoßen wor 4 
den, faͤngt die Faͤulung in weniger als der Hälfte 
yon Der obbinonnten Zeit an. 
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Zuſatz als ein Befoͤrderer der Faͤnlung angeſehen 
| werden, 

Es wurden daher die folgenden Verſuche alle 
in dem naͤmlichen Grade der Hitze gemacht, mit 
der oberwaͤhnten Quantität Fleiſch, Waſſer, 
und Luft, nebſt ſolchen ſeptiſchen oder antiſepti— 
ſchen Subflanzen die hernach genannt werden fol- 
Ten, und alle mit der Probe verglichen. Da aber 
| die geringfte Quantität Salz das Fleifch nur we 
nig Länger frifch erhielt als bloßes Waſſer, fo * 
be ich die verſchiedenen Antiſeptica immer mit der 
größeren Duantität verglichen, Wenn e8 alfo 
heißer, eine Sache widerftehe der Faulung mehr 
als die Probe, fo meyne ich, mehr als 60 Gran 
Seefalz in 2 Unzen Waſſer aufgelöfet, | 


9. Verſuch. 


Alsdenn unterſuchte ich andere Salßze, und 
verglich fie, in der namlichen Quantität, mit 
der Probe, welche ich, da fte der Faulung unter 
allen am wenigften widerfiand, als gleich eins 
| annehmen werde; die Damit verglichene Kraft 
| der anderen aber, werde ich durch Höhere Zahlen 
| ausdräcken wie in folgender Tabelle, 












| Kine Tabelle von den. mit einander — 
Beraͤften der Salze, in ertehung 
der Faͤulung. 


——— vr | — s 8 I. 


"Salgemmae =. 5. 0 RR, 
Tartarus vitriolatus = : EN, 
| Spiritus mindern >: 2 


Tartarus olubilid = 0.0 
Saldiurefius = 3: =: 2a 

Salmiad' 7 "=,, .Net = SU EREUN Wer u 
Salmirtur | s ⸗ N % 

Sälpeter 1 Tan Ir 1 

Hirfchhornfak 2, 1 8, REN A 
Wermuthſalz ⸗ — V— a 
Dora = Ben A 
Bernfteinfal,, => = = 7 ar Mon 
Allaune. "= = u Hesse 


Ach habe die Berhäftnife in dieſer Tabelle mit 
ganzen Zahlen ausgedrückt, da es ſchwer, und 
vielleicht unnoͤthig ift, Die Sache genauer zu be⸗ 
ſtimmen. Nur habe ich bey etlichen das Zeichen4 
hinzugeſezt anzuzeigen, daß dieſe Salze um ei⸗ 
nen Bruch ſtaͤrker ſind als die Zahlen in der Tas 
beffe; außer in den drey legten, wo das nämliche 
Zeichen bedeutet daß die Salze um etliche game 
Zahlen ſtaͤrker ſeyn koͤnnen (6). Der Tartarus 

0 Pifrin- 
ce ce) Fünf Gran Borar war die Eleinfte Quantitaͤt 
die mit 60 Gran Seefalz verglichen wurde; da 
ſie aber fo viel ftärfer waren, fo vermuthe ich daß 
3 Gran hingereicht haben; würden, in weichen | 
Falle die Kraft dieſes Salzes auf 20 geſezt werden | 
müßte: ein fonderbares Beyſpiel von der Staͤrke 
eines Salzes, welches, fo weit davon entferne. 
daß es fauer feyn follte, eher laugenhaft ift, wenn | 
man nach dem urinöfen Geſchmack deffelben urthei⸗ 
- ten darf, Ein Gran Alaun war fihmwächer als 
60 Gran Seeſalz, alkin 2 Gran waren ftärfer, 
Die Kraft der Alaune liege daher zwifchen zound | 
60, ober, dem Verfuche nad), ‚ näher der erfien 
von biefen beyden Zahlen. 
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vitriolatus ift auf 2 gefezt, obgleich. mehr als go 
Gran erfodert wurden um der Probe zu gleichen: 
da ich aber fahe daß nicht alles aufgelöfet war, fü 
machte ich hiernach meine Rechnung. Auf der 
andern Seite muß die wirkliche Kraft des Hirſch—⸗ 
hornſalzes groͤßer ſeyn als in der Tabelle, indem 
ein Theil deſſelben verfliegt. Das Bernſteinſalz 
iſt nicht ſehr flüchtig; da aber 3 Gran von dem: 
felben ftärfer waren als 60 Gran Seeſalz, fo 
muß es folglich mehr als zwanzigmal ftärfer fen. 
Diefes ift num freplich ein faures Sal, da aber 
die Säure in einer fo Eleinen Quantität von ge: 
ringem Betracht iſt, ſo ſcheinet es als wenn die 
antiſeptiſche Kraft einem andern Beſtandtheile 
zuzuſchreiben waͤre. Der Spiritus Mindereri 
wurde mit gemeinem Eſſig und Hirſchhornſalz ge⸗ 
macht, die Salzmixtur mit Wermuthſalz das 
mit Citronenſafte ſaturiret worden (4). Das 
Laugenſalz in jeder von dieſen Vermiſchungen 
wuͤrde mit einer Kraft von 44 miderftanden ha= 
‚ben; eshattealfo der Zufaßder Säure diefe Salze 
minder antifeptifch gemacht, namlich den Spiri— 
tus Mindereri um die Hälfte, und-die Salmirs 
tur um ein viertheil, welches ein BENRWIDERET 
Umſtand war, 
10. Verſuch. 
Hierauf fehritt ich. zu den Berfuchen mit Har- 
zen und, Gummi, und fieng mit Myrrhe an, Da 
ich) 


(4) Da der Spiritus Mindereri, fowohl als die 
Salzmixtur, flüßig ift, fo wurden fie mit den 
trockenen Salzen nad) der Quantität Saugenfalz, 
Re fie enthielten, verglichen. 





MB ., Anhang 3. uf 
ſich ein Theil von dieſer Subſtanz in Waſſer auf 
oͤſen Iäffet, fo wurden 8 Gran zu einer Emulſion 
gemacht; weil ſich aber das meiſte wieder ſezte, 
Eonnte ich nur auf eine Auflöfung von einem oder 
zwey Gran rechten. Da diefe aber das Fleiſch 
doch länger erhielt als die Probe, fo Fann man 
annehmen, daß derienige Theil von der Myrrhe, 
welcher ſich in Waſſer aufloͤſen laͤſſet, ohngefaͤhr 
dreyßigmal ſtaͤrker als Seefal; iſt. 
2) Aloe, Aſafoetida und Terra japanica, —— 
eben die Art wie Myrrhe aufgelöfet, ſezten fich 
auch eben ſo, und hatten die naͤmliche antiſeptiſche 
Staͤrke. Allein Gummi ammonigcum und Sa— 
gapenum zeigten wenig von dieſer Kraft; es ſey 
nun daß fie der Faͤulung überhaupt minder wir 
derſtanden, oder daß das meiſte antiſeptiſche mit 
den groͤbern Theilgen u Boden gefallen war, 
Drey Gran Opium in Waſſer aufgeldfer, ſezten 
fich nicht, und widerftanden der Faulung beffer 
‚als die Probe. Allein ich beobachtete daß hieben 
außerordentlich viele Luft abgefchieden wurde, und 
daß das Fleifch mürber wurde als mit jeder an: | 
dern ſtaͤrkern antifeptifchen Subftan. 
3) Unter alfen vefindfen Dingen fand ich daß 
‚der Campfer der Faͤulung am: Fräftigften wider 
fiand, Zwey Gran, in einem Tropfen Wein— 
geift, 5 Gran Zucker und 2 Unzen Waffer aufger 
föfet, uͤbertrafen die Probe, obgleich während | 
der Infuſion das meifte von dem Campfer ent= I 
jeder abrauchte ‚ oben ſchwamm, oder. ſich an 
das Glas hängte Wenn wir nun annehmen 
daß die Palfe verlohren gieng, ſo war das uͤbrige 
Wenig: | 
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wenigſtens 60 mal ſtaͤrker als Seeſalz. Wenn 
"aber, wie ich glaube, das Waſſer nicht über ein 
Fehntel behält, alsdenn wird der Campfer 300 mal 
antiſeptiſcher ſeyn als Seeſalz. Damit man dem 
bey dieſem Verſuche gebrauchten Tropfen Weine 
U geift nichts zufchreiben möchte, machte ich eine 
Handere Aufloͤſung des Campfers mit ein paar 
"Tropfen Del, da ich denn fand daß die Bermi- 
fung nicht ſo vollkommen war, aber Doch noch 
die Probe übertraf. | 


II. Verſuch. 


Ich machte ſtarke Aufguͤſſe von Camillen⸗ 
‚blumen, und von Birginifcher Schlangenwurzel; x 
und da fie fich weit frarfer als die Probe zeigten 
verringerte ich die Quantität Diefer Dinge allmaͤ⸗ 
lich, Bis ich fand das 5 Gran, von jedem, dent 
kochenden Waſſer eine die Probe übertreffende 
Kraft mittheilten. Da wir nun nicht annehmen 
können, daß diefe Aufgüffe einen halben Gram 
von dem balfamifchen Theile diefer Vegetabilien 
‚enthielten, ſo folget daß fe wenigitens 120 mal’ 
antiſeptiſcher ſeyn muͤſſen als gemeines Seeſalz. 

2) Ich machte auch ein ſtarkes Decoct von 
der Fieberrinde, und nachdem ich dieſes durchge⸗ 
ooſſen, legte ich in 2 Linsen von demſelben ein’ 
dünnes Stück Fleifch, welches nicht verdarb, ob 
es gleich zwey oder drey Tage nachdem die Plobe 
faul geworden, in dem Ofen blieb. Während 
dieſer Zeit wurde Das Decoct nachgerade Elar da 
ſich Die groͤbern Theile festen. Hieraus erhellee 
daß eine fehr Fleine Portion von der 
viel⸗ 
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‚(vielleicht weniger ald von den Camillenblumen 
oder der Schlangenmwurzel) innigft mit Waffer 
el eine beträchtliche antifeptifche Kraft 
beſitze. ng | —— 
3) Außer dieſen widerſtanden 5 Gran Pfeffer, 
Ingber, Saffran, Contrayervawurzel und Galle 
apfel; wie auch 10 Gran getroefnere Salbey, 
Rhabarber und wilde Baldrianmwursel Ce), jedes 
fir fich infundiret, ſtaͤrker als Go Gran Seefalke 
Die Blätter von Münze, Angelica, Gunderz 
man, Sena, grünen Thee und rothen Roſen, 
wie auch Die oberſten Spitzen vom semeinen Ze 
muth, Senfjoamen und Merrettig, wurden 
gleichfalls einzeln infundiret, aber in groͤßern 
Quantitaͤten, und zeigten ſich antiſeptiſcher 9 
die Probe. Und da man von keinem dieſer Dinge 
vermuthen kann daß ſie dem Waſſer mehr als ei⸗ 
nen oder zwey Gran von ihrem balſamiſchen Prin⸗ 
cipium mittheilen, fo koͤnnen wir fie alle als kraͤf⸗ 
tige Widerſteher der Faͤulung betrachten. Fer⸗ 
ner machte ich einen Verſuch mit dem Decoct von 
weiſſen Mohnkoͤpfen, mie auch mit dem ausge: 
preßten Safte von Lactufen, und fand beyde 
ftärfer als die Probe, ee 
Aus dieſen Verſuchen koͤnnen wir fehen wie 
weit fich Die antifeptifchen Dinge erftrecken; in⸗ 
dem, außer dem Weingeift, den Salzen, Ge— 
| wurzen 

C(e) Obgleich der Verſuch nur mit 10 Gran von dem 
Pulver dieſer Wurzel gemacht wurde, ſo koͤnnen 

wir doch, da dieſe der Faͤulung fo lange wider⸗ 
ftanden, die Baldrianmurzel zu den flärfern anti⸗ 
feptifchen Dingen rechnen. | | 
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wuͤrzen und Säuren, von welchen dieſe Eigen: 
ſchaft befannt war, auch noch viele Harze, adftringi- 
‚rende und fühlende Sachen dazu gehören; jafelbft 
diejenigen Pflanzen, welche laugenhaft genannt, 
und für Beforderer der Faulung gehalten wor— 
den find, unter welchen der Merrettig beſonders 
antiſeptiſch ift. Und ich muß geftehen daß ichnach 
diefen Verſuchen glaubte ich würde bey faft allen 
‚Sachen etwas von dieſer Eigenfehaft finden, bis 
‚mich fernere Erperimente überzeugten daß etliche 
der Faulung gar nicht widerftanden, und andere 
‚fie Beforderten. Ehe ich aberzudiefem Theil mei: 
Ines Subjects fehreite, werde ich etliche Verſuche 
‚erzählen die mit den vorhergehenden in einer ges 
nauern Verbindung fiehen, | 


12. Verſuch. 


Da ich gefehen wie viel mehr antifeptifch diefe 
Aufguͤſſe als das Seeſalz waren, fo verfuchte ich 
hernach ob die Begetabilien diefe Kraft ohne In— 
fuſion ausüben wurden. Zu Diefer Abſicht nahm 
ich drey Eleine Stücke mageres Rindfleiſch, von 
der Dice eines Guldens, überrieb eines mit dem 
Pulver von der Fieberrinde; das andere mit dem 
‚von der Schlangenwurzel; und das dritte mit 
dem von Camillenblumen. Es war im heiffeften 
Sommer, und doc fand ich nach Verlauf et: 
"licher Tage das Fleifch mir der Fieberrinde nur 
wenig angegangen, und die andern beyden friſch. 
Das Gewebe von allen war feit, und insbejon: 
dere war das Stuͤck mir den Camillenblumen ſo 

| | Er hart 
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hart und trocken daß es unverweslich ſchien. Da 

die Fieberrinde nicht eine voͤllig fo ftarfe Wuͤrkun 
aͤuſerte, dieſes rührte Mi, von ihrem fe⸗ 
ſtern Bau her. —J a | 


13. Berfuch, 


Ich Habe auch etliche Berfuche zur Berfüßung 
des ſchon verdorbenen Fleiſches durch gelinde 
Sachen gemacht, weil der Weingeiſt oder ſtarke 
Säuren, don welchen man vermuthen kann daß 
fie zu dieſem Endzweck am bienlichten feyn wuͤr— 
den, don einer zu ſcharfen und reizenden Natur 
find, daß fie recht nuͤtzlich ſeyn follten wo diefe 
Berbeflerung am meiften erfodert wird, Und 
mas die Salze anbetrift, fo weiß man, auch 
außer ihrer Schärfe wohl, daß NE 
Fleiſch kein Salz annimmt. 


Ein 2 Quentl. ſchweres Stuͤck SR wel⸗ 
ches in einem vorigen Experimente faul (und da— 
durch mürbe, ſchwammicht, und ſo daß es ff 
dem Wafier ſchwamm) geworden war, wurd 4 
nachdem die Luft aus demſelben ausgedruͤckt, da⸗ 
mit es in der Fluͤßigkeit ſinken moͤchte, in etliche 
Unzen eines ſtarken Aufguſſes von Camillenblu— 
men geworfen. Dos Infuſum wurde in zwey 
bis drey Tagen eben fo vielmal erneuert, und dad 
ich nun fand Daß Der Geſtank vergangen, that 
ich das Fleifch in ein reines Glas mit einem fri= 
fehen Aufguffe. So habe ich es den ganzen Some 
mer aufbewahret, und — es noch friſch pH 

; eſt 
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h feſt 9)Es iſt mir auf gleiche Art gelungen, 
verſchiedene dünne Stücke verdorbenes Fleiſch 
durch widerholtes aufgießen eines ſtarken Decocts 
von der Fieberrinde zu erfriſchen, und ich habe 
nimmer beobachtet daß nicht nur der uͤble Geruch 
vergieng, ſondern daß auch die Feſtigkeit der Fa— 
ſern wieder hergeſtellet wurde. 
Hat man nun, da die Fieberrinde dem Waſ⸗ 
ſer ſo viel von ihrer Kraft mittheilet, nicht Ur— 
fache zu glauben daß fie. in dem Koͤrper noch mehr 
bon fich geben werde, wenn fie durch den Spei— 
ſchel und die Galle aufgelöfet worden, und daß 
"Alle daher. einigermaßen durch ihre- antifeptifche 
Kraft wuͤrke? Aus, dieſer Eigenſchaft koͤnnen 
wir vielleicht ihren Nutzen in dem Ealten Brand 
erklaͤren, wie auch in dem ſchwachen Zuftande pes 
Tkilentialifcher Fieber, wo die Säfte fo offenbar. 
derdorben find, Und was die remittirenden und 
Wechſelfieber anbetrift, in welchen die Chinas 
inde am meiften fpecififch iſt, ſo würden ir, 
Ivenn wir die Natur dieſer Fieber von den, in 
Senjenigen Climaten und Jahrszeiten, welche 
hnen am meiſten unterworfen ſind, dabey vor: 
ommenden Umſtaͤnden beurtheilen ſollten, die 
Faͤulung als eine der vornehmſten Urſachen an— 
Jeben. Sie find naͤmlich die große Epidemie 
impfichter Laͤnder, und herrſchen hauptſaͤchlich 
jach heiſſen, mit einem windſtillen und feuchten 
all der Luft ya Sommern. Sie 
| Ee | fangen 
| “ f) Ich behielt dieſes ein n Jahr nachdem dies 
ſer Aufſatz der K. G. vorgeleſen worden, und es 
blieb immer noch feſt und unverdorben. 



















436 Anhang. 2. Aufſatz. 
fangen um das Ende diefer Jahrszeit an, und 
währen den Herbft hindurch fort, da fie am 
fchlimmften find wenn die Atmosphäre mit den 
Ausdünftungen von ftockenden Waͤſſern angefuͤllt 
ife, welche dadurch, daß Gemwächfe und Thiere 
darinn umkommen und verwefen, fauler gemacht: 
werden. Zu foldyen Zeiten verdirbt das Fleiſch 
bald, und Ruhren, nebft andern faulen Krank 
heiten, treffen mit diefen Fiebern in eine Zeit, 
‚Die Hite neiget das Blut zur Schärfe, Die durch 
die Eungen in den Korper Fommenden faulen 
Effluvia find ein Ferment (g), und die nebelichte 













(2) Ich muß bierbey erinnern, daß, wenn ich mich | 
hier (mie auch in den vorhergehenden Beobach⸗ 
” tungen) des Wortes Serment bediene, die Die 

Säfte verändernde Urfache anzudeufen, ich darun—⸗ 








wodurch fie fih die frifchen gleich machen, wie 

diefes ausführlicher im folgenden Auffage unter 

dem 18. Verſuche erfläret werden foll. Es fehlen 

diefe Erinnerung um defto nöthiger zu feyn, da ich 

in einem der folgenden, Auffäge zeigen werde, j- 
faule ehierifche Subftangen zu einem Ferment, in / 
dem engften Verftande, werden, D.i. als Geft | 
würfen, wenn man fie mit Degetabilien, die in 
einer mweinarfigen Gährung fähig find, verbindet. 
Siehe den 28. und folgenden Verſuch. 


| 


| 
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Eckel, Durſt, Bittere Geſchmack im Munde, und 
oͤftere Abgang verdorbener Galle, find gewoͤhn— 
liche Zufaͤlle, und beſtaͤtigen das was eben be: 
hauptet worden. Ich muß hinzufeßen, daß, in 
‚feuchten Ländern und fehlimmen Jahren, die 
Wechſelfieber nicht nur mit Zeichen der Faͤulung 
Janfangen, fondern auch, wenn nicht vecht damit 
umgegangen wird, leicht eine gefährliche Geftalt 
annehmen, mit blaulichten Flecken oder Strie— 
I men aufder Haut,oder einem Falten Brand der Ge— 
daͤrme. Zugleich aber müffen wir geftehen daß die 
Ehinarinde jo plößlich in Vertreibung dieſer Fie— 
Uber würket, daß diefe ihre Eigenfchaft von ihrer 
antiſeptiſchen in etwas verfchieden fenn muß; und 
doch fteht zu bemerken, daß alle Mittel (außer 
den ausleerenden und der Fieberrinde) welche 
man zur Sur der Wechfelfieder nüßlich befunden 
hat, ſo viel ich weiß, kraͤftige Verbeſſerer der 
Faͤulung ſind, als Myrrhe, Camillenbluͤmen, 
Wermuth, Tinctura Roſarum, Alaun mit Muſ⸗ 
catennuß, die vitrioliſche, oder andere ſtarke Mi: 
neralfäuren, mit Gewürzen. | 
Da ich nunmehr meine Berfuche auf Fleiſch, 
und die faſerhaften Theile von Thieren erzaͤhlet, 
‚fo werde ich fortfahren zu zeigen, was die Anti- 
ſeptica für eine Wuͤrkung auf die Säfte haben. 
‚Denn ob wir gleich aus der Analogie ſchlieſſen 
‚folften, daß Diejenigen Sachen, welche die Fau- 
"fung der. feften Theile verzögern, oder fie, wenn 
‚fie angegangen find, mieder erfrifchen, eben fo 
‚auf die flüßigen Theile wuͤrken würden, ſo glaubte 
ich doch da dieſes nicht gewiß folget, es waͤre 
Ee3 beſſer 
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beſſer einige neue Erperimente zu machen; die, 
nebſt etlichen Verſuchen uͤber die Befoͤrderer der 
Faͤulung, das Gegentheil des andern, der K. 
G. bey einer kuͤnftigen Zguſun Pr 
werden follen, 


Dritter Aufſatz. 


Verſuche mit Dingen welche der Faͤulung der 
tbierüchen Säfte widerfteben, nebft ihrem 
Nutzen in der Medicin, Adftringirende Mit⸗ 
tel find immer antiſeptiſch; aber es haben 
nicht alle Antifeptica eine offenbare zuſam⸗ 
menziehende Araft, Don dem Nutzen der 
Säulung überhaupt, und in der tbierifchen 
Oeconomie insbefondere. Von den verfchier 
denen Mitteln die Säulung bervorsubringen. 
Etliche für feptifch gebaltene Subſtanzen 
haben eine entgegengefeste Kigenfchaft. Lind 
die würklichen Septica find einige von den 
Dingen welche man dieferbalben am wenig- 

ſten im Derdacht gehabt hat, naͤmlich Breide, 
die Teſtacea und gemeines Salz. 


mn 







“ 
— — TW 





Vorgeleſen am ı, November Iiee, : 


a ich) von der Art, wie ich die Verſuche über 

die Kraft antifeptifeher Dinge, auf die für 
ferhaften Theile von Thieren, angeftellt, eine 
ausführliche Nachricht gegeben, fo werde ich nur 
eben den Erfolg erlicher mit denſelben auf die 
Saͤfte gemachten Verſuce erzählen (a). 


Be —E 


14. Ver⸗ 
(a) Alle die folgenden Berfuche, fie mochten nun In | 


dem Sampenofen oder bey dem Feuer angeſtellt 
wer⸗ 
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| 55 14. Verſuch. | 
Decocte von Wermuth und der Fieberrinde, 
wie auch Aufgüße von Camilfenblumen und der 
Schlangenwurzel, erhielten‘ Eyerdotter etliche 
Tage länger, nicht nur als Waſſer allein, fon: 
dern auc wenn etwas Seefalz zugefezt worden 
war, Sch fand auch daß Hirichhornfalz diefe 
Subſtanz befier erhielt als viermal deſſen Ge: 
wicht Seeſalz. 


15. Verſuch. 


Rindergalle wurde eine Zeitlang vor der Faͤu⸗ 
ung bewahret, durch Eleine Quantitäten von 
Zerfloſſenem Weinſteinſalz, Hirfchhorngeift, Sal⸗ 
miack, und Salgmirtur; länger aber, durch ein 
Decoct von Wermuth, Aufgüffe von Camillen⸗ 
blumen und Schlangenwurzel, durch Aufloͤſun— 
Igen von Myrrhe, Kampfer, und Bernfteinfalz. - 
Dieſe alfe wurden, jedes für fich, mit der Galle 
vermiſcht, und antifeptifcher als Seeſalz befun— 
"den; und, dem Anfehen nach, in einem Verhaͤlt— 
niſſe mit ihrer Würfung auf Fleifh, Nur ben 
dem Salpeter war ein Umnterfchied; denn ob ex 
gleich zur Erhaltung des Fleiſches viermal kraͤfti— 
ger war als Seeſalz, fo ift er Doch ſchwaͤcher als 
dieſes zur Erhaltung der Galle, und viel ſchwaͤ— 
cher als Salmiack, melcher im Gegentheil das. 


Fleiſch nicht voͤllig ſo gut erhielt als Salpeter. 
Der Salpeter wurde durch die Galle bald eroͤf⸗ 
J Ee 4 net, 


| 0 werden, murden in einer dem menfehlichen Blute 
| 






gleichenden Wärme gemacht; nämlich ohngefähr 
100 Grad des Fahr. Thermometers. 


AAO Anhang. 3. Aufſatz 
net, und ließ viele Luft fahren, die , wie von ei⸗ 
ner gaͤhrenden Fluͤſſigkeit, empor ſtieg; und 
wenn dieſes geſchah, hatte die Galle angefangen 
zu faulen (46). Die Salzmirtur aber, erzeugte 
feine Euft, und widerftand der Faͤulung der Galle 
mehr als des Fleiſches. | 


16. Berfuch. 


Der Teste Berfuch war mit dem Serum vom 
Menfchenblut, welches durch ein Decoct der Fie⸗ 
berrinde, und einen Aufguß der Schlangenwur⸗ 
zel erhalten wurde. Allein Safran und Cam 
pfer waren hier nicht über den vierten Theil fo 
antiſeptiſch als zuvor, es ſey nun daß ſie minder 
kraͤftig zur Erhaltung dieſes Saftes ſind, oder 
daß fie, welches ich vermuthe, nicht genug damit 
vermifcht waren. Der Salpeter wirkte bey na⸗ 
he mit feiner völligen Kraft, indem er ohngefähr 
viermal ftärfer war als Seeſalz; er erzeugte et⸗ 
was £uft, aber weniger als mit der Galle. Es 
wurde fein anderer Saft auf die Probe geftellt, 
aber aus den eben erzählten Verſuchen, mit den 
vorigen verbunden, koͤnnen wir ſchließen daß 
alle Dinge welche das Fleiſch friſch erhalten, eine 
allgemeine antiſeptiſche Kraft beſitzen werden, ob⸗ 
gleich vielleicht nicht immer mit der ee 1 
Stärke, 


N 1. Ders 


(b) Diefes mag vielleicht die Urfache feyn warum, 
wie ich diefes beobachtet, der Salpeter dem Mas ' 
gen und Gedärmen nicht gut bekoͤmmt wenn faule 
Galle vorhanden fi | 


| 
| 
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1 17. Verſuch. | 

I Da ic) gezeigt wie verdorbenes Fleiſch wieder 
Verfeifcht werden kann, fo werde ich diefen Theil 
meines Subjects mit einem ähnlichen Verſuche, 
den ich mit einem Eyerdotter gemacht, beſchließen. 
Es wurde hiervon etwas mit ein wenig Waſſer 
verduͤnnet, und da es geſtanden bis es faul ge⸗ 
worden, wurden etliche Tropfen in ein Glas mit 
12 Unzen friſchem Waſſer gethan, und ohngefaͤhr 
doppelte Anzahl von Tropfen mit einem ſtar— 
fen — von — Yes 








| led waͤren nun meine uͤber die Antiſeptica 
gemachten Verſuche, aus welchen erhellet, daß 
wir, außer dem Weingeift, Säuren, und Sal: 
gen, noch) viele ſtarke Widerſteher der Faͤulung 
"haben, die mit hisigen, Fühlenden, flüchtigen, 
"anhaltenden u, ſ. f. Kraͤften begabt find, welche 
"etliche Subſtanzen geſchickter als andere zu gewiß 
ſen Krankheitsanzeigen machen, In etlichen 
Faͤllen der Faͤulung, ſind uns ſchon viele Ver⸗ 
beſſerer bekannt, in andern fehlen fie noch, Wir 
| wiſſen noch nicht die Sanies eines krebsartigen 
Geſchwuͤres zu verbeſſern, aber es laͤſſet ſich hof: 
fen daß man unter rg ontifeptifchen Din: 


e5 gen 
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gen endlic) eines Has zu dieſer nieht gefchickt if 
finden werde, 

Es fteht ferner anzumerfen — daß wie ae | 
dene Krankheiten von fauler Art verſchiedene 
Antiſeptica erfordern, jo wird auch eine Kranke 
Heit nicht immer der nämlichen Arztney weichen. 
Alſo wird die Fieberrinde bey einem Falten Brand. 
fehlſchlagen, wenn die Gefaͤſſe zu voll, oder das 
Gebluͤt zu dick iſt. Wenn aber die Gefiſſe er⸗ 
ſchlappet, oder das Gebluͤt aufgeloſet oder zur 
Faͤulung geneigt iſt, entweder aus einer uͤbeln 
Leibesbeſchaffenheit, oder durch die Abſorption 
fauler Materie, alsdenn iſt die Fieberrinde ſpe— 
cifiſch. Mit der naͤmlichen Vorſicht müffen wie 
ſie bey Wunden gebrauchen; naͤmlich hauptſaͤch⸗ 
lich in denjenigen Faͤllen wo die abſorbirte 
rie die Saͤfte verdirbet und ein hektiſches Fieber 
verurſachet. Wenn aber die Entzuͤndungszufaͤlle 
die Ueberhand haben, alsdenn wird die naͤmliche 
Arztney, dadurch daß fie die Spannung der Fa⸗ 

fern vermehret Cein vor Dem andern fehr verfchier 
dener Zuftand) eine folche Wuͤrkung haben J 
man wohl erwarten kann. 

Aus dem großen Nutzen der Fieberrinde — 
vielen faulen Krankheiten, ſollte es ſcheinen, als 
haͤtte das Zuſammenziehende keinen geringen 
Theil an der Kur (c); und muͤſſen wir nicht 
auch zugeben daß die Faͤulung in einer u 

— ung 


Ce) Eind nicht alle zufammenzieende Mirtel ſtark 
antiſeptiſch, und haben nicht alle Antiſeptica etwas 
van einer zuſammenziehenden Eigenſchaft; ob dieſe | 
gleich nicht immer offenbar iſt? A 


— ae 


3553 
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dung und Abſonderung der Theile beſtehe? Da 
es aber andere Falle giebet in welcher weniger 
‚Zufammenziehung erfordert wird, fo finden wir 
Sin der Eontrayerpamurzel, der Schlangenwur— 
zel, dem Campfer, und andern Dingen, eine 
"beträchtliche antifeptifche, mit wenig oder gar kei— 
ner zufanmmenziehenden Kraft. Und da von Dies 
Ofen Arztneyen auch verfchiedene fchweißtreibend 
"find, fo Fann ihre Wuͤrkung dieferhalb zu gewiß: 
fen Adfichten erwuͤnſchter feyn. | 
2 Sch Eomme nunmehr zum zweyten Punft, wel: 
cher war, eine Nachricht von etlichen Verfuchen 
zu geben welche ich mit Dingen gemacht die die 
Faͤulung gefhmwinder herporbringen oder befoͤr— 
"dern; und ich werde es wagen Diefe der K. G. 
ebenfalls vorzulegen, Denn, den unangeneh: 
men Begrif, welchen man mit dem Worte Faͤu⸗ 
‚fung zu verbinden pflegt, bey Seite gefegt, wird 
man geftehen müflen. daß es eine Würfung der 
‚Natur fen, Durch welche verfchiedene große und 
heilſame Veränderungen zu wege gebracht wer— 
"den, Was die Medicin anbetrift, fo wiſſen wir 
daß meder thierifche noch vegetabilifche Subſtan⸗ 
"zen zur Nahrung werden koͤnnen, ohne erſt einen 
gewiſſen Grad der Faulung ausgeſtanden zu has 
‚ben. Bon dem Mangel derfelben koͤnnen gewiſſe 
"Krankheiten herrühren (A); die Erifis der die 
J er 


c(4) Etliche gelehrte Schriftſteller haben eben die 
Meynung wenn ſie dieſes durch, einen Mangel 
eines gehörigen Grades der Alkalescenz inden Saͤf⸗ 

ten, ausdrucken. Ich babe aber in meinem erften 
| 8 Auf 





J 
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ber fheinet einigermaßen Darauf zu beruhen (e) 
und ſie mag auch vielleicht mit einen Antheil ſelbſ 
| —— an 
Aufſatze gezeigt, welchen Einmürfen biefe Art ” 
reden unterworfen fey. 
(e) Es ift merkwuͤrdig daß Hippofrafes den nämlie 
chen Gedanfen gebabt hat; denn er braucht mehr 
als einmal das Wort welches faulen bedeutet, in 
eben dem Verftande als das Wort welches vers 
Dauen (concodt) bedeutet. Go fagt Soc 
Zizew, quod eſt putrefacere, HırrocrAT 
concoquere fignificat, vt et ambıs, concodtio- 
nem. Occon. Hırrocr. in Voce Inzew. In 
etlichen von den vorhergehenden Ausgaben diefer 
Berfuche, hatte ih, aus Verfehen, Borraeus 
anſtatt Foeſius angefuͤhret. Doch macht auch 
Gorraeus der jüngere, in feinen Zufägen zu ſei⸗ 
nes Großvaters Definitiones medicae, faft die 
nämliche Anmerkung ‚ unter dem Artifel Inmrmn 
on, menn er hinzuſezt, Hippocrati libello 
zeeiovarcuns de ventriculo, dicitur. ybi fit con- 
codtio, velut eibos concoquens aut putrefaciens, 
Daß nun die concodio der Alten eine Art von 
| Faͤulung geweſen ſey, wird hieraus wahrſcheinlich, 
weil in dieſem Zuſtande der Concoction die Saͤfte 
duͤnner, und geſchickter zu werden pflegen, durch 
diejenigen kleinen Gefaͤſſe in welchen ſie vorher 
ſtockten, zu dringen, Die Aufloͤſung aber iſt ei⸗ 
nes von den vornehmften Zeichen der Fautng. 
Und wir finden oft in dem übeln Geruch der 
Schweiſſe, oder. andern Excretionen, die auf eine 
Erifis folgen, deutliche Zeichen der Verderbniß. 
Die Zeit der Reſolution, oder Faͤulung, beruhet 
auf den Grad der Hitze, die Leibesbeſchaffenheit 
bes Kranken, und den angegriffenen Theil. Niere 
Ä aus | 
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an der Hervorbringung der thieriſchen Hitze ha⸗ 
[fen 02% 


Ich Habe aber bey diefer Unterfuchung wenige 
350 Septica angetroffen; und gefunden, daß 
verſchiedene Dinge die insgemein dafuͤr gehalten 
‚worden, von einer ganz entgegengefezten Beſchaf⸗ 
fenheit find. Die allgemeinſten Mittel die Faͤu— 
‚fung zu befchleunigen, find Hige, Feuchtigkeit, 
und ſtockende Luft. Da diefe aber genugfam be- 
kannt, und außer Zweifel gefezt find, ſo uͤber⸗ 
gieng ich fie, ohne neue Experimente darüber zu 
machen. Da aber Lord Bacon (g), wie He 

etliche 


aus kann der Unterſchied in et Dauer von Fie⸗ 
bern von verfchiedener Art, und die Öleichförmig- 
feit bey andern von ähnlicher Befchaffenheit ent» 
ftehen. Die Reſolution ift nur die Faͤulung des 
eingefchloffenen Saftes; aber die Suppuration bes 
‚greift auch die Berderbniß- der Gefäße in fich. 

Man hat diefe Ark zu reden abgelegt, aus dem 
Vorurtheile, daß nichts faul feyn Fönne als was 
zugleich übelriechend ift; da man doc) diefes, daß 
jede Faſer mürber, und jeder Saft dünner wird, 

. als ein Zeichen daß fie einigermaßen aufgelöfet, 
oder faul find, betrachten kann; es mag nundiefe 
Abänderung dem Kranfen zuträglich oder tödlich 
feyn, und unfern Ginnen angenehmer oder widris 
ger werben, 


er f) Man fehe An Eiliy on the Caufe of Animal 
Heat, vom D. Stevenfon in dem 5. Bande der 
TE dinburgh. Metical Eflays. In diefer Abhand« 
fung wird der Leſer etliche gute Anpigerangen über 
die thierifhe Faͤulung finden. 


E () Nat. Hift. cent. 4. exp. 330. 
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etliche Chemici, einer faulen Öahrung erwähn 
der ähnlich welche mit Vegetabilien vorgeht, u 
da diefe mit der Anſteckung in einge jo genauen 
Berbindung ſtehet, fo machte ich, zur. fernerm 
Erläuterung Diefer Sache, folgenden. Verſuch. ; 
18. Beth. % 
Ein Zwirnfaden wurde in einen ſchon faulen 
Eyerdotter getunkt, hernach wurde ein kleines 
Stuͤck von demſelben abgeſchnitten, und in ein 
Glas mit der Hälfte eines Dotters von einem 
friſchgelegten Ey, der mit ein wenig Waſſer vers 
duͤnnet worden, gethan: Die andere Hälfte, mit 
eben fo viel Waffer; that ich in ein anderes Gias 
und als beyde zugeftopft worden, feste ich fie bey 
das Feuer, um zu faulen. Der Erfolg war, 
daß der Faden den frifchen Dotter anfteckte, denn 
die Faͤulung war eher in dem Glafe mit dem Fa⸗ 
den zu ſpuͤren, als in dem andern, Allein dieſer 
Verſuch wurde nicht wiederholt. 
Auf diefe Art kann die Faulung des Fleiſches 
geſchwinder in einer verſchloſſenen, als in einen 
freyen Luft vor fi) gehen. Denn da die faule 
fen Theile auch die flüchtigften find, fo fteigen fie 
unaufhoͤrlich von einer verderbenden Subftang 
auf, und werden durch den Wind zerftreuet, 
Bey einer Stocfung der Luft aber, Bleiben fie 
um den Cörper, und befördern Die Saulung wie, 


ein Ferment (h). —* 8 
er⸗ 


(5) Corpus in putredine exiftens (sorpori) a putre= 


dine libero facillime corruptionem concıliat, Ei 
illu | 
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19. Verſuch. 


| Was andere, von Schriftſtellern angenom⸗ 
er —— HA ſo fand ich daß Feine von 


5 


illud ipſum (corpus) Auod ı in motu intellino j ja 
poſitum eſt, alterum quieſcens, ad talem motum 
tamen procline, in eundem motum  inteflinum 
facile abripere poteſt. Staurıı Fund. Chem. 


par. II. tra&, ]. Sedt. 1. Cap. V. Aus diefem Ges 


fihtspunfte haben Stahl, und andere berühmte 


Chemici, ein faules Serment betrachtet, und 


insgemein den nämlichen Ausdruck dafür gebraucht. 
Becher (Phyfic. Subterran. L. I. Sed.V. Cap. I. 


no. 34.) wo er von einer äzenden, faulen, mit der 
Nahrung genoffenen Subſtanz handelt ſagt, fer- 


mentum vniuerſo ſanguini imprimit. Und Boy⸗ 
le hat die Woͤrter Gaͤhrung und Faͤulung des 
Blutes ohne Unterſchied in feiner Abhandlung ge— 
braucht, die den Titel führee Obfervations and 
Experiments on the human Blood. Diefe Schrifts 
fteller huͤten fich aber doch daß fie die Faͤulung niche 
mit der vegerabilifchen Gährung verwirren, indent 


- fie fie nur als ähnliche Proceffe betrachten, und fie 


brauchen daher das nämlicye Wort um das Agens 
welches die Faͤulung, und das welches die Gaͤh— 
rung bervorbringe anzudeufen, nur darum‘, weil 
es ihnen in den Sprachen, in welchen fie fehrieben, 
an befjern Wörtern fehlte. Es wäre zu wünfchen 
dog wir, um alle Zwendeutigfeit zu vermeiden, 
zwey -verfchiedene Wörter hätten, Die erregende 
Urfache diefer beyden innerlichen Bewegungen ans 
zuzeigen; allein diefes laͤſſet ſich um defto weniger 
erwarten, wegen der Eigenfchaft die alle faule thie⸗ 


riſche Runen haben, beydes die thierifche Faͤu⸗ 


lung, 









448 Anhang. 3. Aufſet 
derſelben dieſen Namen verdienten. Man hat 
die Laugenſalze als die vornehmſten betrachtet, 
allein dieſes iſt durch Verſuche widerlegt worden 
Bon den flüchtigen Laugenſalzen ſteht zwar anzu⸗ 
merken, daß, ob ſie gleich thieriſche Subſtanzen 
vor den gemeinen Zeichen der Faͤulung, mit-ei: 
ner viermal groͤßern Kraft als Seefalz, bewah 
ren, doc), in warmen Aufguͤſſen, eine Eleine) 
Duantität diefer Salze die Fafern mehr erwei 
hen und erfchlappen werde als Waſſer allein, 
Sie verhindern uch Das Gerinnen des Blutes 
und wenn mat fie einnimmt, verduͤnnen ſie es 
vielleicht und loͤſen es auf, allein dieſerhalben. ſind 
ſie noch keine Septica. Denn dieſe Salze find] 
fo weit davon entfernt daß fie Die Faſern faulmias 
chen, oder auch nur reſolviren jollten, wenn man] 
fie trocken gebraucht, daß ich ein Stick Fleifch) 
in einem Ölafe mit bloßem Hirſchhornſalz, feitl 
dem Anfange des lesten Junius (ohngefahes Mo 
nate) erhalten habe; während welcher Zeit, ob: 
gleich der Sommer heiffer war als gewdhulich 
i es 
lung, und in Vegetabillen eine weinartige Gaͤh 
rung hervorzubringen; wie dieſes aus der Fotg 
dleſer Verſuche erhellen wird. | 
Ich babe mid) ben diefem Punkt um fo viel (dm | 
ger verweilet, da ich befürchtete mein Gebrauch 
des Wortes Serment, in den vorhergehenden 
Beobachtungen, möchte erliche gefer zu den Ge 
danfen verleiten als hatte ich gefucht die vermorfe: 
ne Lehre wieder einzuführen, daß eine Gaͤhrung 
in dem Blute vorgienge, der gleich, welche bey Ve— 
getabilien ftart finder; allein nichts kann meiner 
Meynung mehr zumider ſeyn. | 





— 


3. Affe. Anhang. 449 
es doch nicht nur frifch, fondern auch fefter geblie- 
ben ift als es war wie es erſt eingefalgen wur: 
Bei. jr 
| ‚20. Verſuch. 
, Aus den mit etlichen antifcorbutifchen Pflan: 
sen gemachten Berfuchen ift gleichfalls wahrfchein: 
lich daß von diefer Klaſſe Eeine feptifch ſeyn wer: 
den. Merrettig, eine von den feharfiten, ift ſtark 
antifeptifch, Und obgleich Möhren, üben, 
Knoblauch, Zwiebeln, Zelery, und zweyerley 
Arten Kohl, als laugenartige Pflanzen, probi: 
vet wurden, fo befchleunigten fie doch die Fau- 
lung nicht, fondern verzögerten fie, 
21. Verſuch. 
2. Die Sache verhielt ſich etwas anders mit ders 
Jenigen mehlichten Pflanzen die ich unterfucht ha- 
be, nämlich weiſſes Brod mit Wafler, Decocte 
von Mehl, Gerften, und Habergrüge, Denn 
Ndiefe, mit Fleifch infundiret, widerſtanden der 
Faͤulung deffelben nicht; nachdem fie aber etwas 
Sgemähret hatte, hemmeten fie felbige, dadurch 
daß fie fauer wurden: und diefe Säure nahm 
durch eine lange Digeftion fo fehr zu, daß fie die - 
Verderbniß des Fleifches uberwand, und viele 
Euft erzeugte, Diefe Gläfer dieneten damals zu 
| | Ban! einer | 
I (:i) Diefes Stück Fleiſch blieb über ein Sahr, nach— 
dem dieſer Auffag der K. ©. vorgelefen worden, 
unverdorben. Hernach babe ich nicht weiter dar⸗ 
nach gefeben. 
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einer nicht unebenen Vorſtellung von dem Zur 
ſtande ſchwacher Gedaͤrme, in welcher Brod, und 
die gelindeſten Mehlſpeiſen, in eine ſo ſtarke — 
ve verwandelt werden, daß fie die völlige Aufld 


fung ra Verdauung der TER. verhin 
dern 














22. Verſuch J 

Ich unterſuchte das Pulver von fhaniköal 
Stiegen, von Bipern, und vom Nuflifchen Bel 
bergeil; lauter thierifche Subſtanzen, und von | 
denen es alfo am wahrſcheinlichſten war daß fl 
fich feptifch zeigen würden. Die Fliegen wurden 
behdes mit frifchem Rindfleiſch ‚und mit dem 
Serum vom Menfchenblut verfucht, die Wipern] 
nur mit jenem; aber Feines von beyden befchleu 
nigte die Fäulung. Und das Bibergeil war fü 
weit davon entfernt die Faulung zu befördern, 
daß ein Infuſum von 12 Gran — en mehr mi: 
derftand als Die Probe, 


23. Derfuch. 


Nachdem ich Feine Septica gefunden wo 44 
meiften erwartet wurden, entdeckte ich. wele 
von denen es am wenigften glaublich war, nam: 
1m Kreide, die Teſtacea und gemeines Sal, | 

Ne Gran 

(k) Man beliebe angumerfen daß ich bey dieſem 

Verſuche damals nicht auf eine Gaͤhrung achtete 
die erfolgte, und die Urfache der Säure war 
Diefe Art Gährung zwiſchen thierifchen und vege 
sabilifchen Subftanzen, welche bisher überfehen! 
worden, foll in meinem a Aufſatze N 
werden. 


2; 






















3. Auflaß, Anhand. 451 
20 Gran praͤparirte Krebsaugen wurden mit 
5 Quentlein Nindergalle und eben fo viel Waſſer 
| yermifcht; in ein anderes Glas that ich blos eben 
d viel Galle und Wafler; und als beyde in den 
Dfen gefezt worden, Feng die Faͤulung viel cher 
ın demjenigen Glaſe an in welchem das abſorbi⸗ 
ende Pulver war, als in dem andern. Ich in: 
undirte auch in dem nämlichen Ofen 30 Gran 
aͤoigirte Kreide mit der gewöhnlichen Duantirät 
Fleiſch und Waſſer (namlich 2 Unzen von diefen, 
And 2 Duentl. von jenem); und da ich das Glas 
Ion Zeit zu Zeit geſchuͤttelt harte, fand ich daß 
ieſer Zuſatz die Verderbniß nicht nur befchleu: 
Iıgte, ſondern auch ſtaͤrker machte, ja was nie 
orher geſchehen, daB das Fleiſch in wenigen Ta: 
den völlig in einen Schleim aufgelöfer war, Det 
Verſuch wurde mit dem nämlichen Erfolg wieder⸗ 
olet, und. da diefer fo außerordentlich far, muth⸗ 

naßete ich, es ware etwas aͤtzendes mit dem Pul- 
her vermifcht worden: ich ließ daher, zu einen 
Indern Verſuche, ein Stück gemeine Kreide 
toßen, und fand 30 Gran hiervon eben fo feptifch 
Als von dem vorigen. Das nämliche Pulver 
vurde mit einer gleichen Quantitaͤt Wermuth— 

al; verglichen , und die Gläfer immer gleichviel 
yefchüttelt. Aber nach einer dreytaͤgigen war: 
| men Digeftion, war Das Fleiſch mit dem Sale 


"Kreide das mit derfelben ihfundirte Fleifch ver⸗ 
faulet und verzehret hatte, Die feptifche Kraft 
der Schaalenpulver des Eondoner Difpenfa: 
dorii war nichts geringen: Aber. Eyerſchaalen 

| Sf 2 mit 





d x ut — 
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mit Waſſer fchienen der Faͤulung zu widerſtehen, 
und das Fleiſch laͤnger zu ER als >. | 


allein (1). 
.24. Verſuch. 


Um zu ſehen ob die Teſtacea auch vegetabiliſche 
Subſtanzen aufloͤſen wuͤrden, vermiſchte ich fie 
mit Gerſten und Waſſer, und verglich dieſe Mi— 
tur mit einer die aus bloßem Gerſten und Tg 
fer beftand. Nachdem fie Iange bey dem Feuer 
geftanden hatten war Der Gerften mitdem Slofie ö 
Waſſer geſchwollen, ſauer und ſchleimicht gewon 
den; aber in der Mirtur mit dem Pulver ri | 
das Koın feine natürliche Größe behalten, und 
ob es gleich weich geworden war, ſo entftand doch 
fein Schleim, und es wurde nicht fauer, 


25. Verſuch 




























* — 





| ae —— der Faͤulung zu finden; al⸗ 
lein die Sache verhaͤlt ſich wie folget. Ein Duent N 
lein Salz erhielt 2 Duentl, friiches Rindfleiſch 
in 2 Unzen Waſſer, ohngefähr 30 Stunden, dem 
Geruch nach unverdorben, in einer der des menſch 
lichen Eörpers gleichen Wärme; oder, mit an— 
dern Worten, diefe Quantität Salz erhält daB | 
Fleiſch ohngefahr 20 Stunden langer Ba als 
bloßes Waſſer; allein ein halbes Quentl. Salı h 
erhält es nur ODHaFIADE, 2 ne länge: 8 
| bloße 


(7) Der Verfuch wurde nur mit einem groben Puls 
der von TEN gemadjt, und nicht wieder⸗ | 
holet. 
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loßes Waſſer. Dieſes Verſuches iſt ſchon Er— 
vaͤhnung geſchehen. Nun habe ich ſeitdem beob⸗ 
ichtet, daß 25 Gran wenig oder gar Feine anti: 
eptifche Kraft befißen; und daß 10, 15, oder feldft 
,o Gran die Berverbniß beydes befchleunigen 
nd erhöhen (m). Es ſteht ferner anzumerken, 
Jaß dieſe Fleinern Quantitäten Salz, in warmen 
Aufguͤſſen, anſtatt das Fleiſch hart zu machen, 
‚wie es thut wenn es trocken eingerieben, als 
Facke, oder auch nur in ſtaͤrkern Aufldfungen, 
vie bey unferer Probe, gebraucht wurden,) das 
Bewebe deffelben mehr erweichten und erſchlappe⸗ 
en als bloſſes Waſſer; obgleich viel weniger als 
Waſſer dem Kreide— oder die Schaalenpulver zu: 
jefezt worden. 

| Aus Diefer Beobachtung ließen fich verfchiedene 
1 olgerungen herleiten, ich werde aber jezt nur 
Jine anführen. Vom Salze, dem unentbehrli- 
hen Gewürze thierifcher Speifen, hat man ge- 
laubt es würfe durch eine antifeptifche Kraft, 
Ind verbefjere Die zu große Neigung des Fleiſches 
ur Faulung. - Da e8 aber niemals in einer Pro⸗ 
ſortion genoſſen wird, welche die verderbenden 
Quantitaͤten in unſerm Experimente uͤberſteigt, 
d ſollte es ſcheinen das Salz helfe zur Verdauung 
yauptfächlich durch feine feptifche Kraft, d. i. 
adurch daß es dag Fleiſch erweichet und auflöfet; 

| 513 ‚eine, 


| ( m) Ich habe mich bemuͤhet zu beſtimmen welche 

Quantitaͤt Salz mit dieſer Proportlon vom Fleiſch 

und Waſſer am meiſten ſeptiſch ſeyn wuͤrde; allein 

es iſt mir nicht gelungen es. mit einiger Genauig- 
feit zu thun. 










| 
| 
| 
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eine, DON ber, welche man ſich zu gedenken De | 
weit verſchiedene Wuͤrkung (2), 


Vierter Aufſatz. 


Hhortſetzung der Verſuche uͤber die Septic⸗ | 
Muthmaßungen über die Urſachen der Ab⸗ 
nahme fauler Krankheiten. Don dem Un 
terichiede zwifchen den MWürkungen der Ter 
fEacen und des Baltwaffers. Jr faulen tbi fe 
riſchen Subfkansen wird eine Pi 





raft entdeckt 
eine weingrtige Gaͤhrung in Degerabilien zu 
“ erregen. Don dem Ylügen des Speichels 
hierbey, und die Anwendung diefer Derfuche ’ 
auf die — der Ber: ' 





 Borgelefen am 25% April roh, 


\ De es eine ſo allgemein angenommene Mey: 
nung ift, Daß das kai der Faͤulung mit 


einen | 
(2) Beccher i der einzige mir befannte Schrift: | 


fteller der der auflöfenden Kraft des Seeſalzes und 
auch ſeiner aͤtzenden und ſaulmachenden Natur, 
wenn es in zu großer Menge genoſſen wird, 
denkt. (Phyf. fubterran. Lib. ı, Sedt. 5. cap. I 
Allein dieſe feptifche Eigenfchaft des Sceefalzes i iſt 
hinlaͤnglich durch etliche neuere Erfahrungen uͤber 
den von der Faͤulung entſtehenden Schein des 
Seewaſſers beſtaͤtiget worden. Siehe die Philof. 
Tranf. 59. Band 446. Seite, Dieſe Note babe | 
ich im Jahr 1770 hinzugefezt. | 
Es ficht zu erinnern daß ich alle die hier er⸗ 
zählten Experimente mit demjenigen Salze ges 
macht, deffen. man ſich hier zum häuslichen Ge 
brauch bedienet. | 


N 
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iner feiner Quantität proportionirten Kraft wi: 
derſteht, ſo verließ ich nich Daher auf meine erften 
Berfuche nicht, fondern wiederholte diejenigen 
dft welche dieſer Meynung wiederfprechen,. und 
Fand ſtets daß. 2 Quentl. frifches Nindfleifch mit 
5 bi 20 Gran Seeſalz und 2 Unzen Wafler, 
"her faul wurden als Die. nämliche Quantität 
| Ä leiich mit Waſſer allein infundicet, 



















26. Verſuch. 


2.1 Ich unterſuchte hiernachft ob Eleine Portio- 
nen von andern Mittelfalgen oder von den Lan: 
genfalzen gleichfalls feptifch waren: allein durch 
die Proben, welche ich mit dem Tartarus vitrige 
latus, Salmiack, Salpeter und Sal diureticus, 
wie auch mit dem Hirſchhornſalz und Wermuth— 
ſalz anſtellete, konnte ich. Feine ſolche Wuͤrkung 
in denſelben entdecken; wiewohl fie alle, in ſchwa— 
‚chen Auflöfungen, das Fleiſch erweichten oder 
reſolvirten; Das Hirſchhornſalz am meiften, und 
der Salpeter anı wenigften unter allen. 


2. Auch, beförderte Zucker die Faͤulung gar 
nicht. Man hat von einem bloßen Syrup be: 
hauptet, er erhalte Das Fleiſch Befler als alle 
Salzlacke; und meine Berfuche machen mich ge: 
‚neigt dieſes für wahr zu halten, wie auch, daß 
ſchwache Auflöfungen vom Zucker verhätniß- 
mäßig antifeptifch find. Allein, welches uns 
hierbey unerwartet vorfommen kann, obal'ich 
ſchwache Aufldfungen des Zuckers die Faͤulung 
| | ra des 


456 Anhang. > 2a: 
des Fleifches Bald zulaffen, fo wird doch, fo bald 
* die Baͤhrung des Zuckern eine Säure un 







und mie diefe hemmet ex die hin he 
die Gahrung angefangen. i 


Diefer antifeptifchen Eigenfchaft des Zuckers, 
(welcher feit mehr als hundert Jahren in großer 
Menge, nebft andern zur Saure geneigten Spei⸗ 
fen, genoſſen worden ift,) koͤnnen wir vielleicht 
die allgemeine Abnahme fauler Krankheiten zum 
Theil zuſchreiben. Denn wie ſelten hören wie | 
jegt vom Auſſatz (lepra arabum) vom faulen | 
Scharbock, Ruhren, peftilenzialifchen Fiebern 
und andern aͤhnlichen K rankheiten , die vormals 
fo haͤufig waren, und diejenigen vornaͤmlich bez | 
fielen die Fleiſchſpeiſen, beſonders die eingeſalze⸗ 
nen, ohne Maße genoſſen (a). Freylich tragen 
andere Urjachen das ihrige mit bey, allein Die 
Erzählung derfelben, wie auch die Erwähnung 
der uͤbeln Folgen, Die auf der andern Seite von 
dem unmaßigen Gebrauch folcher Dinge, die der 
Fäulung zu ſehr widerftehen, enffpringen * 
gehören hier nicht her. { 

| 3.38 


(a) TR feße man was im 2. Th. v4 Kap. 6. | 
Abſchn. der vorhergehenden MEN. se | 
worden. 


PR Ze ET 


| 
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3, Sch wiederholte gleichfalls die Verſuche mit 
den Schaalenpulvern, und befonders auf Menz 
ſchenblut; da ich denn fand daß Krebsaugen die 
Faͤulung des Craſſamentum ſowohl als des Se: 
rum beforderten aber des leztern nicht ſo ſehr. 


27. Verſuch. 
Da ich die Würfung der mit > antfeptifien 
‚Dingen verbundenen Teftacen zu fehen wuͤnſchte, 
ſo infundirte ich ein halbes Quentl. von dem Pul- 
vis contrayerv, comp. mit der gewöhnlicher 
Duantitat Fleifch und Waffer, und fand daß die 
Teſtacea bey diefem Pulver die Kraft der Wur— 
zel, welche eines von den ſtaͤrkſen antifeptifchen 
‚Dingen if, merklich verminderte. Denn ob— 
‚gleich das Pulver der Faulung zwar uͤberhaupt 
widerſtand, ſo war dieſes doch mit einer ſchwaͤ⸗ 
chern Kraft, als wenn das wenige von der Wur⸗ 
"gel welches zu dem Pulver unt allein ges 
| rau worden wäre (6), 
ö ; Ff u) 2) Diee 
(by Die gufe Meynung welche etliche Aerzte des vo- 
rigen Jahrhunderts von den Schalenpulvern gehe⸗ 
get, berubere auf die Hypothefe, daß die meiften 
Krankheiten , felbft Fieber nicht ausgenommen, 
von einer Säure herruͤhrten. Ob man nun gleich 
diefe Theorie jezt fehr eingefchränfe hat, fo werden 
doch diefe Pulver, wenigftens in bigigen Kranf- 
heiten, noch gebraucht, von etlichen aus bloßer 
Gewohnheit von andern aber, die Säuren welche 
fie alsdenn geben, in Mittelfalge zu verwandeln, 
damit fie gefchicft werden mögen in Die Milchges 
fäße zu dringen, und einen Schmeiß zu befördern. 
| Sonſt 
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2) Dieſer uaren der Kreide und der 
Schalenpulver, wurden etliche Verſuche mit dem 
Kalkwaſſer beygefuͤgt „beydes mit dem das von, 
Kreidenkalk, und mit dem das von Auſterſchalen 
kalk (denn yon’ Stein gebrannter Kalk iſt hier 


nicht im Gebrauch) gemacht worden war. 39 
bey fand ich, daß obgleich das in beyden hinein: 
BORN: * —5* einen — 


a 


u NR — man nie le 2 bife Abſorbemie eine 
Schaͤrfe weder in den erſten Gängen, oder in dem 


Gebluͤt verbeffern follten. : Was nun aber auch 


iu für verſchiedene Meynungen über ihre Are zu würs 


fen entftanden feyn mögen, fo find doch faft alle 
darinnen uͤbereingekommen, daß fie fuͤr ſchadlos | 
— gehalten; da doch die obigen Verſuche einen Zwei⸗ | 
fel erregen Fönnen, ob fie dieſes allezeit find. Meis ) 


Pen 
— 


ne Meynung ift aber nicht hieraus zu folgern, daß 


DR Teftacea nur alsdenn gegeben werden dürfen, 


wenn eine Säure zu überwinden iſt; indem eszur 
Kur etlicher. Krankheiten noͤthig ſeyn kann, durch 


einen gewiſſen Grad der Faͤulung die Säfte zu ver⸗ 
duͤnnen, und die Faſern zu erſchlappen. Hippo⸗ 


krates merkt an, daß ein Sieber das beſte Mittel 
» „wider etliche Krankheiten fey. Und die vornehm -⸗ 
ſten Wuͤrkungen der Mercurialmittel ſcheinen eini⸗ 
germaßen in einer ſeptiſchen Reſolution, beydes 
der Faſern und Saͤfte, zu beſtehen. Vielleicht 
kann alſo die Criſis etlicher Fieber durch die Teſta— 





— — — ——— —— — 


cea heſchleuniget, oder vollkommener gemacht wer 
den. Doch ſollte ich eher glauben fie würden zue 


Kur wenig beytragem 
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Ä dieſem Verſuche, ‚ einigermaßen der Faͤulung, ob⸗ 
| gleich Die Dinge von welchen der Kalk gemacht 
war, nämlich Kreide und Aufterfchalen ‚ beyde 
| Septica find, Doch beobachrete ic), daß wenn 
die Faulung. anfteng, ein fait eben fo fchlimmer 
ı Geruch. erfolgte ald bey gemeinem Waſſer Ce), 
Und obgleich andere angemerkt haben, daß dag 
Waſſer vom Steinkalf allggeit einigermaßen an⸗ 
tiſeptiſch iſt, ſo halte ich es doch fuͤr wahricheinlich 
daß die Tugenden diefer Arztney nicht fo fehr in 
| Berhüfung der Faͤulung beftehen, als darinn, 
daß fie Die übermäßige Säure, und Eoncretiong, 
welche die Urſachen verſchiedener chroniſcher Uebel 
ſeyn koͤnnen, hemmen, 


Dieſes wären num meine Verſuche uͤber Ditts 
‚ge welche der Fäulung widerfiehen, und uͤber die 
| welche fie befordern; aus welchen wahrſcheinlich 
| wird, daß es viele von jenen, aber nur wenige 
von diefen giebet, wiewohl vielleicht mehrere als 
wir noch entdeckt haben. In dieſem leztern Theis 
‚fe Habe ich meine Unterſuchungen auf diejenigen 
"Dinge eingefchränft, welche Die Bang außer 
dem Coͤrper befördern; denn was das Queckſil⸗ 
I ber 


6 D. Hales, welcher nach mir Verfuche über das 
Kalkwaſſer gemacht „ beſtaͤtiget das bier geſagte, 
von der geringen antiſeptiſchen Kraft des Schalen, 
oder Kreidefalfs, Und ob er gleich nicht ſaget daß 
er fie jemals feprifch gefunden , fo lege ev doch der 
KR. ©. meine Erftärung wie diefes gefchehen koͤn⸗ 
ne vor, wenn nämlic) Die Kreide, oder die Scha— 

fen, nicht genugfam gebrannt worden, Phil. 
Tranfadt.-Vol. 48. no. 193. 






— 
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ber, und verfchiedene Gifte anbetrift, von mel 
chen man glaubt daß fie, wenn fie in den Magen 
kommen oder Durch Die Adern abforbivet werden, 
als Septica würfen, ſo habe ich diefe mit Willen 
übergangen, da es mir ein zu weites Feld war, 
Allein ich werde demjenigen was ich der K. ©. 

ſchon vorgelegt, noch etliche Beobachtungen über 
die Faulung thierifcher Subftanzen beyfuͤgen, die 
mit den vorhergehenden nahe verwandt find, und 
ihren Nutzen In ber Medicin haben Fonnen. 


28. Verſuch. 


Ich machte unterſchiedliche Vermiſchungen 
von welchen jede aus 2 Quentl. rohem Rindfleifch, 
eben fo viel Brod, und einer Unze Waſſer beftand, 
Diefe wurden zu einen Brey zerftoßen (mie i in al: 
len übrigen Berfuchen von diefer Art) in feft ver- 
machte Glaͤſer gethan ‚ deren jedes drey bis vier 
Unzen hielt, und in die gewöhnliche Hitze von 
100 Graden geftellt. Allein bey diefen, wie auch 
ben verfchiedenen von den folgenden Derjuchen 
brannte die Lampe nicht Die. ganze Nacht. y 

I) An wenig Stunden fiengen alle diefe Ber: | 
miſchungen an zu gaͤhren, und dieſe Bewegung 
waͤhrte ohngefaͤhr zwey Tage (4). Die Gaͤh—⸗ 
rung war groͤßtentheils fo ftarf, insbeſondere 
wenn die Hitze um etliche Grade vermehrt wur⸗ 
de, daß die Glaͤſer, wenn die Stholel nicht ie | 

Ä h | weilen 


(4) Ich fand hernach, daß, wenn die Glaͤſer ganz 
. offen gelaffen wurden, oder doch fo daß Die Luft 
leicht entkommen konnte, die Gaͤhrung in weniger | 
als der Hälfte der Zeit vollendet wurde, | 
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weilen gewichen waͤren, haͤtten ſpringen muͤſſen. 
Das Fleiſch und Brod, welche anfänglich auf 
dem Grunde lagen, ftiegen bald in die Höhe, und 
ließen beftändig, fo wie fich die Euft davon ſchied, 
etliche Theilgen fallen die durch dieſelbe waren 
ſchwimmend erhalten worden. Auf dieſe Art 
entftand ein der Hefen ähnlicher Dodenfaß, da - 
‚die leichteften Theile, auf der Dberfläche blieben: 
da die Gahrung aber fortwährte, festen fich diefe 
auch; und der faure Geſchmack und Geruch der 
Mirtur, nachdem die Bewegung aufgehört hat⸗ 
te, waren ein fernerer Beweiß der vorhergegan- 
genen Gährung. Dieſe Veränderung vermu— 
thete ich um deſto weniger, da, bey dem An⸗ 
fange der Bewegung, eine Neigung zur Faulnif 
in diefen Bermifchungen flott fand, und fie, nach 
Berlauf etlicher Stunden, wuͤrklich übelriechend 
waren. Allein am folgenden Tage nahm der 
faule Geruch ab, und ehe die Gäprung aufhoͤr⸗ 
‚te, verſchwand er gaͤnzlich. 
2)Ich wiederholte dieſe Verſuche oft immer 
mit dem naͤmlichen Erfolge. Und um den An— 
theil welchen die thieriſche Subſtanz an Hervor⸗ 
bringung dieſer Wuͤrkung hatte, zu beſtimmen, 
machte ich Vermiſchungen aus bloßem Brod und 
Waſſer; allein dieſe ſtanden verſchiedene Tage in 
dem Ofen ohne alle Zeichen der Gaͤhrung. 
3) Zu 2Quentl. von friſchem Fleiſch, ſezte ich 
noch einmal fo viel Brod, und eine gehörige Pro— 
portion Wafler; und da ich diefe Mirtur in den 
Ofen geftellt hatte, fand ic) daß Die Gaͤhrung 
Wie vorher ſtatt DD nnd mit feinem I 
nter⸗ 
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Unterſchiede als daß eine reinere Saͤure hervorge. 
bracht wurde. 

4) Zu der naͤmlichen Quantit Fleiſch u 
einer Unze Waſſer, wurde nur ein halbes Quentk 
Brod gejagt: es erfoläte Doch eine Gährung, und 
die Bermifchung wurde, dem Geſchmack nach 

fauer, allein mit dem Geruch vom alten Safe, 

5) Eineandere Veränderung wurde mit Fleiſch 
und Habergruͤtze anſtatt Brod, gemacht; der Er⸗ 
folg unterſchied ſich nur durch einen hoͤhern Grad 
der Gahrung, da Die Habergrüge vorher nicht 
gegohren hatte. 

6) Ich verſuchte ob Hobergrute und Wafer, 
allein gähren winden. Diefes gefchah nun zwar, 
aber die Bewegung war doc) lange fo ſtark nicht 
als wenn eine thierifche Subſtanz hinzugeſezt 
worden. 

7) Es wurden auch Verſuche mit Brod und 
gebratenem Fleiſche gemacht, mit einem aͤhnli⸗ 
chen Erfolge. Denn obgleich die Faͤulung nur 
eben zu ſpuͤren war, und viel weniger Luft er⸗ 
zeugt wurde als in dem erften Werfuche, fo war 
die Gährung doch vollfommen, und Die Vermi 
ſchungen wurden ſauer. 

8) Ich veränderte die Quantitaͤt, und naht | 
eine Unze von dem gebratenen Fleiſch und vom. 
Brod, mit ohngefähr > Unzen Wafler. Dieſe 
Mirtur goß ich in ein Glas, welches zugeftopft, 
und in eine, mit einem Caminfeuer verfehene, 
Stube gefezt wurde, wo der Thermometer nicht 
höher als ohngefähr 65 Grad flieg. Hier fieng 
die Goaͤhrung ſpaͤt an, und ihr — 

ang: 
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langſam. Was aber merkwuͤrdig war, fo erhielt 
die Mirtur gleich mit dem Anfange derſelben, oh⸗ 
ne jemals faul zu werden, einen weinartigen Ge⸗ 
ruch, wie andere gahrende Getränfe, und gegen 
das Ende folgete der gewöhnlishe faure Geruch 
and Geſchmack. RR — 
9) Ich vermiſchte eine halbe Unze Brod und 
anderthalb Unzen Daſſer, mit einer ſehr kleinen 
Portion des ſchon faulen Craſſamentum vom 
Menſchenblut; und als ich dieſe Mixtur, in ei— 
nem zugemachten Glaſe, in den Ofen gefät hatte, 
beobachtete ich, nach Verlauf erlicher Stunden, 
eine ftarfe Gaͤhrung. N " 

10) Ich entdeckte eben die Eigenfchaft in der 
Schafsgalle. Denn als ich eine Halbe Unze von 
derfelben mit 2 Duentl, Brod, in ein Glas ge- 
than, und in den Dfen geftellt hatte, fand ich 
daß diefe Bermifchung, am folgenden Tage, Luft 
erzeugte, wie in den vorigen Verſuchen. Die 
Gaͤhrung waͤhrte zwey Tage, in welcher Zeit die 
Galle anfieng zu faulen: fie erholte fich aber her: 
nach wieder, fo daß fie am fechften Tage fo frifch 
Hals anfänglich zu feyn fehien ; ohne fauer zu wer⸗ 
den, RM 
Aus dieſen Verfuchen zuſammen genommen, 
wird wahrſcheinlich daß alle thieriſche Subſtan— 
Fen, die faul find, oder eine Neigung zur Faͤu— 
lung haben, eine Kraft befigen eine Gahrung in 
den Farinacea zu erregen, und diefe Bewegung 
felbft bey denen von neuem hervorzubringen, Die 
ſchon vorher einen gewiſſen Grad derfelben erlit- 


ten haben, nn 
en 11) Nach⸗ 
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a) Nachdem ſolche Vermiſchungen ein 
fauer geworden , „werden fie nie wieder faul, fone 
dert, im Gegentheil ‚ immer faurer; und dicſes 
zwar zu einem ſolchen Grade, daß ich, als ich 
eine derfelben (welche aus rohem Fleifh und 
Brod, von jedem 2 Quentl. und einer Unze ar “ 
fer beſtand) mit einer ähnlichen Mirtur verglich, 
zu welcher, im Anfange, 10 Tropfen von den 
ſchwaͤchern Bitriolgeift gefegt worden, fie beyder 
nachdem fie. etliche Tage in dem Ofen geſtanden 
dem Geſchmack nach gleich ſauer befand, Die 
fes zu erklären müfjen wir anmerken, daß da der 
Zufag einer fo ſtarken Säure die Gaͤhrung ver⸗ 
hindepte, die leztere Vermiſchung Feine andere 
Säure hatte, als die welche ſie gleich er 
von dem Vitriolgeiſt erhalten. h. 


















10) Sch, habe auch beobachtet daß die aus die 
ſen Gaͤhrungen entſtehende Saͤure, einen etwas 
herben und ſalzigten Geſchmack hat; aber keinen 
uͤbeln Geruch, außer wenn die Glaͤſer waͤhrend 
der Gaͤhrung feſt vermacht geweſen; denn in die⸗ 
ſem Falle riechen ſie wie ſaure Milch, oder ma 
rer Kaͤſe. 4 


Wenn man nun bebenkt wie viele Luft er⸗ 
zeugt wird, und wie ſauer dieſe Vermiſchungen 
durch die Gaͤhrung werden, fo kann es einem 
fremd vorkommen, daß die naͤmlichen Dinge, als 
Speiſen genoſſen, ſo wenig Unruhe in dem Codr⸗ 
per verurſachen. Und die Schwierigkeit wuͤrde 
deſto groͤßer ſeyn, wenn der Speichel, ie 4 
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‚liche glauben, beydes die Gaͤhrung und Faͤulung 
‚befördert (e), — Ar 


29. Verſuch. 


Ich ſezte, um Die Würfung des Speichels bey 
der Berdauung zu Beftimmen, ein wenig von 
demſelben zu etwas rohes Rindfleiſch das zu ei- 
nem Brey zerftoflen worden war; und fand dafs 
dieſe Vermiſchung, in der gewöhnlichen Hitze, 
angfamer faulte als eine ohne Speichel. | 


30. Verſuch. 


ı) Sch nahm 2 Duentl, frifches Fleifch, eben 
ſo viel Brod, und eine Unze Waſſer; und hinzu 
——— —* ſeſte 
(e) Der Speichel wird von dem berühmten Stahl 
7 zu denjenigen Dingen gerechnet welche gefchickt find 
eine weinartige Gährung zu erregen. (Siehe feine 
2. Fund. Chem. part. 2. tradt. 1. Sed. 1. cap. 5.) 
1. Und diefer Meynung hat, meines Erachteng, fols 
gender Umftand allgemeinen Benfall verfchaft, 
Ein gemwiffer Reifebefchreiber erzählet eine wunder» 
liche Art ein weinartiges Getränf zu verfertigen, 
. die bey einer Indianiſchen Nation gebräuchlich 
ſeyn follz fie kaͤuen nämlich die Frucht, oder das 
Korn, ehe fie felbige zur Gährung hinftellen. Als 

fein alles was fich hieraus folgern laͤſſet, ift daß 

der Speichel, ohne Die Gährung zu befördern, fie 

gleichfoͤrmiger und mäßiger machen Fönne, nach— 

dem fie angefangen, wie bey unfern Verfuchen ge« 

fhab; und diefes mag, in einem heiffen Himmels» 

ftrich ein zu dem guten Erfolge diefes Proceffes 
nöthiger Umftand feyn. —D 























466 Anhang. 4.Aufſatz. 
feste ich fo viel Speichel als ich Für nöthig zur 
Verdauung hielt, Diefe Mirxtur wurde in eis’ 
nem Mörfel zerftoßen, in ein, feft vermachtes Glas 
gethan und in den Ofen geſtellt, wo ſie ohngefaͤhr 
zwey Tage faſt ohne alle ſichtbare Gaͤhrung blieb; 
am dritten Tage aber wurde dieſe Wuͤrkung of 
fenbar. Jezt fand ich daß das Brod und Fleiſch 
in dem Waſſer empor geſtiegen war; doch for— 
mete ſich ein Bodenſatz, und Luftblaſen ſtiegen 
beſtaͤndig in die Höhe, Kurz, Die Gaͤhrung war 
vollkommen, indem ſie ſich auch durch einen wein⸗ 
artigen Geruch wie bey andern gaͤhrenden Ge⸗ 
traͤnken unterſchied. Die Gaͤhrung waͤhrte uͤber 
zweymal fo lange als wenn Fein Speichel gebraucht 
wurde, jie war aud) mäßiger, und erzeugte die 
Luft auf eine minder ungeftüme Art. Wie die 
Gaͤhrung gänzlich voruͤber war, hatte die Ber: 
mifchung einen veinen ſauren Geſchmack die doch 
ſchwaͤcher war als bey den vorigen Verſuchen. 
Auch bemerkte ich, daß, vom Anfange em kein 
fauler Geruch vorhanden war. 





2) Ich verminderte auch dieſes — 
wie mit dem erſtern geſchehen, dadurch, daß ich,” 
anſtatt des rohen Fleifches, gebratenes nahm, 5 
und anftatt des Brodtes zuweilen Habergrüße;” 
alfein der Erfolg blieb immer der naͤmliche. Ein 
Umftand kann verdienen befonders erwähnt zu” 
werden. ch ließ eine Unze Brod, eben fo viel! 
gebrotenes Fleiſch, ohngefaͤhr 2 Unzen Wafler, 
und etwas Speichel, Nachdem fie mit einander zu, 
einem Brey ——— in einer Hitze von 65 Gra⸗ 
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den gaͤhren; und als ich das Glas mit einem 
Chermometer unterſuchte, fand ich es ohngefaͤhr 






3 Grad warmer als die aͤuſere Luft (5). 
| ‚ Aus diefen lezten Berfuchen fichet man, daß 
der Speichel, wenn er gefund, in genugfamer 
Menge vorhanden, und mit der Speife gut ver- 
Imifcht iſt, gefchiekt fen die Faͤulung aufzuhalten, 
"ind eine übermäßige Gährung, Blähungen und 
Saure in den erften Gängen zu verhuͤten. Wenn 
18 aber-an diefem Safte mangelt, wenn er um: 
Heſund ift, oder mit dergenofienen Nahrung nicht 
enug vermifcht wird, Daß die Speiſen alsdenn 
ft faulen, hernach ſauer werden, hierbey ftarf 
Mähren, und viele Luft in den Gedärmen erzeue 
en Fönnen, 


m 9 693 Fuͤnf⸗ 


) Vermuthlich nimmt, bey Gaͤhrungen von dieſer 
Wet, die Hitze, bis zu einen gewiſſen Grad, in eis 
nem Berhaltniffe mit der Quantitaͤt der Mixtur 
zu. Ich zweifele ob fo wenig von einern gähren« 
7 den Begetabile, oder von einer faulenden fhieris 
1 fehen Subftanz, allein, einen merklichen Grad 
der Hise erzeugen würde; obgleich Vegetabilia 
eine ſehr ftarfe Hitze zu erlangen fähig find, mern 
fie auf einen großen Haufen gelegt, zufammenges 
drückt und feucht erhalten werden, fo daß gar eine 
Flamme erfolgen kann. Da aber in diejem Fall 
eine Fäulung anfängt, ſo gebt die Gaͤhrung zwi⸗ 
ſchen den feptifchen, und den zur Säure geneigren 
| 0 Xheilen auf eben die Are fort wie in dem obigen 


Verſuche. 
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Fuͤnfter Aufſatz. 
Fortſetzung der Verſuche und Anmerkunge en 
über die Gaͤhrung der Vegetabilien vermit 
telſt fauler thieriſcher Subſtanzen. Kind 
herbe Säure wird durch ſolche Gaͤhrungen 
erzeuget. Von der Wahrſcheinlichkeit daß 
die meiſten Vegetabilien zum gaͤhren gebrach | 
werden können, felbft die ſcharfe, antiſcor 
butifche, oder laugenartige Claffe derſelben 
nicht ausgenommen, Von der Gaͤhrung dei 
Milch. In wie fern die Speiſen in dem Mel 
gen gäbren. Don dem Nutzen des Speil 
chels bey der Speifegäbrung. Don verſchie 
denen Urfachen der Unverdaulichkeit. Do 
der Urſache und Aur des Sodbrennens. Und 
von welcher Urſache eine Säure in dem Ma 
gen herruͤhret. | | 





Vorgeleſen am 20, Junius 1751. 


Qyn meinem legten Auffage gab ich eine Nachric | 
von etlichen Beobachtungen, welche ich übe, 

die durch thieriſche Subftanzen erregte Gährung 
‚der Farinacea gemacht hatte, Da ich aber diefi 
Materie damals nicht zu Ende brachte, ſo werd 
ich jegt der K. G. noch etliche dahin ET 
ſuche vorlegen. J 
‚8, Verſuch. 9 4 
Da ich die Wuͤrkung des Iſhen Speichels 
beydes in Erhaltung und Maͤßigung der Gaͤh 
rung, gefehen; fo wünfchte ich auch die Eigen 
fchaften deflelben, wenn er faul geworden, kennen 
— 
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zu fernen. Ich ſammlete zu diefem Endzweck eine 
genugfame. Menge, ließ ihn ohngefaͤhr drey Tage 
Jin dem. Dfen ftehen (a), und feste alsdenn die 
gewöhnliche Proportion zu den gemeinen Vermi⸗ 
ſchungen von Brod, Fleiſch und Waſſer; da ich 
denn fand daß er nicht nur die Gaͤhrung beſchleu⸗ 
Inigte, fondern auch machte daß fie ftärfer wurde 
und mehr Luft erzeugte als ohne ven Speichel ge: 
| hehen feyn würde, Das Fleifch wurde auch fau⸗ 
Fer als gewöhnlich , ward. aber endlich durch Die 
aͤhrung wieder verfüßet; fo daß, wie fie voruͤ— 
Ber war, der Innhalt des Glaſes einen fauren 
A Seruch und Geſchmack hatte, ohne allen Ueber— 
leibſel der Faͤulung. 

Aus dieſem Verſuche wird es noch wahrſchein⸗ 
icher, daß thieriſche Subſtanzen eine (mit dem 
Zrade ihrer Faͤulung im Verhältniß ſtehende) 
Kraft Haben, eine Gaͤhrung in den gewoͤhnlichen 
Farinacea zu erregen. 


693 32. Ver: 


: “ Naͤmlich Blutwarm, oder ohngefähr in 100. 
Grad vom Fahrenheitifchen Thermometer: der 
naͤmliche Grad der Hige ift auch bey den übrigen ge» 
braucht worden, außer wo es anders. angezeigt iſt. 
DD Afton der auf diefe Note, (welche man doc) 
in ällen Ausgaben dieſes Werks findet,) nicht ge⸗ 
aachtet, widerſpricht in feiner erſten Abhandlung 
vom ungeloͤſchten Kalk, dem Erfolge einer meiner 
WVrerſuche aus andern die er ſelbſt blos. in der freyen 
ft zu Edinburg im Ende des Aprils und Ans 
3 any des May gemacht hafte; und jagt, ich hätte 
\ "den Grad der Hitze, den ih bey. meinen Verſu⸗ 
chen gebraucht, nicht beftimmer. | 


47a Anhang. | 5. Auffag, l 
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Ach nahm 2 Duentl, von einer abgezogenen 
frifhen Mafreele, mit eben fo viel Brod, und 
nachdem ich diefe mit einer Unze Waller zur ges 
wöhnlichen Eonfiftenz zeritoßen hatte, ſezte ich fie 
in den Ofen; nebft einem andern Glafe, welches 
eine ähnliche Bermifchung enthielt, aber mit ei 
nem Zufag von frifchem Speichel; und einem. 
dritten mit den nämlichen Duantitäten vom fiir | 
ſchen Rindfleiſch, Brod und Wafler allein, mit 
welchem die andern verglichen werden ſollten. In 
weniger als 5 Stunden nach dem Aufguſſe fieng 
der Innhalt after Glaͤſer an im die Höhe zu ſte 
gen, in dem Waſſer zu ſchwimmen und zu gaͤh 
ren; und während des ganzen Procefies konnte 
ich Eeinen Unterfchied zwiſchen der Gährung fpl- 
zen, die durch den Fiſch, und der, die durch das 
Fleifch erregt worden war; außer diefen, daß die 
Glaͤſer mit dem Fifche den faulen Geruch am 
Yangften behielten: am folgenden Tage aber, da 
die Gährung noch immer fortdauerte, verrieth 
der Geruch aller Glaͤſer eine Säure; und am 
vierten Tage (da Die Stöpfel am vorhergehenden! 
Abend waren herausgezogen worden) konnte id) 
kaum noch einen Lnterfchied zwiſchen dein erſten 
und dritten (oder Probeglaſe) merken, weder im 
Geruch) noch Geſchmack, und beyde waren ſeht 
ſauer. Allein der Innhalt des zweyten Glaſes 
war nicht ſo ſauer, und hatte den weinhaften 
Geruch den ich ſchon einmal geſpuͤret hatte als 


namlich Der friſche Speichel zu der r | 
8 | en 








| 
b 
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chen Vernꝛiſchung mit dem Rindfleiſche geſezt 
worden (6). 
Da ich nun eine ſo genaue Uebereinſtimmung 
wiſchen den Kraͤften des Fiſches und des Flei— 
ſches, eine Gährung zu erregen, entdeckt hatte, 
und glaubte, alle Fiſche würden mehr oder we— 
‚ Niger von dieſer Eigenfchaft befigen, fo wurde 
der Verſuch nicht mit andern Arten wiederholer. 
Denn ob: ich gleich ‚einfahe daß es zur befiern 
Einrichtung der Diät, und zur rechten Kennt: 
niß der verfchiedenen Würfung verfchiedener thie— 
rifcher Speifen, nüßlic) feyn würde viele eingele 
Arten auf diefe Weife zu unterfuchen, und zu 
beobachten welche unter denfelben mehr oder we— 
niger geſchickt wären eine Gaͤhrung zu erregen, 
und mehr oder weniger von einer hervor⸗ 
zubringen, ſo unterließ ich doch dieſe Verſuche 
jezt, da fie mir zu viel Zeit gekoſtet haben würden, 
und feste den Hauptpunkt meiner Unterfuchung 
‚ fort; namlich, in wie fern andere thierifche Sub— 
ſtanzen dieſe Kraft eine Gaͤhrung zu erwecken 


beſaͤßen. 
33. Verſuch. 


Ich machte daher einen Verſuch mit den Dot⸗ 

fern von friſchgelegten Eyern. Von dieſen ver— 
miſchte ich einen mit 2 Quentl. Weizenbrod und 
einer Unze Waſſer; und den andern mit eben ſo 
viel Brod und Waſſer, dem ich etwas Speichel 
zuſezte. Ob aber gleich beyde Glaͤſer vier Tage 
in dem Ofen gela ſſen wurden, ſo konnte ich doch 
Gg 4 keine 














ch) 30 Verſuch. 
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feine Zeichen der Gaͤhrung, ‚oder einer Neigung 
zur Faulung, weder in dem einen noch dem anz 
dern wahrnehmen Da mir aber hierauf die 
vom M. de Reaumuͤr, über die langfame Sau: 
fung nicht impregnirter Eyer gemachte Beobach⸗ 
tung benftel, fo ſchloß ich daß entweder dieſe beyde 
zufällig von Diefer Art geweſen, und Daher der 
Faͤulung um fo viel länger widerſtanden hatten; 
oder, welches am wahrſcheinlichſten war,’ Daß 
eine geringe Säure in dem Brodte fie gänzlich 
por der Faͤulung und folglich auch vor der Gaͤh⸗ 
rung bewahret haͤtte. Es darf alſo dieſer Ver— 
ſuch von dem allgemeinen Satz keine Ausnahme 
machen, daß naͤmlich alle thieriſche Subſtanzen, 
wenn fie faulen, eine Gore in den — 
erregen. 


34. Verſuch. 


Da ich beobachtet daß die durch alle Gaͤhrun⸗ 
gen hervorgebrachte Fluͤſſigkeit, nicht nur einen 
ſauren, ſondern einen herben Geſchmack hatte, 
ſo machte ich, um ſicher zu ſeyn daß dieſer nicht 
vom Alaune herruͤhrte (da man die hieſigen Be— 
cker beſchuldiget Hat daß fie dieſes Salz mit ihe 
rem Brod vermifchen) einen: ähnlichen Verſuch 
mit Schiffszwieback; allein es entſtand hieraus 
eben die herbe Saure ald aus dem andern: und 
ich erinnere mich daß Habergrüge eine vor dem 
andern wenig verfchiedene Saure erzeugte. 

Ich Habe nunmehr gezeigt, wie leicht‘ etliche 
Farinacea durch faule thieriſche Subſtanzen zur 
Gaͤhrung gebracht werden koͤnnen, und 

wahr⸗ 
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wahrfcheinlich es ſey daß die übrigen’ von diefer 
Klaſſe eben diefe Eigenfchaft beſitzen. Jezt wer: 
de ich etliche Verſuche erzählen, welche ich mit 
Vegetabilien von verſchiedener Art gemacht. 


35. Verſuch. 


In ein Glas that ich 2 Quentl. friſches Rind⸗ 
fleiſch, mit einer Hand voll friſchgeleſenem Spi⸗ 
nat; und zwey Unzen Waſſer in ein anderes, die 
nämliche Quantitaͤt Fleifch, eine halbe Unze ge: 
Eochten Spinat, und zwifchen zwey und drey Un⸗ 
zen Waſſer; in einem dritten Glaſe, war eben fo 
viel Sleifch, mit einer halben Unze frifchem Spar: 
‚gel, und 2 Unzen Waſſer; in dem vierten, war 
eine ahnliche Vermiſchung, aber mit gekochtem 
Spargel; das fuͤnfte, enthielt wiederum 2Quentl. 
Fleiſch, mit einer kleinen Hand voll Garten-Loͤf⸗ 
felkraut, und 2 Unzen Wafler; das fechfte, und 
feste, Glas, dienete zur Probe, und enthielt 
Fleiſch, Brod, und Waffer allein Diefe wur: 
den alle, ‚wie gewöhnlich zu einen Brey zer⸗ 
ftoßen. | 
Da fie noch) nicht völlige kan Stunden in dem 
Dfen geftanden hatten, fand ich daß nicht nur 
‚das Probeglas, fondern auch die beyden andern 
Giäfer mit dem Spargel, in einem gährenden 
Zuftande waren. Die Bewegung war befonderg 
| kebhaft in dem mit der rohen Pflanze, aber in 
8— war die Gaͤhrung ſtaͤrker, und erzeugte 
mehr Luft, als in dem Probeglaſe. Uebrigens 
war die Wuͤrkung die naͤmliche. Denn das 
Fleiſch bekam erſt einen faulen Geruch, verlohr 
G95 dieſen 
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dieſen hernach, und am folgenden Tage, oder 
ohngefaͤhr dreyſig Stunden nach dem Aufguſſe, 
herrſchte die Saͤure, die, ob ſie gleich merklich 
geringer war als in dem Probeglaſe, dennoch 
hinreichte, die Milch zum gerinnen zu bringen, 
Allein der größte Unterſchied zwiſchen der Gäh- 
rung des Spargels und des Brodtes beitand 
Darinnen, Daß die Brodmirtur, nachdem fie ein: 
mal faner geworden war, fo blieb, da indeß die 
Saure der Spargelmirtur fo ſchwach war daß fie, 
zwey oder drey Tage nachher, Durch die Faͤulung 

des Fleifches gänzlich überwunden wurde, 
Mit dem Spinat gieng es fait eben fo. Die 
Gaͤhrung fieng hier ohngefähr eine Stunde ſpaͤ⸗ 
ter an als in dem Probeglafe, und bey der rohen 
Pflanze etwas fpäter als bey der gefochten. Sie 
war aber in beyden mäßiger als in den Glaͤſern 
mit dem Spargel, oder dem mit dem Brad: 
denn es wurde nicht fo viele Luft erzeuget, und 
auf eine minder ungeftüme Art, Zu eben der 
Zeit als vie Probe fauer ward, zeigte fich dieſe 
Beranderung auch in den Glaͤſern mit dem Spi⸗ 
nat, dadurch daß fie die Milch zum gerinnen 
brachten, Hernach aber gieng es den Vermi— 
ſchungen mit Dem Spinat eben ipie e8 denen mit 
dem Spargel gegangen war: beyde wurden 
TE EN ve | 
' Das Loͤffelkraut gohr auch, und eben fo früh 
als die Probe, allein mäßiger, und mitweniger | 
Luft, Die Säure wurde hier auf eben die Art 
erwieſen wie bey den andern, namlich durch das 
gerinnen der Milch: es zeigte fi aber darinnen 
J ein 








3. Aufſatz | Anhang. | 475 
ein Unterfihied, daß es hernach fortfuhr das 


Fleiſch noch Länger vor der Faͤulung zu bewahren, 


Hieraus erhellet Daß diefe Pflanze, ob fie gleich 


Feine offenbare Säure beſitzet, dennoch Der Faͤu⸗ 
fung ziemlich ſtark widerſteht. 

eine Aufmerkfamfeit wurde durch dieſen 
Verſuch um deſto mehr erregt, da das Loͤffelkraut 


von einer Klaſſe iſt von der man glaubt ſie gaͤhre 


J 


nicht; und dieſerhalben wiederholte ich den Berz 


ſuch, aber mit dem nämlichen Erfolge. Und da 


dieſe Verſuche mit demjenigen übereinftimmen, 
was von den Tugenden diefer Pflanze lin dem 


Seee⸗ oder Sumofſcharbock beobachtet worden iſt, 


ſo ſcheinet ſie denjenigen Arztneyen welche der 


Saͤure zuwider ſind, und die Faͤulung befördern, 


mit Unrecht igeaͤhlt zu werden (6). Was den 
Spargel und Spinat anbetrift, fo koͤnnen ſie 
beyde, ob fie gleich nur eine ſchwache Säure ent— 
halten, da fie doch gahren und der Faͤulung eini⸗ 


germaßen widerſtehen, auch nicht fuͤr ſeptiſche, 


ſondern hoͤchſtens nur fuͤr leicht verderbende 


Pflanzen gehalten werden. Die Geſchwindig— 


keit mit welcher der Spargel gaͤhret, ſcheinet mit 


der Leichtigkeit feiner Verdauung uͤbereinzuſtim—⸗ 


man. Denn alle Verſuche die ich angeftelft, mas 


chen mich geneigt zu glauben, Daß Diejenigen Bes 
getabilien am leichteften zu verdauen feyn werden, 
welche 

(ec) Der Eee oder Sumpfſcharbock ſcheinet von ei⸗ 

ner faulen Schärfe herzuruͤhren, wie die blaͤulich— 

ten Flecken, der übetriechende Athem, und. die 

Auflöfung beydes Des Blutes und der festen Theile, 
dieſes bezeugen. 


475 Anhang 5.Aufſatz. 
welche am erften in einer Blutwaͤrme haͤhren. 
Doch habe ich, außer den fehon erwähnten, Fei- 
ne Verſuche mit eßbaren Pflanzen gemacht, feit: 
dem ich ihre Eigenfehaft mit faulem Fleiſche zu 
gähren entdeckt. Ich erinnere mich aber, daß, 
da ich einmal, in einer andern Abſicht, einen 
Brey von Fleifch, Waſſer, und Rüben gemacht, 
und dieſen, ohne darnach zu fehen, zwey Dis drey 
Tage in dem Ofen ſtehen laſſen, dieſe Vermi— 
ſchung ſauer ſchmeckte, welches vermuthlich ohne 
vorhergegangene Gaͤhrung nicht geſchehen ſeyn 
wuͤrde. Hieraus mache ich den Schluß, daß 
alle eßbare Pflanzen, Die nicht zu bitter, oder zu 
gewitrzhaft, find, faft auf Die nömliche Art wie 
die ſchon angefitheten gähren werden; und fol 
gender Berfuch hat mich in dieſer a faft 
| beſtaͤtiget. 





36. Verſu — 


Zu einer Unze friſche Milch, —— etliche 
Tropfen von dem durch die Faͤulung ſchon aufge⸗ 
loͤſetem Craſſamentum vom Menſchenblut ge: 
than; und als das Glas mit dieſer Vermiſchung 
in die gewoͤhnliche Hitze von 100 Graden geſezt 
worden, fieng der Inhalt, nach wenigen Stun: 
den, an zu gaͤhren. Die innerliche Bewegung 
war betraͤchtlich; es wurde viele Luft abgeſchie⸗ 
den, und eine Saͤure erzeuget, welche die Milch 
gerinnen machte, und Den faulen Geruch. ver: 
beſſerte. | 

2) Der Verſuch wurde mit 4 Unzen Milch, 
und ohngefähr 2 Quentl, von dem faulen — 

wieder⸗ 
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wiederholet. Nachdem dieſe fechs Bis fieben 
Stunden ruhig zuſammen geflanden hatten, er- 
folgte eine ftarfe Gährung, melche den gläfer: 
nen Stöpfel heraustrieb; daben lief der Schaum 
über, obgleich das Glas wenig mehr als halb voll 
war. . Da man nun die Milch als den Saft des 
Glaſes und verfihiedener anderer Pflanzen, der 
nur wenig in eine, thierifche Natur verwandelt. 
worden, betrachten Kann, fo laͤſſet fich Hieraus 
ſchließen, ‚wie, geneigt. alle Begetabilien zu einer 
Gaͤhrung mit faulen Sachen find, 

Da der Inhalt der Glaͤſer, in den meiften von 
diefen Berfuchen, eine fo große Aehnlichkeit mit 
den verdauenden Speifen hat, fo kann man kaum 
daran zweifeln Daß in dem Magen eine Gährung 
vorgehe, fo oft derſelbe eine thierifche Subftanz, 
die zu einem Ferment Dienef, und Vegetabilien, 
die gaͤhren koͤnnen, enthalͤt. ir 

Verſchiedene unter. den Alten ſowohl als den 
Neuern, haben geglaubt daß die Speifen in dem 
Magen gahren: da man aber bisher nicht ge: 
wußt hat, was für einen Antheil thieriiche Sub: 
ftanzen, ‚die anfangen zu faulen; an der Befoͤr— 
derung dieſes Proceſſes haben, und DaB eine Ver— 
mifchung von thieriichen und vegetabilifchen Spei— 
fen von felöft gähren, ſo hat man ſich nicht zu ver: 
wundern Daß ihre, Theorie von etlichen ganzlich 
verworfen, und von andern nur unter vielen Ein= 
fehränfungen. angenommen wurde. Auch will 
ich aus. dieſen Verſuchen nicht folgern, daß Diefe 


Gaͤhrung allgemein, oder unumgänglich nöthig 


iſt; indem viele befier von einer vegetabiliſchen 
* | — 
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als von einer Aus Fleifchfpeifen beſtehenden Diät 
feben. Und ob man gleich vermuthen Eönnte, 
daß die Vegetabilien mit dem Speichel gähren, 
ſo iſt doch offenbar daß dieſe Würfung nur fehr 
gering ſeyn, oder Doc) wenigſtens der nicht bey: 
fommen koͤnne, die von einem Zufaße thierifcher 
Subftanzen entfteht. Allein hierbey fteht auch 
anzumerken, daß Begetabilien allein, ohne Milch, 
mir wenig nahrhaft find, und daß diejenigen wel: 
che zugleich Milch genießen, am diefer eine thieri⸗ 
fche Flüfjigfeit haben, die ſchon in einem gewif: 
fen Grade zubereitet ift. Wiederum, daß dieje- 
nigen denen eine vegetäbilifche Diät am beften bes 
koͤmmt, entweder von einer heftifchen, oder ei: 
ner feorbutifchen,, das ift faulen, Ceibesbefchaf: 
fenheit find, Da nun, in folchen Fällen, der 
Speichel in einem faulen Zuftande if, fo kann 
diefer bey dem genoflerten diejenige Veraͤnderung 
zu wege bringen, die, bey befferer Geſundheit, 
durch die anfangende Faulung thierifcher Spei: 
fen in dem Magen bemwerkitelliget werden würde, 
Ohne diefe Umſtaͤnde werden diejenigen eine ver 
getabilifche Diaͤt am leichteften verdauen, die, 
durch ſaure Arbeit, die Zähigkeit eines ungegohr: 
nen Ehylus bezwingen koͤnnen. So verhält 8 
fich mit den gemeinen Leuten, in aͤrmeren Lan: 
dern, deren meifte Nahrung die Farinacea find, 
und die Fein Fleiſch eſſen. Wenn aber Alter 
oder Schwachheit fie zur Arbeituntüchtig macht, 
fo werden fie Unverdaulichkeiten unterworfen; 
und, wenn fie nicht Milch und gegohenes Brod 
haben, feheinen fie überhaupt minder ur zu 
— Dil, 
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ſeyn, und nicht fo lange zu leben, als diejenigen 
welche ſich von einer gehörigen Vermiſchung thies 
rifcher und vegetabilifcher Speifen naͤhren. 
Sch habe gefagt, daß die Gährung in den Glaͤ⸗ 
- fern nach) Verlauf von zwifchen vier bis fünf 
- Stunden anftengz dieſes iſt aber nur von der of: 
fenbaren Gahrung zu verftehen: denn mas das 
unmerkliche Arbeiten diefer Vermiſchungen anbe: 
trift, fo werden wir zugeben muͤſſen daß es viel 
eher anfange, und vermuthlich gleich von der Zeit 
an da fie in den Ofen gefegt werden, Diefem ge: 
maͤß, glaube ich daß eine Gahrung nach jeder 
Mahlzeit anfängt, und in den erften Gängen fo 
‚weit: geht, daß, ehe der Chylus in die Milchge: 
‚ fäße tritt, die Theilgen deffelben eben fo zertren— 
net, und die £uft eben fo losgemacht wird, als 
in den Gläfern gefchiehet wenn das Brod und 
Fleiſch ihre fpeeififche Schwere erft verändern, 
und in dem Wafler ſchwimmen. ch behaupte 
aber nicht daß, im Gefundheitssuftande, dieſe 
I Gährung jemals zu einer weinartigen oder eflig: 
I artigen fteiget, da ich überzeugt bin, daß der Chy— 
lus in das Geblüt tritt, ehe er eine fo beträcht: 
liche Veränderung erleidet. 
Wir haben gefehen was der Speichel für 
Nutzen hat, die Gahrung zu mäßigen und zu ver- 
" Jängern, wie auch die zu große Neigung thieri— 
ſcher Subftanzen zur Faulung, und vegetabili- 
4 feher zur Säure, zu hemmen. Wenn nun der 
. Speichel gefund, und im hinlänglicher Menge 
. vorhanden ift, die Speifen auch gut zubereitet, 
und ihrer nicht zu viel find, alsdenn geht I 
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Gaͤhrung ruhig voruͤber, und erzeuget nur wenig 
Luft. Wenn man ſich aber den Magen uͤberlaͤ— 
det, oder die Speiſen nicht gehoͤrig kauet; wenn 
das Fleiſch zäh, oder fett ift, oder mit ungegohr⸗ 
nen Mehlipeifen gegeflen wird; oder wenn der’ 
Speichel eben nicht gefund,, oder defien zu wenig” 
ift, oder wenn ernicht genau mit den Speiſen 
vermifcht ift, ‚alsdenn wird die Gährung heftig, 
die Euft treibet den Magen auf, und da dieſe 
große Unruhe von einer -außerordentlichen Hitze 
begleitet wird, verurfacht fie diejenige unange:" 
nehme Empfindung welche man Sodbrennen” 
heißet. Und wie, bey den Verfuchen, eine ge: ! 
wiſſe Quantität Speichel erfordert wurde, die, 
Gaͤhrung im gehörigen Schranken zu erhalten, fo 
finden wir auch wirklich, daß alles was die Ab⸗ 
fonderung dieſes Saftes vermehret, oder ihn mit 
unſern Speiſen vermiſchen hilft, das beſte Mit 

tel wider das eben: genannte Uebel iſt. 
3) Wenn zu der gemeinen Mirtur ein blichtes 
Weſen geſezt wird, erfolgt eine ſtaͤrkere Gaͤhrung, 
die ſich durch die gewoͤhnliche Proportion des 
Speichels nicht mäßigen laͤſſet, bis etwas von ei: 
nem feuerfeften Laugenfalze (als Wermuthfaß) 
hinzugefezt wird, "wie mir diefes meine Verſuche 
gelehret. Und da ich auch beobachtet, daß dieſe 
Salze, ohne den Speichel, die ſtarke Gahrung | 
in den Glaͤſern nicht nur plößlich anhalten, fon: 
dern fie gar, auf eine Zeitlang, unterdrüden, ſo 
hat man fich nicht zu vermundern, daß fie in Dem 
Sodbrennen: fo gewiſſe und fchleunige Hülfe lei⸗ 
ſten, indem fie den Speichel nicht nur feifenarti- | 
| ger 
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ger machen, fondern auch die Gaͤhrung aufhalten; 
bis mehr von dieſem Safte abgefondert, und mit 
den genoſſenen Speifen vermifcht werden Fan. 
Die aus dieſen VBerfuchen entfpringende Theo: 

rie, kann zur Erklärung anderer Magenkrankhei— 
ten helfen; ich werde aber jezt nur noch eine zu er: 
läutern ſuchen, namlich diejenige Säure im Ma— 
gen, Die von einem fluͤſſigen Wefenentfteht, welches 

zuweilen fd feharf ift, Daß es den Hals wund und 
die Zähne ftumpf macht: Ich Habeunterfchiedliche 
Verſuche mit unfern gemeinen Speifen angeftellt, 
tum Die Urfache diefer außerordentlichen Saure zu 
erforfchen. Unter andern machte ic) verfchiedene 
Aufgüffe von Brod und Waffer, mit veränderten 
Berhältniffen; die aber, nachdem fie etliche Tage 
in vem Ofen Blutwarm geftanden hatten, nur 
wenig faner wurden, und noch weniger wenn ich 
Speichel zufezte. Und was das Fleifch anbetrift, 
ſo iſt es ſo weit davon entfernt daß es, wenn ed 
allein mit Waſſer vermiſcht, ſauer werden ſollte, 
daß die Faͤulung deſſelben der Säure gerade ent: 
gegengeſezt zu ſeyn ſcheinet. Demohngeachtet iftes 
gewiß daß viele von einer Saͤure leiden, ob ſie 
gleich blos vom Brod, Fleiſch und Waſſer leben. 
Dieſes wuͤrde ſich nun aus der gewöhnlichen Theo: 
rie der Verdauung kaum erklaͤren laſſen, aber leicht 
wenn wir eine Gaͤhrung annehmen, indem wir fin⸗ 
den daß hierdurch nicht nur eine ſtarke, ſondern gar 
eine herbe Säure aus eben dieſen Dingen hervorge⸗ 
bracht werden kann ſo oft der Magen erſchlappt iſt, 
oder auf andere Weiſe zur Forttreibung der genoſ⸗ 
fenen Speifen in die * untuͤchtig wird, 








| 
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Denn da dasjenige was inden Magen zuruͤckblei⸗ 
bet, Zeit zu einer vollkommenen Gaͤhrung hat, ſo 
wird es durch — in eine herbe Art von Eis | 
verwandelt, 


Sechſter Aufſatz. | 
Derfischeüber diejenige Dingen welche die Spei⸗ 
ſegaͤhrung befördern, verzoͤgern, vermebren 
und vermindern; nebft Anmerkungen über 
ihren Nutzen in Erklaͤrung der Verdauung; 
und einer Anleitung wie man dieſer Wuͤr⸗ 
kung gelegentlich durch ſaure, bittere, oder 
gewuͤrzhafte Sachen, Wein uf fi su Alılfe 
fommen könne, Welche Dinge dem Spei- 
el, in Abficht auf die verdauende Kigen- 
ſchaft, am äbnlichften finds; ‚und wie diefe 
nach der Keibesbefchaffenbeit verändert wer⸗ 
den müſſen. Von dem Unterſchiede zwiſchen 
der Wuͤrkung der Galle, und der gebraͤuchli⸗ 
chen bittern Arztneyen. Seeſalz, in ver- 
ſchiedenen &uantitäten befördert entweder: 
. die Speijegäbrung, oder verzögerr dieſelbe; 
. aber. die andern Septica bejchleunigen fie 
ſtets. In welchen Stücken die Teftacen, 
— Ralkwafler und die feuerfeften Laugenfalze. 
übereintommen und von einander abweichen, 
Welche Speifen am leichteften, und welche 
am ſchwerſten zu verdauen find, 





Vorgeleſen am 31. October 1751. va in 


Sy ich der K. ©. in den vorhergehenden Auf: 
fägen etliche Werfuche über vie allgemeine 
Gaͤhrung eßbarer Vegetabilien, vermittelſt der 
zur Faͤulung ſich en oder ſchon faulen Br 

rifchen 
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riſchen Subſtanzen/ vorgelegt habe, fo werde ich 
jezt dieſen Theil meines Subjefts mit Erzählung 
etlicher anderer Berfuche befchließen, die ich mit 
Dingen gemacht welche diefen Proceß befchleuni: 
gen, verzögern, vermehren, oder vermindern, 


Auch werde ich wiederum ſuchen Diefe Experimente 
auf Die —— anzuwenden. 


37. Verſuch. 


14 —3 Su 2 Ouentl. friſches Rindfleiſch und eben 
ſo viel Brod, wurden rother Oporto Wein und 
Waſſer von jedem eine halbe Unze gegoſſen. Zu 
‚eben fo viel Brod und Fleifch, in einem: andern 
Glaſe, eine Unze gemeines ſchwaches Bier. In 
dem dritten Glaſe wurde das Brod und Fleiſch 
mit einer Unze Waſſer vermiſcht, das mit etlichen 
Tropfen Bitriolgeift fauerlich gemacht worden 
war. Ein viertes Glas enthielt eben dag, nur 
hatte ich-anftatt des Vitriolgeiſtes 2 Quentl. von 
‚dem fauren £iquor zugefegt, der Durch die Gaͤh— 
rung vom Fleiſch, Brod und Waſſer entſtanden 
war. Nachdem diefe Bermifchungen zu einen 
Brey geftoßen worden waren, fezte ich fie in den 
Ofen, wo fie. drey Tage blieben, ohne Luft zu 
| erzeugen, und ohne alle Zeichen der Gährung. 
Als aber 2 Theelöffelooll Zueferbrantewein 
\ (Rum) zu der gewoͤhnlichen Mixtur geſezt wur 
den, verzoͤgerten fie die Gaͤhrung nur etliche Stun: 
\ den; zwey oder dreymal fo viel würde fie vieleicht 
gänzlich verhindert haben. 
2) Sn einer von den gewöhnlichen Vermi⸗ 
ſchungen, wurden 5 Gran Species aromaticae 
Hh 2 infun⸗ 










| 
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infundiret; in einer andern 10 Gran Kuͤmmel; 
in einer dritten ein halbes Quentl. gerafpeltes' 
Saffafrasholz; in einer vierten5 Gran Saffran; 
in. einer fünften 5 Gran Myrrhe; und in der 
fechiten 5 Gran Aloe. Die beyden legten wurden 
in den Bermifchungen aufgelöfet; bey allen uͤbri⸗ 
gen aber wurden Aufgüffe mit Eochendem Waffen 
gemacht, und nachdem dieſe Falt geworden, wur— 

den fiezu dem, zu einem Brey zerftoßenem, Fleiſch 

und Brod gegoffen, mie inden vorigen Verſuchen. 

Außer diefen war noch ein ander Glas zur Probe 
da, mit welchem die übrigen, im Abficht auf die 
Art, die Zeit und den Grad der Gahrung, ver⸗ 
glichen werden ſollten. Als alles auf diefe Art 
zubereitet, und die Gläfer in den Dfen geftellet 
worden, fü bemerffe ich daß die Gährung in allen, 
außer in dem mit dem Saflafras, viel fpäter an⸗ 
fieng als in dem Probeglafe; aber mit dieſem Un⸗ 
terfchiede, daß die Mirturen mit den Gewürzen, 
befonders die mit dem Saflafras, ſtark gohren, 
und mehr Luft erzeugten als die Probe; da indeß 
die mit dem Saffran, Myrrhe und Aloe, lange 





famer gohren, und nicht fo viele £uft erzeugten. 
3) Auf gleiche Weife unterfuchte ich die Spi⸗ 
gen vom Wermuth und dem Eleinen Tauſendguͤl⸗ 


denkraut; Camillenblumen, Gentianmwurzelund 


grünen Thee: von allen machte ich mäßige Auf: 
güffe, außer vom lezten, welcher ftark war; und | 
ich fand daß auch diefe machten daß die Öahrung 
viel fpäter anfieng (die Camillenblumen und der 


Wermuth am meiften); und daß alle, fo wie die 
vorhergehenden bittern Sachen, die Gährung 


maͤßig⸗ 





! 
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| maͤßigten: doch kamen ſie dem ERROR in Diefer 
\ Wuͤrkung lange nicht bey. 


9 Durchgegoſſene Decocte von der wilden 


| Baldrianmurzel und von der Fieberrinde, hat- 


ten die namliche Würfung. Wenn aber das 


Decoct von der Rinde ohndurchgegoſſen gebraucht 
wurde, (d.i, mehr von der Subſtanz derſelben 
‚ enthielt,) fo. wurde die Gährung viel ftärker als 


in dem Probeglafe. Da ich mich nun hierben ei: 


ner. ähnlichen ſtarken Gaͤhrung des Saſſafras er: 
innerte, wie auch deffen was man von der Gaͤh— 
| BR des Thameswaſſers in eichenen Fäffern fagt, 


fhrieb ich diefe heftigern Bewegungen derjeni- 


‚gen Eigenfchaft des Holzes zu, durch welche es 
die Gahrung vermehret, wenn e8 mit einer fau- 
Jen Subftanz infundiret wird (a), Wie fi) aber 
dieſes nun auch erhaͤlt, ſo iſt doch wahrſcheinlich 
Ki BI gohrende Eigenſchaft der Fieberrinde, 


— die 


a) Die Neigung des Thamesmwaffers auf langen 
Reiſen erft zu faulen und alsdenn rein zu werden, 
kennet und bewundert faft ein jeder; allein es ift 


x, wahrſcheinlich daß diefe Eigenfchaft der vielen faus 


... Jen Materie, die es an dem Orte wo es aufges 
nommen wird, (nämlid ein wenig untey der Lon⸗ 
‚ boner Bruͤcke) enthaͤlt, zuzuſchreiben iſt. Da ich, 
fo wenig von dieſem als von andern Waſſern, nie⸗ 
- mals gehört habe daß fie anders als in hölzernen 
"Gefäßen gäbren, fo Fann man hieraus den Schluß 
- machen, daß ein vegetabilifcher Saft nothmendig 
dazu erfodert werde. Won eichenen Faͤſſern iſt es 
‚fonderfich befannt, daß fie die Gaͤhrung der ge- 
‘meinen weinarfigen Getränfe befördere. 
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die Urſache ift warum fie in Pulver und in ſtar⸗ 
fen Doſen genommen, ſchwachen Magen nicht 
bekoͤmmt. 
5) Auf gleiche Art fleffete ich mit Merrettig, | 
Senfjaamen und Gartenlöffelfrant, als higigen, at 
- Taugenartigen Pflanzen, Berfuche an; und br / 
daß der Merrettig, ſo wie Die Bittern Sachen 
Die Gaͤhrung lange verhinderte, der Senne | 
nur kurze Zeit, aber das Löffelfraut gar nicht, 
Sch bemerkte auch daß diefe Bermifchungen nicht 
mur mäßiger gohren als Die Probe, fondern aut 
weniger als alfe Die vorhergenannten Dinge, und 
alfo hierin, unter allen die ih verfucht, dem 
Speichel am nächiten Eamen. Endlich beobach⸗ 
tete ic) ſowohl bey den bittern, als bey den fchat- 
fen Pflanzen, daß, nach vollendeter Gährung, 
Die Dadurch erzeugte Säure merklich gelinder war 
‘als in dem Probeglafe. | 
Aus dieſen Verſuchen wird wahtrſcheinlich, daß 
die Spiritus, Sauren, bittere und aromatifche ) 
Sachen, und. die peiffern antifcorbutifchen Pflan: 
zen, Die Gahrung durch ihre antifeptifche Kraft 
aufhalten; und daß, da die Faͤulung und Gab: 
rung zur Verdauung fo noͤthig find, alles was 
jenen widerfteht, auch diefen entgegen ſeyn müfle. 
Da aber durch die Faͤulung, oder den Mangel, 
des Speichels die Speifen zu ſtark gaͤhren; oder 
Durch eine Schwäche des Magens zu lange in 
demſelben bleiben und zu lange gaͤhren koͤnnen, ſo 
koͤnnen auch bie bittern und gewuͤrzhaften Sa— 
chen, Wein u. ſ. m. alle ihren Nutzen haben; 
theils die überneinge — zu — 
thei 
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theils den Magen zu ſtaͤrken, und ihn in den 
Stand zu feßemdie Speifen nach gehdriger Zeit 
fortzutreiben. 
Da das Bier, der Wein und Dis Sauren, die 
Goaͤhrung in den Glafern gänzlich verhinderten, 
ſo kann diefes zu bemeifen fcheinen daß fie, waͤh⸗ 
rend des freyen Gebrauchs ſolcher Getränke, in 
dem Magen gar nicht vor fich gehen würde, Hier: 
bey ſteht aber anzumerken, daß die erwähnten 

Verſuche ohne Speichel gemacht wurden. Denn 
als ich fie, mit dem Zuſatze von einer genugſamen 
| Menge diefes Saftes, wiederholte, gohren die 
naͤmlichen Dinge gut, und nur etwas ſpaͤter als 
| die Probe. Und als fauler Speichel gebraucht 
wurde, thaten Die Säuren fo wenig Schaden; 
\ Daß fie offenbar die heftigern Gahrungen verhir: 
‚ ten halfen, welche dieſer verdorbene Saft ſonſt 
J verurſacht haben wuͤrde. 
Wenn aber der friſche Speichel durch die Saͤu⸗ 
re uͤberwaͤltiget wurde, alsdenn mußte Die Gaͤh— 
rung dadurch befoͤrdert werden, daß man die 
Saͤure, entweder vermittelſt der Teſtacea, oder 
eines Laugenſalzes, verbeſſerte. 

Stimmet nun dieſes nicht mit der Verdauung 
uͤberein? Denn bey gefunden Leuten beſteht die 

nahrhafteſte und am leichteſten zu verdauende 
Speife, aus einer gehoͤrigen Vermiſchung thieri⸗ 
ſcher und vegetabiliſcher Subſtanzen mit Waſſer. 
Eine ſcorbutiſche oder faule Leibesbeſchaffenheit 
erfordert Säuren, Weine, und andere Anti: 
feptica. Eine überflüßige Säure in dem Magen, 
wird durch Abforbentia verbeſſert. Und wo es 

Hh 4 En m 
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an der gehdrigen Hitze fehlet, ‚oder der Magen 
ſchwach ift, werden Weine bittere, ermärmende 
und feharfe Sachen zur Stärkung und Neigung 
der Fafern nöthig. 

Da ein großer Nutzen des Speichels i in Maͤßi⸗ 
gung der Gaͤhrung befteht, fo iſt wahrſcheinlich 
daß diejenigen Dinge welche dieſem Safte in die⸗ 
ſer Eigenſchaft am meiſten gleichen, bey Erman⸗ 
gelung deſſelben die beſten Magenarztneyen ſeyn 
werden. Hierher gehoͤren alle Saͤuren, geiſtige 
Getraͤnke, und bittere Sachen. Da dieſe alle 
aber die Gaͤhrung nicht nur maͤßigen ſondern 
ſehr verzoͤgern, ſo werden ſie oft nicht ſo dienlich 
ſeyn als gewiſſe Antifcorbutica, die, wie ſchon 
angemerkt worden, die Gaͤhrung wenig verzoͤger⸗ 
ten, und ſie doch am meiſten in den gehoͤrigen 
Schranken hielten (64). Und die Gewürze, fo 
fehr fie auch durch ihre Hitze und Reitz zur Ver⸗ 
dauung behuͤlflich ſeyn moͤgen, verſprechen doch 
weniger von einer carminativen Eigenfchaft, als 
die bittern oder antiſcorbutiſchen Pflanzentheile; 
denn da ſie die Gaͤhrung eher vermehren als maͤßi⸗ 
gen, ſo werden ſie folglich eher ae erzeugen als 
fe abtreiben,; 


Da ich Die — der Galle mit den Wuͤr⸗ 4 
kungen der bittern Pflanzen zu vergleichen wuͤnſch⸗ 
te, ſo machte ih zu dieſem Entzweck — 

(4) Als Senf und Gorefitruun. ‚Siehe dem 

37. Verſ. No, 5. — 
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mit frifher Schafsgalle, fand’ aber daß der Er: 

folg der angenommenen Meynung, vonder Achn: 

lichkeit zwiſchen einem thieriichen und einem Pflan⸗ 

zenbitter, widerſprach. Denn da ich etwas 

Galle zu einer Vermiſchung von Fleiſch, Brod 

und Waſſer gefezt, und eine gleiche Bermifchung 

ohne Galle, zur Probe, gemacht hatte, fand ich 

daß die Gahrung in beyden ohngefähr um die 
naͤmliche Zeit anfleng, aber viel ftärker und un— 

ruhiger in jener war als in dieſer. Ja Die Galle 
war ſo wenig geneigt die Gaͤhrung zu verhindern, 
daß fie, ohne alle andere thierifche Subſtanz, mit 
Brod und Waffer allein gohr, wie ich diefes in 
‚einem von den vorhergehenden Auflagen angefüh- 
ret habe. Da nun Das Pflanzenbitter der Fau- 
Jung widerfteht, und Die Gährung verzögert und 
maͤßiget, fo muß es folglich eine ganz andere 
Wuͤrkung auf die Verdauung haben als die Gal- 
‚ fe, welche gerade die entgegengefezten Eigenfchaf- 
ten befißet. Da fich dieſes nun fo verhält, ſo 
| darf e8 ung nicht befremden daß Die Pflanzenbit- 
I ter, welche man um den Mangel der Galle zu er: 
ſetzen zu. geben pflegt, fo wenig, in der Gelbfucht 
"zur Verdauung behülflich find, Doc fümmt 
das thierifche mit dem Pflangenbitter in einem 
. Stücke vielleicht überein, namlich in Verbeſſe— 
rung der Säure: denn obgleich die Bermifchun- 
gen mit der Öalle den gewöhnlichen übeln Geruch 
N verlohren, welchen. fie im Anfange der Gahrung 
"erlangt hatten, fo beobachtete ich doch daß fie, 
nachdem diefe Bewegung aufgehöret, niemals 
faner rochen oder ſchmeckten. | 
—W Hh5 39. Ver⸗ 







— —— — 


41 Anhand, Sau 
39, Verſuch. an 


Az. ich Schi zu den — 
ſchungen ſezte, beobachtete ich daß die naͤmliche 
Quantitaͤt die ſich in den vorigen Verſuchen 
ſeptiſchg gezeigt hatte, auch hier einen fruͤhern An- 
fang der Gaͤhrung als bey der Probe verurſachte; 
daß aber eine groͤßere Quantitaͤt dieſelbe verzoͤ⸗ 
gerte. So gohren 2 Quentl. Brod, mit eben ſo 
viel Fleiſch 2 Unzen Waſſer und 10 Gran See: 
faly, etwas cher als eine ähnliche Vermiſchung 
ohne Salz: als aber ein halbes Quentl. Salz 
zugeſezt wurde fieng die Gaͤhrung ſpaͤter an als 
gewoͤhnlich. | 

Allein Wermuthfah,. und erfloffnes Hein. 
fteinfatz verzoͤgerten ſtets die Gaͤhrung und 
dieſes immer in einem Verhaͤltniſſe mit ihrer 
Quantitaͤt. Ich probirte kein anderes Salz, 
weil ich uͤberzeugt war, daß alle die übrigen der 
Gährung (in jeder Proportion) widerſtehen wuͤr⸗ 
den, indem Ki alle vollfommen anifepkih find, - | 


Sn a Ahle Verſuch. N 

Etliche orige Gran Krebsaugen, zu der ger | 
woͤhnlichen Vermiſchung geſezt, machte daß die 
Gaͤhrung uͤber eine halbe Stunde fruͤher in der⸗ 
ſelben als in dem Probeglaſe anfieng, und auch 
ſtaͤrker wurde. Das Fleiſch bekam aud) einen 
uͤblern Geruch als es zu thun pflegte; doch ward 
es endlich, vermittelſt der durch dieſen Proceß er⸗ 
zeugten Saͤure, wieder verſuͤßet. Wenn aber 
20, oder ” Gran hinzugeſezt wurden, fieng die 
Gaͤhrung 
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Gaͤhrung noch fruͤher an, ſie wurde heftiger, und 


als das Fleiſch einmal, faul geworden war J * 
* es ſich nicht wieder, | 


‚Die Wuͤrkung des Kalkwaſſers war 5 
den da es die Gaͤhrung nicht befchleunigte, und 
fie auch nicht. fo ftarf machte, als der vorige Zu- 
faß. Doch war die Bewegung lebhaft, und 
nachdem fie aufgehöret, war die Fluͤſſigkeit we⸗ 
der ſauer noch faul, ſondern hatte einen ORaeneh: 
zuen Geruch, wie frifches Brod. EN 


Es kommen alſo die Teſtacea, das Kalkwaſ⸗ 
| fer, und die, feuerfeften. Eaugenfahe ‚ in etlichen 
Sticken überein, find aber in andern verſchie— 
den. Denn die Salze widerſtehen ſowohl der 
Faͤulung als der Gaͤhrung; die Teſtacea aber ber 
Fordern beyde; da indeß Das. Kalkwaſſer die Gaͤh— 
zung nicht verzögert, wie Die Laugenſalze thun, 
fie aber auch nicht beſchleuniget oder heftiger 
macht, wie von den Teſtacea geſchiehet; und da 
es zugfeich etwas zuſammenziehend iſt, wird es 
eine gute Arztney wo in einem ſchwachen Magen 
eine Saͤure herrſchet, wie dieſes verſchiedene er- 
fahren haben, die dem Podagra, Gries, und 
andern langwierigen, von dieſer Urſache vermuth— 
lich herruͤhrenden — 5 unterworfen ge: 
Bl | 


RZ Verſuch. | 


Eßbare thierifche, zur Faͤulung geneigte Sub: 
ne Ya gleichfalls alfe die Gährung, ſo 
weit 
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weit ich fie unterfücht Habe, Wenn man alſo 
das Fleiſch aufbewahret Bis es mürbe wird, iſt 
es, wenn es auch noch Feinen übeln Geruch hat, 
doc) ein wuͤrkſameres Ferment als wenn man die 
nämliche Art frifch gebraucht. "DB nun -aber 
gleich Die Gahrung durch das mürbe gewordene 
Fleiſch befchleuniget wird, fo wird fie doch da 
durch nicht ſtaͤrker. Das zu einen Brey jerftoße:: 
ne Fleiſch gahret eher und minder ungeſtuͤm als 
wenn es ganz gelaſſen, oder nicht voͤllig zerquetſcht 
worden; und rohes Fleiſch gaͤhret nicht ſo ruhig 
als gebratenes. Alle dieſe Umſtaͤnde kom 
mit der gemeinen Beobachtung —79— daß 3 
naͤmlich das Fleiſch beſſer verdauet wenn man 
erſt muͤrbe werden laſſen, wenn es gar iſt und 
gnugſam gekaͤuet wird; und ſcheinen zu bewei⸗ 
ſen, daß, wo die andern Umſtaͤnde gleich find, 
dasjenige was langſam verdirbet Big ſchwer im 
Magen liegen werde. BETEN 


5 ‚Bon allen thieriſchen Subſtamen age 
Eyer mit am langfamften, und erregen. = 
die Gährung auch mit am fpateften. Alſo ſollte 
ein friſchgelegtes Ey, für feine Größe, unter al 
len zarten thieriſchen Speifen die unverdaulichſte 
ſeyn: und Doch hat man eben dieſe, aus eine 
andern Theorie welche blos aus der Raprung.ded 
Hühnchens hergeleitet war, * die verdauli 
unter allen SEN | 


Sieben 
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Siebenter Aufſatz. 

Verſuche und Anmerkungen uͤber die Faͤulung 
des Blutes und anderer thieriſcher Subftanz 
zen. Don der Beſchaffenheit der Speckhaut, 
oder des leimichten (fizy) Theiles von dem 
Blute. Don der in dem Bothe vorbandes 
nen Säure. Nutzen der aus dem beobachten 
‚der Sarbe des faulen Blutes entfpringer, 
Don der Befchaffenbeit des Kiters. Die 
_ Auflöfung des Blutes, die Erſchlappung der: 
" Safern, und die Abfonderung der Luft find 
die Solgen der Säulung: bieraus werden ver- 
"fehiedene Zufälle fauler Krankheiten erklaͤret. 
Das Niark faulee nicht leicht. Das Blue 
Bann während des Thieres Keben merklich 
faul werden. Die Derfchiedenbeit in der 
Wouͤrkung der Kaugenfalze, und fauler Sub⸗ 
ſtanzen auf die Nerven. Es giebet nur eine 
Art des wabren Scharbods, und diefe ent- 
ſteht von der Siulung. 





Borgelefen am 23. Februar 1752. 


De ich in meinem lezten Aufſatze denjenigen 
J Theil meines Subjects geendiget habe, wel⸗ 
cher die durch ein faules Ferment erregte weinar⸗ 
tige Gaͤhrung der Vegetabilien betrift, ſo werde 
ich das Ganze mit dem Zuſatze etlicher Verſuche 
beſchließen, die ich uͤber die Faͤulung beydes des 
Blutes und der feſten Theile des Coͤrpers ge— 
macht, mit der Abſicht noch etliche Punkte in der 
"Theorie der Medicin deutlicher zu erklären. 

ii REN ; 
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Eine Portion Blut, Die einem an einer Pleu⸗ 
til Franken Manne abgezogen worden, wurde 
in. die Speckhaut (2) das Craſſe jamentum, und 


das Serum getheilet, Diefe wurden in verfihie- 

dene größere (und alfo viele Euft enthaltende ) | 
Glaͤſer gethan, welche zugeftopft und in den 
Dfen gefezt wurden, der Die gewöhnliche Hiße, 


namlich 100 Grad von F. T, hatte, In zwölf 

is vierzehn Stunden fieng die Specfhaut an zu 
Kun. ; das Craſſamentum hielt ſich etliche Stun⸗ 
den langer; allein das Serum blieb beynahe vier⸗ 
- mal fo lange als dieſes leztere, ohne alle Zeichen 
der Faͤulung. Diefer Verſuch wurde mit fri— 
ſchem pleuritifchen Blute, das von einem andern 
genommen worden, mit Dem naͤmlichen Erfolge 
wiederholet. 

2) Ein andermal nahm ich Blut das eine dicke 
Speckhaut hatte, fonderte Diefe von dem übrigen 
ob, theilte fie in zwey Theile, und ftellete einen 
der £uft, in einem Zimmer blos; den andern 
aber that ich in ein Schälgen, und deckte ihn mit 
einem Koͤpchen zu. Der Verſuch wurde im 
Sommer gemacht, und ich fand daß jenes Stück 
(welches anfanglich 2 Duentl. wog) in 24 Stuns I 
den Die Hälfte am Gewicht, durch die bloße Aus 
dünftung verlohr; und daB, nach noch zween Ta⸗ 
gen, von dem ganzen nur noch eine dünne Haut 

übrig 

(2) Nämlich derjenige Theil des Blutes welchen 

M. ve Senac nennet, la matiere blanche, qui 


fe coagule d’elle meme, Structure du Cocur 


Tom. 2. p. 9& 





| — 


7 Aufſatz Aunhang . 495 
übrig blieb. Das bedeckte Stück von der Speck: 
haut zerfloß in wenig Tagen; da indeß ein Theil 
von Dem Erafjamentum (dem ich gleichfalls hatte 
ausdinften laffen, aber in der freyen Euft) zu ei⸗ 
nem diefen Kuchen ward: das übrige von diefer 
- Subftanz, welches in einem feftvermachten Glaſe 
aufbehalten worden, Behielt etliche Wochen lang 
- einen beträchtlichen Grad der Cohaeſion. | 
Da ſich alſo die Speckhaut ſo Teicht auflöfer, 
verfliegt und faulet, ſollte man hieraus nicht dem. 
, Schluß machen, ſie enthalte mehr feptifche Theil: 
gen als jeder andere Theil von dem Blute? Ich 
\ werde jegt meine Muthmaßungen, wie Diefes zus 
‚gehe, vortragen. | 
Ob die Entzuͤndungsfieber anfänglich durch, 
die Verſtopfung der Pori der Haut, oder durch 
eine andere Urſache veranlaſſet werden, dieſes iſt 
ungewiß: daß aber eine Verſtopfung der Aus— 
duͤnſtung wenigſtens eine Folge ſolcher Fieber ſey, 
dieſes iſt kaum in Zweifel gezogen worden. Es 
folget daher in jedem Fall, daß die faulſten Theile 
zuruͤckbehalten werden muͤſſen, zu einer Zeit da 
die Säfte, wegen der größern Hiße, zur Faulung 
am geneigteften find. Wenn man aber, nach eis 
‚I nem Blutlaffen, das Blut ftehen laͤſſet Bis die gleich» 
artigen Theile Zeit Haben fid) mit einander zuver: 
einigen, alödenn ſcheidet fich die perfpirable und 
feptifche Materie fogleich von dem Serum, als mel: 
‚ches die geringfte Zahigkeit befiget; hängt ſich aber 
‚an das Erafjamentum, und verwickelt ſich nord 
"mehr in dem Elebrichten oder leimichten Theile des 
Blutes, der zu der Oberfläche ſteiget. 















43: Ver⸗ 


496 Anhang. 7. Auffaß, 

E 43. Verſuch 000 
Da die Mineralfäuren der Faͤulung fo Fraftig 
fiderftehen, fo wünfchte ich ihre Wuͤrkung auf 
fihon faule Subftanzen Fennen zu lernen. Zu 
diefem Entzweck tröpfelte ich etwas Vitriolgeift 
auf ein Stück Nindfleifch, und auf das Craͤſſa⸗ 
mentum vom Menfchenblut, die bende faul ma. 
ren, und fand, daß diefe Säure, anftatt den 
Geruch zu legen, ihn eher verfchlimmerte, ſo daß 
er durch dieſen Zufag Eothig ward, oder dem aͤhn⸗ 
Tich welcher entfteht wenn man den in einer Lauge 
aufgelößten Schwefel durch eine Säure nieder: 
hg RT 
- Da ich den Verfuch, beydes mit der Kochſalz⸗ 
Säure und Effig, mit dem nämlichen Erfolge 
wiederholet hatte, fo brachte mic) dieſes auf die 
Muthmaßung, daß die von faulen Sachen auf: 
fteigenden Dämpfe hauptfächlich aus dem Phlo⸗ 
gifton (c) oder den Schwefeltheilgen entftehen, 
* | | | indem 


- (b) Sciendum vero, fulphur folutum alcalicis, dein 
iſto acido, praecipitari, albefcere, foerorem in- 
gratifimum putrefa@lorum excrementorum exhi- 
bere.... Si tincturae aureae fulphuris acetum in- 
fillas, ınox foetor prodit fercoreus ex praecipita- 
to fulphure. Boeruaavs Elem. Chem. tom, IT. 
proc. CLIX. | Hi EL 25, 


(ec) Materiam et principium ignis, non ipfum ignem, | 
ego phlogijfon appellare coepi, nempe primum 
ignefcibile, inflammabile, diredte atque eminen- 

er ad calorem fufeipiendum atque fouendum ha- 
bile principium. Stanusıı Fundam: Theov» 

©. BECCHERIANAE, | 





: 7. Aufſatʒ. Anhang. 497 
indem ſich dieſe Daͤmpfe fo gern mit den Säuren 
; vereinigen und fie flüchtig machen, wie diefes aus 
der Bermehrung, und fonderbaren Veränderung 
„des Geruchs erhellet. Es fteht aber zu bemerken 
daß das Phlogifton nicht allein von einer bloßen 
faulen Subſtanz aufiteiget, fondern mit den fal- 
zigen Theilen des Edrpers verbunden, Denn 
das reine Phlogifton würde man vielleicht durch 
den Geruch nicht fpüren koͤnnen; und wenn es 
‚don dieſen Salgen freu, iſt es, fo viel wir wiffen 
niemals peftilenzialiih,. Es fcheinen alfo die 
fchädlichen Theilgen faufer Subftanzen aus einer 
gewiſſen Verbindung des fehwefelichten mit dem 
ſalzigen Principium zu beſtehen; welche nicht nut 
zu einen ſtarken Neiß der Nerven wird, fondern 
‚auch auf die Säfte als ein Ferment wuͤrket, da 
es ihre Faulung befördert, * 
Aus dem naͤmlichen Verſuche wird gleichfalls 
wahrfcheinlich, daß der Koth (mit dem dieſe aus 
‚einer faulen Subftanz und einer Saure beftehende 
Vermiſchung eine große Aehnlichkeit hat) aus ei⸗ 
‚ner ſtarken Säure, und fauler Materie zufammen- 
geſezt iſt, und folglichdaßer, im gefunden Zuftande, 
wenig oder gar nicht anfteckend ift, welches er doch 
ſeyn würde wenn er gänzlich faul wäre Cd), 
I 44. Verſuch. 
. Nachdem die Säure, auf die in dem Testen 
Verſuche befehriebene Weiſe, hinzugethan 
— | | en, 
(a4) Siehe der vorhergehenden Beobachtungen 3. Ip. 
7 Kap. 6. Abſchn. | 
Ji 
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den war, ſuchte ich diefe Dinge, durch den Zu: 
foß eines Caugenfalzes, wieder in ihren vorigen 
faulen Zuftand zu verfeßen. ALS ich aber zerflof: 
ſenes Weinfteinfal; Hinzu goß (morauf das ge: 
mwöhnliche Aufbraufen erfölgte) fand ich daß der 
Geſtank der Vermifchung viel geringer wurde, 
als wenn die faule Materie entweder alleine, oder 
mit der Saure verbunden war, ein Umftand dee 
fen ich mich nicht verfehen hatte, Hieraus wer⸗ 
den wir aber vielleicht Die guten Würkungen der, 
waͤhrend der Effervescenz genommenen, Salz: 
tränfe des Riverius erklären Eönnen, welche dies 
fer Schriftfteller zuerft wider dag bey peftilengialis 
fchen Fiebern vorkommende Erbrechen — 


hat (e). 
45. Verſuch. 


Um die Farbe der verſchiedenen Theilen vom 
verdorbenen Blute zu unterſuchen, nahm ich fri 
ſches Blut ohne Speckhaut, und theilte es 4— 
das Craſſamentum, das mit etlichen rothen Ki | 


& 


gelchen, die zu Boden gefallen waren, vermifchte | 


Serum, und das veine Serum, Die Gläfer 


mit dieſen verfchiedenen Subftangen wurden in 
‚den Dfen gefezt, wo fie etliche Tage fanden bis | 


fie gänzlich faulwurden 
Das Eraflamentum deranderte feine —— 
Farbe in eine ſchwarzblaulichte (liuit), fo daß, | 


wenn etwas davon mit Wafler verduͤnnet wurde, | 


die Vermiſchung ſchmutzig gelb (tawney) aus: |ı 
fohe, Das Serum in welchem die rothen Kür 
| gelchen 

(*) Cap. de Febr. Peflilent. 
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gelchen aufgeloͤſet worden, war von eben der 
Farbe, Allein das reine Serum wurde erft truͤ— 
be, ließ hernach einen weiſſen eiterichten Boden- 
faß fallen, und veraͤnderte Kine Farbe in ein blaf: 
fes Dlivengrün, | | 
Aus diefen Verſuchen wird wahrfcheinlich daß 
der Schor von Gefchwüren und dpfenterifchen 
Bauchfluͤſſen aus dem, mit einer geringen Quan— 
tität von dem faulgewordenen vothen Blute ge- 
färbtem Serum beftehe; und daß wir, wenn die 
feröfen Gefäße ein ſchmuzig gelbes Anfehen Haben, 
dieſe Farbe nicht immer einer Entzuͤndung, fort: 
dern einer mitdem Serum vermifchten Auflöfung 
‚etlicher rother Kuͤgelchen zufchreibenmüffen. Hier: 
von fiehet man Bepfpiele an der Farbe des Weiffen 
‚vom Auge, im faulen Scharbock und im weitge— 
kommenem Zuftande des Lazaretfiebers. Zu fol: 
‚chen Zeiten wird nicht nur das Serum von dent 
aus einer Ader gesapftem Blute, fondern auch 
‚das, welches Durch ein Blafenpflafter ausgezogen 
‚wird, und felbft der Speichel und Schweiß, auf 
die nämliche Art gefärbt erfiheinen (f). 
Alls zu dem frifchen Harn eines gefunden Mens. 
ſchen etliche Tropfen von dieſem faulen Craſſa— 
mentum gethan wurden, gaben es ihm fogleich 
diejenige Feuerfarbe, die in Fiebern und in dem 
Seeſcharbock fo gewöhnlich iſt. Nachdem diefer 
Urin ohngefähr zwo Stunden geftanden hatte, 
formirte ſich in demfelbemeine Wolfe, der ähnlich, 
welche man fo oft in dem rohen Urin in Fiebern 
| | — 9 Per ſiehet. 
(f) Siehe der vorhergehenden Beobachtungen 3. Tb. 
4 Kap. 4. Abſchn. 
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ſiehet. Ich bemerkte auch auf der Oberflaͤche 
ein paar Flecken von. dlichtem Anfehen, die dem 
Schaum gleichten welcher fich in dem faulen 
Scharbock zeigen ſoll. 

Was das gruͤnliche Serum — ſo wird, 
man dieſes vielleicht niemals in dem Gefäßen: ei: 
nes lebendigen Körpers ſehen; indem, bey allen 
Krankheiten, die rothen Kuͤgelchen, wenn ſie 
aufgeloͤſet ſind, in die ſeroͤſen Gefaͤße dringen, 
und wenn das Serum durch dieſe gefärbt iſt, 
kann e8 niemals grün werden. Da auch diefer 
Saft, außer dem Körper, erft fpat diefe Farbe 
annimmt, fo if nicht glaublich daß ein Menſch 
eine ſo große Veränderung in feinem Geblüte über: 
leben Fönnte, In todten Coͤrpern aber erkennet 
man dieſes Serum an der gruͤnen Farbe die das 
Fleiſch wenn es verdirbet annimmt. Bey einge⸗ 
ſalzenem Fleiſche pflegen wir dieſes Grün, irri— 
gerweiſe, der Salzlacke zuzuſchreiben, allein Salz 
hat nicht die Kraft ihm dieſe Farbe zu geben, ſon⸗ 
dern nur den Geſchmack und die uͤbeln Wuͤrkun⸗ 
gen fauler Speiſen einigermaßen zu verbefferm, | 
Diefe Farbe fängt im todten Körpern zuerſt in | 
den Gedärmen und benachbarten Theilen an, 
durch die Luft in den erften Gängen melche die 
Saulung befchleuniget. —— 

In boͤſen Geſchwuͤren und andern Schäden, 
wo man das Serum large ftocken Iäffer, fiehet 
der Eiter gleichfalls grünlicht aus, und denn iſt 
er auch immer ſcharf. Allein Die Würfungen 
eines grünen Serum find nirgends fo fehr zu 
fürchten als in einer Afcites wo es ſich ro 

großer 
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großer Menge fammlet. Hiervon dienet Herr 
| Cor, Wundarzt zu Peterborough, zum merk 
wuͤrdigen Benfpiel; der, da er einer waflerfich- 
‚ tigen Fran, nur wenige Stunden nad) dem Tode, 
Das Waſſer abzapfte, durch die Dünfte dieſes 
Waſſers, welches grün warı ‚fo fehr litte daß er 
gleich darauf mit einem peftilenzialifchen Fieber 
befallen wurde und kaum mit dem Leben davon 
kam —66) 

Ich habe ſchon angemerkt daß das Serum vom 
Menfchenblut i nachdem es nur eine kurze Zeit in 
dem Ofen geftanden, trübe wird, che es üßel rie- 
chet, und allmahlig einen dem Eiter ähnlichen 
Bodenſatz fallen Täffer. Diefer Verſuch murde 
oft, und mit dem nämlichen Erfolge wiederholet; 
and ich beobachtete ebenfalls daß Diefe Materie 
niemals ihre Farbe veränderte, fich auch niemals 
wiederum mitiden Serum vermifchte, Aus Die: 
ee Umſtaͤnden muthmaße ich daß dieſer Boden: 
ſatz ein irdifches, zur Nahrung oder Wiederher: 
ſtellung der feiten Theile beftimmtes, Weſen iſt. 
Und dieſe Meynung hat ein größeres Gewicht 
bey mir erhalten, nachdem ich in dem Harn vül- 
lig geſunder Leute, wenn dieſer lange geſtanden, 
einen aͤhnlichen Bodenſatz entdeckt; den ich ent— 
weder als das überflüßige der nahrhaften Mate: 
tie betrachte, oder als einen Theil derfelben der. 
wirklich fehon gebraucht worden; und nun nicht 
‚weiter nuͤtz lich iſt. — 





EN Koͤn⸗ 


| — Philoſoph. Tranſact no. 454. pag.168. Abridgm. 
"Vol, 9. Part. 3. Ch. 5. Art. 8. p. 212. 
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Koͤnnen wir daher nicht ſchließen, daß das 
Serum beſtaͤndig in Geſchwuͤre hineindringt, 
aber durch die Hitze des Theiles, und die Fluch: 

tigkeit unferer Säfte, entweder alle wiederum 
‚abforbiret wird oder abdünftet, bis auf Diefe Mas 
terie nach, welche in Geftalt des Eiters in dem 
Geſchwuͤre bleibet, und zur Sur fo nöthig ift? 
Iſt dieſes nicht Die Urſache daß große Geſchwuͤre 
ſchwaͤchend find, weil das Gebluͤt fo viel Serum | 
hergeben muß als nöthig ift, eine hinlangliche 
Duantität von diefer Materie zu: binterlaffen ? 
Und find nicht dieferhalb Fontanellen, als Ab: 
flüffe, von größerer Wichtigkeit, wie man der 
fichtbaren Ausleerung nach erwarten follte? Mei 
ner genaueften Muthmaßung nach, gab eine Un: 
ze Serum, als fie etliche Tage geftanden hatte, 
nicht mehr von dieſer Materie, als ein gut flier 
Bendes Fontanell, oder Haarſeil, täglich gege— 

ben haben würde, rei, Sand ; 


46. Verſuch. | 
Wie alle die Säfte durch die Faͤulung dünner 
werden, fo werden auch die feften oder faferhafz 
ten Theile thierifcher Eörper durch Diefelbe mehr 
erſchlappt oder mürber. Diefe Anmerkung ift fo 
gemein und unbeftritten daß fie zu ihrer Beſtaͤtt 
gung Feine neue Verſuche erfordert. Ich werde | 
daher nur noch anmerken, daß Diefer Zuſtand | 
einer der deutlichften Fälle einer von erfhlappten 
und ſchwachen Fafern abhängenden Strankheit zu 
feyn fcheinet, wie man diefes in allen peſtilenzia— 
liſchen Fiebern fiehet, und in dem wahren Sr | 
‚oder | 
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oder Sumpffcharbock, melcher von einer faulen 

Urſache herrührer. 

Sezt ung diefes nicht in den Stand die außer: 
nrdentliche Größe des Herzens, der Leber, und 
der Milz, die gewöhnliche Folge diefer Krank— 
heiten, zu erklären? Denn wenn wir annehmen 
daß. der natürliche Wachsthum der Theile durch 
die Harte der Faſern, welche der ausdehnenden 
Kraft des Geblüts das Gleichgewicht hält, ges 
hemmet wird; fo folget daß, wenn die Fafern 
swidernatltlic erweicht werden, der Zumachs der 
namlichen Theile von neuen anfangen muß (A). 
Bon dieſer Wahrheit haben wir etliche hoͤchſt 

merkwuͤrdige Benfpiele an denen welche an der 
lezten Peſt zu Marfeilles geftorben (die M. Dei- 
dier, einer von den Aerzten des Königs von 
Frankreich, der K. G, zugefandt (7) welche, 
nebſt andern von aͤhnlicher Art, ſeitdem in einer 
großen Sammlung von Aufſaͤtzen über dieſe 
fuͤrchterliche Krankheit wieder herausgegeben 
worden find (A). Ich fage es verdienet unfere 
Aufmerkſamkeit, daß in neun dort angefuͤhrten 
Zergliederungen der außerordentliche Wache 
thum des Herzens in allen angeführet, und in 
* von denſelben auch das naͤmliche von der 

eber geſagt wird. So ſagt der Verfaſſer in der 
——24 erſten 


(5) Dieſe Hypotheſe iſt vom D. Thomas Simſon, 
Profeſſor der Medicin auf der St. Andreas Uni⸗ 
verſitaͤt. 

() Philoſ. —— No. 370. Abtidom, Vol. 6. p. 3. 
C 


h. 2 
(k) Traite de. la Peſte. 
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erſten Zergliederung, “das. Herz war von außer⸗ 
„ordentlicher Groͤße, und die Leber noch einmal 
„jo groß als natuͤrlich. 2. Das Herz war von. 
„ungeheurer Größe, und die Leber viel vers 
„größert. 3 Das Herz noch einmal fo groß als 
„natürlich. 4. Das Herz war fehr groß, und. 
„die Leber größer und härter ald gewöhnlich. 5. 
„Wir fanden das Merz von einer ungeheuern | 
„Gröfe. 6. Das Herz war größer als im na⸗ 
„tuͤrlichen Zuftande, und Die Leber war auch fehr 
„groß. 7. Das Herz war vonungeheurer Größe, 
„und die Ceber war fehr groß. 8. Wir fanden 
„das Herz viel großer als — und die Le: 
„ber von einer ungehenren Größe, 9. Das Herz 
„war noch einmal fd groß als natürlich, und bie 
„Leber größer als fie zu feyn pflegt”. 

Was den Scharbocf anbetrift, fo merkt. Eu— 
galenus, ein bekannter Schriftiteller über Diefe 
Srankheit, an, die Leber und Milz, wären oft 
fo viel vergrößert geweſen, daß man die Ge—⸗ 
ſchwulſt Auferlich fehen koͤnnen (2). Und M. 
Poupart, der viele von den an dieſer Krankheit 
Berftorbenen geoͤfnet, fagt daß er in alfen denen. 
die plotzlich geftorben, Die Auriculae des Herzens 
fo groß wie eine Mannes Fauft, und mit gerons 
nenem Geblüt angefullt gefehen habe (m), 

Was die Berderbniß todter Coͤrper anbetrift; 
fo habe ich hierüber. von einem berühmten. Zer⸗ 

gliederer 

(2) Lib. de Morbo Scorbuto. Art. XXXIL Conf. 

Meap. Mon. et Praecepta Med. cap. 16. 
(m) Memoires de l’Acad. Royale des Sciences. 
An. 1695. ° 
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gliederer der außerordentlich viele Coͤrper gedfnet, 
folgende Nachricht erhalten. *Die Eingemeide 
„und Muffeln des Unterleibes verderben nach 
„dem Tode cher als alle. andere Theile des Coͤr— 
„pers; und die Zergliederer machen es Daher zu 
„einer Regel ihre Zergliederungen: und Demon: 
„ſtrationen mit denjenigen Theilen anzufangen 
„welche am erften faul werden. Die geſchwinde 
„Faͤulung hierſelbſt kann der im den Gedarmen 
„enthaltenen Luft, oder den faulen Dünften des 
 „Kothes, befonders in ungefunden Eörpern, zu: 
Zgeſchrieben werden; und Daher ruͤhret auch) die 
„ſchleunige Verderbniß der Pfoas und Iliacus 
„internus Muſkeln, im Vergleich mir den Muf 
„Eeln der Glieder, Naͤchſt den Eingemweiden des 
„Unterleibes, und den anliegenden Thetlen, pfle— 
„gen Die Lungen zuerit anzugehen, es fen nun 
„daß die Luft in den Bronchial-Blasgen ftocfet, 
„oder daß etliche Ueberbleibſel der Materia per: 
„ſpirabilis als ein Ferment wuͤrken und die Faͤu— 
„lung befchleunigen. Und ein jeder der den Ver: 
„ſuch macht und die Bruft, eines Edrpers iwels 
„cher einezeitlang todt geweſen, zufammendrückt, 
„wird von dem faulen Zuftande der Lungen, 
„durch den uͤbeln Geruch der aus derfelben Eom- 
„menden £uft, überzeugt werden. Das Ge— 
„hirn muß man fo bald als möglid) nach dem 
„Tode zergliedern, weil es fich in feinem fefteften 
Zuſtande nur ſchlimm fehneiden läffet, und wenn 
„es erft durch Die Faulung weich gemacht wor: 
„den, zur Zergliederung ganz untauglich ift. 
„Doch hat man es unvermurheter Weife, in 
15 2, dele 
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„verſchiedenen Fällen, eine Zeitlang nach dem To- 


„de feſt, und fo friich als jeden andern Theile 
„des Corpers befunden. Endlich wird man fol 


„genden Lnterfchied zwiſchen dem Gehirn und 
„andern Theiten des Edrpers wahrnehmen fonz 
„nen. Wenn man nämlich das Gehirn in der 
„Offenen Luft liegen laͤſſet, feheinet die Faͤulung 
„deſſ elben dadurch eher verhindert zu werden, 


„und es befömmt auferlich eine trockene glängenz _ 


de Hautz da indeß alle andere Theile offenbar 
„eher verfanlen wenn man fie der freyen Luft 


A blosftellet ‚, und Die ganze Oberfläche derſelben 


„wird mit einem, faulen Schleim —— @). 
47. Verſuch. 


Man Hält insgemein dafuͤr Daß das Mark, 
wenn es faul geworden, den fehlimmften Geruch 


habe; vielleicht nur aus diefer Urſache, meil ca: 
ridfe Knochen finfender find als andere Geſchwuͤ⸗ 
re. Wie ſich aber dieſes nun auch verhaͤlt, ſo 
bin ich doch aus folgendem Verſuche geneigt zu 
glauben, daß das Mark uͤberhaupt ſehr langſam 
faule. Ich that in zwey große Glaͤſer eine gleis 


che, aber fehr Fleine Quantität Rindermark; 


und ſezte zu der einen praͤparirte Krebsaugen 


Dieſe Glaͤſer wurden zugeſtopft, und bey ein 
Feuer geftellt, wo fie unter Tages in —* 
den 


(») D. Hunter, il die. Güte gehabt mir dieſe 
Nachricht mitzutheilen, fezte hinzu, er fey niemals 
auf diefe Materie befonders aufmerffam gewefen, 


und Aiime alfo obigeg nur als dasjenige: “— er 


fich am beften erinnern vortragen, 


u u EEE m uU ln 
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chen Hitze ftanden, die hinreichte das Mark fluͤſ— 
ſig zu erhalten (d. i. über den 100. Grad von FT, 
- flieg) und. hier blieben fie beynahe fünf Wochen, 
Doc) konnte ich, am Ende diefer Zeit nichts wi— 
driges an dem Glaſe mit dem reinen Marf ſpuͤ— 
ren; und das andere roch nur ein wenig ran⸗ 


sicht, | Bun. 
Aus dieſem Verſuche follte man glauben, der 
Geftanf eines caridien Knochens rühre nicht 
von dem Mark herz; denn der Geruch dieſer Sub⸗ 
ſtanz, wenn fie faul geworden, koͤmmt dem ran 
zichten näher als dem aashaften; und ich würde 
daher den übeln Geruch cher einer von den fol⸗ 
genden Urſachen, oder der Verbindung bender, 
zufchreiben, Die erfte kann die Schwammigkeit 
des Knochens ſeyn, welche die vernorbene Mas 

terie länger behält al8 ein gemeines. Geſchwuͤr; 
die zivente, das befländigere Hervordringen aus 
den Gefäßen welche vorhes Blut führen: denn 
. wenn diefe in einem Knochen ‚zerriffen werden, 
ziehen fie fich nicht fo bald zufammen als in einem 
andern Geſchwuͤre; und wir haben gefehen daß 
der rothe Theil des Blutes eines Höhern Grades 
der Faͤulung fähig ift ald das Serum, 


| ‚48. Verſuch. Ä 
Es ift bekannt daß beydes Fleiſch und Blut 
ſpecifiſch ſchwerer ſind als Waſſer, und daß todte 
Coͤrper, nachdem ſie eine Zeitlang auf dem 
Grunde gelegen haben, vermittelſt der Luft wel 
che durch die Faulung in den Gedärmen abgefon: 
dert wird, ſchwimmen. Sch habe aber — 
| | e 
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tet daß wenn ein Stück Fleiſch zu einem Brey 
zerſtoßen mit Waſſer in ein Glas gethan, und 


in den Ofen geftellt wurde (wie in den vorherge⸗ 


henden Verſuchen) diefes, nachdem e8' etliche 
Stunden auf dem Boden gelegen, ſchwamm ehe 


es uͤbelriechend wurde, obgleich die Faͤulung bald 


darauf merklich war. Dieſes ruͤhret vermuth— 
lich davon her, daß die mit der thieriſchen Sub— 


ſtanz verbundenen Lufttheilgen (0) anfangen ſich 


abzuſondern, und ſich fo mit einander verbinden 
daß fie das leifch ſchwimmend erhalten, ob man 


gleich, mit dem bloßen Auge, zu diefer Zeit faft | 


feine Euftbläsgen daran hängen fiehet, 


Ich habe ferner beobachtet daß hehbes das | 
Eraffamentuim und das Serum vom Menfchen: 


blut (nachdem fie eine Zeitlang in dem Lampen⸗ 
ofen geftanden) Luft von fich gegeben haben, ehe 
ſie einen übeln. Geruch befommen, Diefes konn⸗ 
te man leicht aus der Anhäufung der Luft in den 


Glaͤſern ſchließen; denn, mo Feine thierifche Sub⸗ 


ftanz vorhanden iſt, wird die Luft von einer ſo 


geringen Hiße fo wenig ausgedehnet / daß — 


es kaum merken kann, 


Bey der völligen Faãulung thieriſcher Sub- ! 


ftanzen wird eine beträchtliche Menge Luft erzeu- 


get: da aber diefes fo bekannt ift, fo brauche ich: 


nur noch hinzuzuſetzen daß ich immer beobachtet 
. babe, daß mehr Luft vom Fleiſch entfteht als 
vom Blut; ein Umftand der gleichfalls mit den 
Verſuchen des D. Hales > 


(0) Hauses Veg, Stat. Ch. Gr £ 
(?) Vid. loc. cit. 


J— 
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Da ich nun verfichert feyn Fonnte daß dag 


8 und andere thieriſche Subſtanzen, wenn 


ſie anfiengen Luft von ſich zu geben, noch nicht 
ſo ſehr verdorben waren als man ſie oft in etlichen 


faulen Krankheiten findet, ſo fuͤhrte mich dieſes 


auf den Gedanken daß verſchiedene Zufaͤlle des 
wahren Scharbocks (g) von der Wuͤrkung der 
£uft in den Gefäßen herrühren möchten, wenn 
diefelbe entweder ganzlich von den Säften abge: 
fondert, oder nur unvollfommen damit vereint: 
get wäre; ob ich gleich einen Einwurf wohl vor: 
aus fahe, der von demjenigen Erperimente herge— 
nommen werden Fünnte, da Thiere ſogleich an 
Zuckungen ſterben ſollen wenn man Luft in ihre 
Adern treibet. Allein alles was ſich hieraus fol⸗ 
gern laͤſſet iſt dieſes, daß mehr Luft hineingetrie— 
ben worden als mit dem Kreislauf beſtehen koͤn⸗ 
nen; und ed wenn weniger hineingebracht wor⸗ 
den ware, die Thiere hätten am Leben bleiberr 
koͤnnen ‚ obwohl nicht ohne eine ungrdentliche - 
Bewegung des Blutes, Ohnmachten, eine Laͤh— 
mung oder andere Nervenzufaͤlle zu erleiden, nach- 
dem viele Euft in ihre Adern gefommen, Much 
finden wir wirklich daß die beften Naturfündiger, 


nach gemachten Berfuchen, zugeben es fünne 


| 
i: 
| 





Luft langſam, und in geringer Quantität, im 
Adie 


() Unter dem Scharbock verſtehe ich immer die 
Krankheit der Matroſen, oder derer die in einer 
feuchten Luft leben, eingefalzene Fleiſchſpeiſen efe 
fen, wenig Mild oder Gartengewächfe haben, 
und fehlechtes Waſſer, mit wenig oder gar keinem 
gegohrnen Getränfe trinken. 
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die Adern getrieben werden, ohne das Thier zu 


toͤdten (7), Und dieſes wird ferner durch die 


mit, in einen luftleeren Recipienten gefegten, 
Thieren gemachte Verſuche beftätiget, welche, ff 


Bald die Euft weggezogen wird, über und über 
aufichwellen und Zuckungen bekommen; ſich 


aber auf zeitige Hineinlaſſung der Luft wieder 


erholen (8). 


Haben alſo die Zufalle eines ſchlimmen Schar⸗ — 
bocks nicht einige Aehnlichkeit mit dem was dieſe 


Thiere leiden? Denn diejenigen, welche Gele— 
genheit gehabt die ſchlimſten Falle zu ſehen, ver: 
ſichern uns daß die Kranken fliegende und mar— 


ternde Schmerzen haben welche plößlich Eommen 


und wieder vergehen, und durch das Aderlaflen 


inggemein verfchlimmert werden (2); daß Ger 


ſchwulſten 


(r) Vena nempe jugularis viui canis inflatur, pro- 


tintis coagulatur fanguis, et cita mors fequitur li- 
berum aeris per fanguinem iter. Sed et pauco 


aere injedto, neque necatis animalibus, pulfus ı 


intermittens fit (Repı Vol. 4. p. 223.) Refpondit 


dudum BERGERVS poſſe bullas magnas aëris 


frigore ſuo coagulare ſanguinem, et immeabili- 


tate obſtruere vias; neque ideo aëris minimas 
particulas, ſenſim et parce admiſtas eadem mala 
facturas. Harzer Nor, in Boerh. Prael. Phyſol. 
Vol. 2. P. 208: | 


() Bovte Phyfico- Mechan. Exp. Mem. de l’Ac. 





| 





R. d. S. 1700, 170%. MvscHenar. Inſt. 


Phyfic. $, 1388. 


(t) Evsauen, de Morb. Scorbut. art, 12, et feq. 
art, 39. 14 | 


- Beobachtungen wo ſowohl Die meiften Secretio— 
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ſchwulſten in verfchiedenen Theilen des Edrpers 


entftehen welche von allen andern unterfchieden 
find (#); und daß fie einer plöglichen und au. 


genblicklichen Taubheit der Glieder, Zurfungen 


und Lähmungen von fonderbarer Art unterwor— 
fen find (x), Zu diefem allen kann man noch 
die Würfungen von den geſchwinden Veraͤnde— 


rungen in den Druck! der Atmofphäre ſetzen; 


welche, da fie merflicher von Kranken diefer Art 


als vielleicht-von allen andern empfunden werden, 
meine Muthmaßung, Uber die geringere Verbin- 


dung der Luft mit dem Blute in feorbutifchen 
Coͤrpern, zu beftätigen ſcheinen. 

Endlich wird es nöthig feyn den Einwuͤrfen 
derer zu begegnen welche behaupten daß Eein Thier 
leben fönne fobald fein Blut wirklich faul ift; 
und daß man Daher höchftens nur eine Neigung 
zur Faulung zugeben Fönne, Allein hierauf laͤſ— 
fet fih antworten, Daß, außer den unzähligen 


nen 


(u) Id. ibid. art. 18. M. Poupart merkt auch an, 
daß er, da in einem Sabre eine große Anzahl von 
Kranfen mit etlichen fürchferlichen Zufällen nach 
dem Hotel-Dieu gefandet worden, die Natur ihrer 
Krankheit unterfucht, und gefunden habe daß fie 
blos der Scharborf, aber in einem außerordentlis 
chen Grade fey. Er fagt daß, unter andern, efa 
liche folche große Geſchwulſten über ihren Leib und 
Gliedmaßen gehabt, daß fie ausgefehen als wenn 
fie aufgeblafen geroefen wären. Mein. de l’Acad, 
R. des Sc. A. 1699. 


(x) Eugalen. art. 1. 26. 27. 
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‚nen als Ereretionen in Krankheiten faul geweſen, 
es oͤftere Beyſpiele von’ der fehmusiggelben Farbe 
des Serum, der Auflöfung des Craffamentum, 
und felbft des übeln Geruchs von dem vor kur— 
zem aus der Ader gezogenen Blute gebe (y). 
Und wenn wir auch erwägen wie leicht das Blut 
in der Hiße des menfchlichen Edrpers faulet, fo 
werben wir zugeben müffen, daß fobald Die Aus: 
duͤnſtung durch Die Eungen und Haut (oder was 
die flüchtigen und verdorbenen Theile nun auch 
für einen Ausgang haben) verftopft ift, eine Auf⸗ 
HABEN 2 Mdfng 
0) Vapor ex fanguine exhalans, efl mitis, blan- 
dus, neque nares, neque oculos afficiens; in fta- 
tu tamen praetefnaturali plane eodem modo, vt 
‘fudor morbifieus, et vapor ex ulcere manans 
atque euaporans, acer. nares atque oculos ferit. 
SCHWENKE Haematolog. p. 90. 

In morbis putridis, diſſolutio eruoris quoque 
aduertitur, praeſertim peſtis ſpecie, in quibus non 
coagulatur ſanguis (fc, e vena emiſſus) fed gan- 

graenofus et putridus reperitur ; quod etiam in eo 
* fanguine obferuatur,, qui poft,protradtam inediam 
putridus et alcalinus fadtus eft, etc. Id, ibid, p. 129. 
Sanguis qui per febres putridas detrahitur ſaepe 
animaduertitur non folum foetidus et graueolens, 
fed et putridus; adeo vt nec ſibi cohaerere nec 
concrefcere queat, omnibus feilicet ejus ſibris pu- 
tredine confumptis. FErRNEL. de Febrib, cap. s. 
Denique notatu dignifimum eft, quod mihi 
nuperrime videre contigit, fanguis foeminae cu- 
jusdam,-febre maligna laborantis, per phleboto- 
miam detradtus adeo foetebat, vt ex ejus tetro 
odore tam chirurgus quam adflantes in animi pla- 
ne deliguium ineiderint: MorTon Pyretolog. 
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ldſung des ganzen Gebluͤts anfangen werde, die, 
wenn ihr nicht bey Zeiten vorgebauet wird, eine 
faule Krankheit verurfachet (2). 


Wenn die Schärfe groß iſt und auf die R 
ploͤtzlich wuͤrket, wird ein Sieber mit faulen Zus. 
fallen, ein Erbrechen, oder eine Nuhr erfolgen, 

Geſchiehet aber die Anhäufung jo langſam daß 
die Nerven einigermaßen zu der Faͤulung gewöhnt 
werden, alsdenn entfteht ein Scharboch So 
geht es nicht nur bey den Matrofen, fondern auch 
bey andern, wenn es an Milch, Gartengewaͤch— 
fen und gegohrnen Getränken fehler, und wenn 
der größte Theil der Diät aus lange eingefalgenen 
Fleiſchſpeiſen befteht, die, ob fie gleich durch dag 
Salz ſchmackhaft werden, doch wirklich faul ſind. 
Pit — die unter ———5 Die Aus: 
| dunftung 


| 1 Etliche fi ologen haben geglaubt daß das 
Blut blos durch feine Bewegung vor der Faͤu— 
lung bewahret werde; allein fie geben hiervor feine 
andere Urfache an, als daß fie die größere Rei⸗ 
nigkeit fließender Waͤſſer, und der See wenn ſie 
von dem Winde bewegt wird, im Vergleich mit 
dem naͤmlichen wenn fie ſtill ſtehen, beobachtet ha—⸗ 
ben. Da aber hier die Bewegung nur die zufäl- 
lige Urfache zu feyn ſcheinet, indem fie dem Wafs 
fer die zur Ausdünftung feiner verderbten Theile 
nötbigen Mittel darreichee, fo Fann, auf gleiche 
Weiſe, ver Kreislauf das Blut nur in den Stand 
‚feßen fich von derjenigen Materie zu befreyen welche 
“es verderben würde wenn ki zu lange in den Ge—⸗ 
faͤßen bliebe. 
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dinftung hemmen, werden auch leicht das Ue— 
del vermehren ‚ und befonders wenn eine feuchte 
Luft mit folchen ungefunden Speifen verbun: 


den ift (a) JJ— 

Da nun Beyſpiele von dieſer Art ſo haͤufig find, 
fo kann es ung fremd vorkommen, wie Die Vers 
derbniß der Säfte jemals hat geläugnet werden 
onnen; und ich weiß auch wirklich nur folgende 
Urſache davon anzugeben, Durch einen Irr⸗ 
thum der Chemici ward der Begriff von dem faul 
machenden Principium. in thierifthen Subftanzen 
mit der dee eines Caugenfalges verwirret; und 
da diefes für Aend gehalten wurde, ſchloſſen fie, 
daß, da es nicht in die Blutgefaͤße treten Fonnte 
ohne diefe ſowohl als Die Nerven zu zerftören, ſo 
koͤunte man auch niemals annehmen daß das Blut 
alcaliniſch oder faul ſey ſo lange der Menſch lebe. 
Allein verſchiedene von den vorhergehenden Ver⸗ 
ſuchen lehren ung, DaB zwiſchen alcalinifthen und 
faulen Dingen ein großer Unterfihied ift. Sch 
Habe oft ein halbes Duentl. Hirſchhornſalz täglich 
‚eine geraume Zeit gegeben, ohne alle feptifche 
Wuͤrkung zu beobachten: und feitdem das Ste 
phenfehe Mittel wider den Stein eingeführet wor⸗ 
den, fehen wir daß viel von dem feuerfeiten Laus 
genfalze in das Geblüt kommen koͤnne ohne Scha⸗ | 
den zu thun. Diefe Salze find alfo von fauler 
Materie fo fehr verfchieden, daß fie, unter allen 
veizenden Arztneyen, Den Nerven BEN 
\ viel⸗ 
(a) Eiche den 45. Verf, und ber Beobacht. 3. Th. 

7. Kap. | 
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vielleicht am wenigſten ſchaden; da indeß jede 
faule thieriſche Subſtanz einen unangenehmen 
Eindruck nicht nur auf die Sinne, ſondern auf 
Das ganze Nervenſyſtem macht, wie dieſes der 
Eckel, die Krämpfe, das Herzklopfen, Zittern, 
Niedergeſchlagenheit des Gemüths, und andere 
auf die Hineinkunft eines ftarken feptifchen Fer⸗ 
\ ments in das Geblüt folgende Zufaͤlle erweifen, 















Man wird finden Daß ich in dieſen Auffägen 
den Scharbock blos als eine von einer faulen Urs 
fache entſtehende Krankheit betrachtet habe; ohne 
) mich darum zu bekuͤmmern od diefe Faͤulung von 
verdorbenen Speifen jur See, oder von dem 
Mangel einer gehörigen Diät in fumpfichten Eine 
‚dern herruͤhre. Denn weil fiedas Wort Schar 
bock auf diefe Art nicht eingefchränft, haben et: 
liche von den vornehmften Schriftftellern verfchie: 
dene Krankheiten unter diefem Nomen zuſammen 
verwirret, obgleich ein Unterſchied in ihrer rs 
I fache, ihren Zufällen und ihrer Kur ftatt findet, 
Ich fehe zum Erempel nicht ein, warum Die ver: 
I fchiedenen Arten vom Schorf und Schwinden 
(welche Species des Auffages find) mit der Krank⸗ 
heit der Seefahrer verwandt find; oder wie die— 
" jenigen, welche Die Faulung als eine Urſache des 
Scharbocks annehmen, zugleich eine ſaure Schärfe 
fuͤr eine andere Urfache erkennen koͤnnen. Es 
ollte feheinen als wären fie dadurch zu dieſem Wi— 
derſpruch verleitet worden, daß fie beobachtet wie 
nuͤhlich der Merrettig, das Loͤffelkraut und erliche 
ähnliche Pflanzen in der Stur find, Denn da 

Kk 2 man 
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man glaubte dieſe waͤren alle von einer laugenar⸗ 
tigen oder faulmachenden Natur, ſo ſcheinet man 
eine ſaure Gattung des Scharbocks erdacht zu 
haben, damit man den Nutzen dieſer Pflanzen 
erklaͤren koͤnnte. Allein aus den der K. ©. vor: 
gelegten Verſuchen erhelfet, daß diefe Pflanzen 
wirkliche Antifeptica find (b); und daher Ei— 
genfihaften befigen, die von denen fehr verfchieden 
find welche fich diefe gelehrten Schriftfteller ges 
dacht Haben wenn fie ihre laugenhaften Theilgen 
für feptifch Hielten, und ihre Auflofung durch 
die Hiße und Feuchtigkeit blos als eine Neigung 
zur Faͤulung, und nicht zur Gährung betrach- 
teten. | " 


(6) Verſuch 11. 20, 25. 38. 5. 
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| Eine Antwort an den — Bros 
feſſor de Haen und Herrn —9 





Etliche von denfelben über das vorbergehbende 
I Wet gemachte Anmerkungen betreffend, 


I. 


| en des Drucks der dritten Ausgabe 
von meinen Beobachtungen, traf ich eine 
Avon dem D. de Haen, berühmten Profefior der 
Arztneygelahrheit auf der Wiener Univerfi- 
tät, herausgegebene Abhandlung an, mit dem 
Titel: Theſes fiftentes Febrium Diuifiones. 
Es befremdete mich ein wenig als ich. bey Durch 
leſung diefer Schrift fand, daß der gelehrte Ver— 
‚faffer in dem Abfchnitte de Febre Miliari, nad)- 
‚dem er des D. Hurham’s Gedanken und Berfah- 
ren in Abficht auf dieſes Fieber, das Fleckfieber 
"und die Nervenfieber getadelt, hinzufügen ſollte, 
daß wenn feine Meynung zu ‚betreiten, etwas 
„aus meinen Schriften angeführet wurde, das 
J,,mit dem eine Gleichheit hätte was er an D. Hux⸗ 
„ham verworfen ſo würde die naͤmliche Ant: 
„wort, die er in Abficht auf ihn gegeben, auch 
1; er mich dienen” (a). Hätte nun d. Durham 
| Kk 3 mich, 








J — Sane me — veritatis amor, vt acerbe con- 
querar, virum hung (Huxham) et Hippocraticum 
et Sydenhamianum, toties praeceptorum vtriusque 

obli- 
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mich, oder ich ihn abgefchrieben, oder wären pe 


auch nur völlig einerley Meynung gemwefen, fo hätte 
diefe kurze Anmerkung hinreichend feyn Fönnenz 


da aber Feines von beyden wahr ift, fo wird D. 


de Haen es mir hoffentlich nicht übel nehmen wenn 
ich ihm etliche von feinen Irthuͤmern bey dieſer 


Gelegenheit zeige, in fo fern es mir nämlich an« 


geht; denn was D. Huxham anbetrift , fo mag 


diefer gelehrte Arzt ihn nach feinem eigenen ‘= 
befinden antworten, 


Meines Theils, habe ich fo wenig eine Pi 


nung über Die Natur des Friefelficbers oder die 
Kurart defielden vorgetragen, daß ich der Krank 


heit nie anders als nur ganz obenhin erwaͤhnet, 


einmol um den dabey vorkommenden Ausſchlag 
von 


obl Iiviſei. Ole vero —* — propen amor 


| Syftematis, quo id ratum habuit,. quod maligni. 
quidquam pluribus i in febribus: fübdelitukserer , cas 


lidioribus attenuandum, mouendumgque, fudorin 


bus demum expellendum. Vtique plerisque i in 
epidemiis fudori tum fyımptomatico, tum vicoadto, 


nimium tribuens, fideusque, miliaris ac petechia- 
lis eruptionis incautus extitit, nec vllo modo 
imitandus adınirator. ... . Doleo profedto me 


hic cogi tanti viri in praxi reuelare errores; ſed 


aute me doctrinam, qualem Hvxmam hie tra» 
didit, Fer cel, GırcurısT, in Adis 
Edinb. vbi de his ipfis neruofis HvxHamı fe- 
bribus differens, omnem in iisdem condemnat 
fudorum prouocationem, .... Si quid forte fi- 
mile ex egregio Prın@rx obilceretur, quod 


ex HvxHamo, fimile efto refponfum. Ta 


Sijl. etc. Sect. de F 'ch. Miliar. 
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von der Kraͤtze zu unterſcheiden (6): ein ander— 
mal, dieſen Frieſelausſchlag von den Petechien 
zu unterſcheiden (wo ich ausdruͤcklich hinzugeſezt, 
daß das Frieſelfieber nicht mit dem Lazaretfieber 
zu verwirren ſey (c): wiederum wo ich anfuͤhre, 
daß ich das Lazaretfieber niemals mit einem Frie- 
ſelausſchlag verbunden gefehen (4): und endlich 
| 109 gefagt wird, Daß das Friefelfieber eine feltene 
| Krankheit in den Eazareten der Armee fen (e). 
Hieraus erhellet Daß ich das Friefelfieber und das - 
E£azaretfieber niemals als gleiche Sranfheiten be: 
trachtet habe; und ich darf gar fagen, daß, da 
fich die Zufälfe von. diefen beyden fo unahnlich 
find, man auch Damit als mit Krankheiten ums « 
gehen folfte die in Specie verfchieden, und folglich 
weder die Theorie noch) die Praris bey dem einer, 
nad) der Analogie des andern einrichten, Allein 
D, de Haen befteht auf eine nahe Berwandfihaft 
zwiſchen dem Friefelfieber und Fleckfieber (A), 
SE 4 und 
(5b) Beobachtungen über die Kr. einer Armee, erfte 

Engl. Ausg. p. 359. diefer Ueb. p. 405. 
(c) Erfte Engl, Ausg. p. 3202. Note. Diefe Ueb. 

* p. 349. Note g. | 
.. (d) Erfte Engl, Ausg. p. 358. dieſe Heb. p. 402: 

(ce) Erfte Engl. Ausg. p. 359. dieſe Ueb. p. 405. 

( ) Zum Befhluß feines Abfchnitts De: Febre Pe- 
zechiali, fagt ev, Multa de Petechiis dicenda fu- 
perfunt; maxime de iisdem tum praeueniendis, 
antequam fiant; tum, cum adfınt, curandis: ve- 
rum cum haec quoque ad Miliarium eruptionem 

ertineant, ipfaque Miliarium hiftoria eam Pe- 
 techiarum elucidet, atque explanet, vna fidelia . 
- hunc vtrumque parietem dealbabo. 


- 
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und da er haben will daß die Krankheit welche 
ich das Gefaͤngniß- oder Lazaretfieber nenne; 
die namliche mit feinem Petechialfieber feyn ſoll, 
fo findet er fir gut fich, in feinem Abfchnitte von 
dem Friefelfieber, aus Grundfägen die blos Dies 
fer Krankheit angehen, über mein Verfahren in 
einem Wedel von fehr verfchiedener Art aufzu⸗ 
yalten. “2 
- Man Fann das Gefangniß- oder Lazaretfie— 
ber nicht mit Recht febris petechialis nennen, 
Denn ich habe angemerkt daß obgleich derjenige 
Ausschlag welchen ich Petechien nenne, oft in 
dem Fieber welches ich befchrieben vorfommt, er 
doch nicht der beſtaͤndige Gefahrte deſſelben ift; 
und daher eben fo wenig Necht hat dieſe Krank⸗ 
heit zu charafterifiren als die Peft, bey welcher 
er auch oft vorfommt. Sennertus hat dieſen 
Unterſchied zwiſchen einem SPetechialfieber, und 
. einem Fieber welches zumeilen mit Petechien ver: 
knuͤpft ift, den D. de Haen nicht eingefehen, in 
feiner Nachricht von der Ungarifchen Krankheit 
(die, wie ich an einem andern Orte angeführet, 
ein wirklich peftilenzialifches Eagerfieber war) gut 
beſtimmt. Er fagt, Nonnulli morbum Hun- 
garicum et febrem petechialem plane pro eo- 
dem morbo habent; fed mihi quidem vide- 
tur non fatis recte. Eſti enim petechiae et 
maculae illae quandoque etiam inmorbe Hun- 
garico confpiciantur, tamen non femper id 
accidit, et poteft hic morbus efle fine macu- 
lis. Contra vero maculae in febre petechialı 
omni inueniuntur, vnde et nomen —— 
ris 
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| brishabet (g ). Ih habe daher das Gefängniß- 
oder ————— immer (in Abſicht auf andere 
die in dieſen Gegenden vorzukommen pflegen) als 
ein Fieber von eigener Art betrachtet; wenig: 
ftens als verfchieden von dem Scharlachfieber, 
‚dem Frieſelfieber, oder andern mit Ausſchlag 
verknuͤpften, hier bekannten Fiebern. Auch ha⸗ 
be ich wirklich, außer zu den in meiner Abhand⸗ 
lung gemeldeten Zeiten, kaum jemals eine ſolche 
Krankheit angetroffen; und ich glaube daß et— 
liche gelehrte und erfahrne Aerzte dieſer Stadt, 
die bey denen gebraucht worden welche mit dem 
Gefaͤngnißfieber (auf den in der Old-Bailey im 
Jahr 1750 gehaltenen Seſſionen) befallen wur— 
den, wegen des damit verbundenen Wegſter— 
bens, zu gute Urſache gehabt zu glauben, daß 
man mit dieſer Krankheit anders umgehen muͤſſe 
als mit dem Frieſelfieber, oder allen andern die 
fie vorher geſehen (A). 


Die Hauptquelle von D. de Haens Irrthum, 
und von der Verwirrung anderer Schriftfteller 
wenn fie von diefen Fiebern handeln, mag viel- 
Teiche die unbeftimmte Bedeutung des Wortes 
Petechien ſeyn; und freylic) ift die Zwendeutig- 
keit hier auch) fo groß, daß es mir gereuen muß 
daß ich das Wort gar gebraucht, und mich nicht 
lieber damit begnüget habe den Ausſchlag blos zu 
Ben ohne ihm einen Namen zu geben. 

Kk 5 Die 


()De Pebrib. lib. 4. cap. 14. 


6) Siehe die Nachricht davon in den ebene 
| den Beobachtungen 3. Th. 7. Kap. 6. Abfehn. 
| 
| 
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Die Benennungen des Fracaſtorius, Lentieu- 


lae, und Pundticula, geben feinen rechten Ber 


grif von den Flecken die ich ftets gefehen; und 
wenn wir mit D. de Haen, und andern, den 


Ausdruck Morbus Pulicaris gebrauchen, wird 


die Achnlichkeit diefer Flecken mit den Flohbiffen 


5108 in der Farbe liegen, obgleich diefe leztern ro⸗ 
ther zu feyn pflegen. Febris purpurata ift nicht 


beſſer; denn ich habe Diefe Farbe niemals geſe⸗ 


hen, als wenn große Flecken, plagae, oder 
Striemen von beträchtlicher Lange auf der Haut 
waren, Diemerbroeck, im feiner Abhandlung 
von der Pet, fager, der Falte Brand in den Pe: 
techien reiche von der Haut bis an das Perio- 


ſteum; mo er offenbar nur diejenigen violetten 


Flecken meynen kann, die man in ſchlimmen 
Pocken hier und dort zerſtreut ſiehet; und nicht. 


eine ſolche Efflorescenz wie ſich in dem Gefaͤngniß— 


En 


oder Eazarerfieber zeiget, und die fich oft über - 


den ganzen Coͤrper, Arme und Beine ausbreiter, 


fo dicht, daß man die Zwifchenräumchen in einer 
Fleinen Entfernung Faum fehen Fann, D. de 
Haen fagt die Petechien heißen auf deutſch Pfef⸗ 


9 


ferkorn, wegen ihrer runden Geſtalt; und an 


einem andern Orte definiret er fie punetula ru- 


bra, aut cinerea, aut purpurea, aut liuida, | 


aut nigra. Ich Habe aber, in dem Gefängniß- 


oder Eozaretfieber ’ Diefe Flecken niemals von ei- | 
ner orbentlichen Figur gefehen, auch niemals von 


einer Aſchfarbe, wenigftens wenn er die Farbe 


der Holzafche meynet. Auch habe ich fie niemals 
fywarz, oder violet gefehen; obgleich Die großen 


Stries 
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Striemen oder Vibices, viel in diefe Farbe ſchla⸗ 
gen. Es iſt möglich daß die in Deutſchland fo 
gemeinen heiflen Defen, und nicht luftigen Zims 
mer, nebit einem zu heiffen Verfahren, welches 
D. de Haen mit Recht tadelt, oft, in gemeinen 
Fiebern, diefe Flecken welche den Flöhbifien glei: 
chen, und welche er Petechien nennet, heraus: 
‚treiben koͤnnen; da er, indem er nienials Die 
Kranken in Kerfern, oder den unreinen und 
vollgedraͤngten Lazareten einer Armee beforget, 
nicht Gelegenheit gehabt hat denjenigen Aus— 
fchlag zu fehen den ich Petechien nenne, auch nicht 
das peftilenzialifche Fieber welches er fo oft bes 
gleitet. Ich Habe auch in feinem Schriftftelfer 
eine folche Definition von diefem Ausſchlage ges 
funden, daß ich ihn füllte völlig für den naͤmli— 
chen mit dem welchen ich Befchrieben halten Fön: 
nen. D. Huxham, welcher, während des vori— 
gen Krieges Gelegenheit hatte diefe Krankheit zu 
- Plymouth zu fehen (indem die Sterfer mit Frans 
zöfifchen Gefangenen, und die Cazarete mit un— 
fern eigenen Matrofen angefüllt waren) fagt in 
feinem Sapitel von faulen, boͤsaͤrtigen, und 
Fleckfiebern, “die Haut habe zumeilen ausgefer 
„hen als ware fie marmoriret, oder hin und wie- 
„der mit einer Farbe bezeichnet, die der Farbe 
„der Mafern gleichte, aber nicht fo lebhaft, und 
„ſchmutziger war” Dieſes ift nun freylich faſt 
eben das was ich geſehen. Da aber dieſer ge— 
lehrte Schriftſteller noch uͤberdem von den Pe— 
techien, als einem Zufalle des naͤmlichen Fiebers 
redet, ſo kann ich nur ſchließen er habe eben den 
| Ausfchlag 
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Ausſchlag gemeynet, ihn aber Petechien genannt 
wenn die Flecken einzeln waren und ſich deutli⸗ 
cher zeigten. % 
Sch Halte diejenigen Flecke welche ich; Peter | 
chien genannt, für Ausgüffe des Serum daß 
mit. etlichen rothen Kügelchen gefärbt worden 
(die, wenn fie durch die Faͤulung aufgelöfet, in 
die ſeroͤſen Gefaͤße dringen koͤnnen) und daß dieſe 
Ausguͤſſe in die Cryptae oder Zellen der wahren 
Haut geſchehen, welche zwar Fleiner, aber doch 
fonft den Zellen in der Tela celluloſa ahnlich find, 
aus welchen, nach der Meynung der beften Zer- 
gliederer, die Haut formiret wird (7). Und 
vielfeicht muß man es dem feftern Gewebe der 
Haut des Gefichts zufchreiben, Daß diefe Aus: 
güffe in demfelben fo felten erfiheinen. Was die 
Vibices, oder Striemen von einer violettern Far: 
be anbetrift, fo glaube ich fie koͤnnen von ähnli: 
chen Ausgüfjen herrühren, wo die, durch Die 
Faulung erweichten, zarten Gefäße der wahren 
Haut zerriffen find, wenn fich der Kranke zufäl- 
ligerweife gefrast hat. Denn ich habe diefe 
Striemen zumeilen ſo lang und gleichlaufend ges 
fehen, daß ich auf die Bermuthung gerathen 
mußte, fie wären akf dieſe Art Ki: die Fi inger 
—5 worden (A). | 


(i) Harı Er. Prim. Lin. Phyfiol, $. 424. 

(k) D. de Haen fagt, Nec fola macularum fedes 

cuticula eft etc. (Theſ. Sit. p. 33.) wo er ber 
wahren Haut als des Sitzes Dir DMerechien gar 
nicht gedenft, fondern nur der aufern Haut welr 


ches 
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D. de Haen giebet, auf Sydenham's, und 
anderer, Autorität zu “man koͤnne die Petechien 
„als Eritifch indem Peftilenzialfieber betrachten; 
fegt aber hinzu, “daß diefer Ausſchlag, ſelbſt in 
„der Peit, felten vorfommen würde, wenn man 
„der antiphlogiftifchen Methode des Botallus 
„und Sydenham genau folgte” (/). Iſt nun 

Fe | | dieſes 


ches ſonderbar iſt, indem dieſe aͤuſere Haut, da 
fie, fo viel wir wiſſen, weder Zellen noch Gefäße 
bat, Feiner inflammatorifhen Farbe fähig ift. 
Auch Fönnen die Ausgüffe nicht zwiſchen der wah⸗ 
ren Haut und äufern Haut gefhehen, ohne bey 
diefen Blaftern oder Erhöhungen zu verurfachen, 
welche ich bey diefem Ausfchlage niemals gefehen. 
Ich finde ferner daß ſich D. de Haen zu denjeni« 
gen Schriftftelleen gefellee, welche behaupten der 
©iß der Petechien fey gleichfalls in dem Fett, und 
» indem Fleiſch; und niche faget daß er anders den» 
ke als Diemerbroeck, welcher fich einbildete er koͤn— 
ne fie von dem Periofteum berleiten, wo fie mit 
einer breiten Baſis anfiengen, und, bis an die 
Haut, allmalig Fleiner würden. Wenn nun Dies 
merbroec fand, daß diefe pyramidale Subftanzen 
in einen Falten Brand übergegangen waren, wie 
‚muß denn diefer bey dem Urfprunge unferer Pete— 
chien befchaffen geweſen feyn, da ihre Spißen bie 
Haut faft bedecften? Und felbft wo diefes gefchier 
het, Fann doch der Kranke nicht nur wieder genefen, 
fondern er bat auch Feine Abfonderung der Theile, 
wie bey einem wahren Falten Brand zu befürchten: 
Es ift alfo Elar, daß entweder Diemerbroeck fich 
geirret haben muß, oder daß feine Petechien von 
denen die ich befchrieben verfchieden geweſen. 


(7) Theſ. p. 35. 
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dieſes, was. müffen wir denn von den Petechien 
in nicht peftilenzialifchen Zeiten, wie die unfere, 
halten Hr, de Haen giebt uns feine Gedanfen 


deutlich) zu verfichen, werner das Urtheil, wel⸗ 
ches Sydenham über die Aerzte feiner Zeit faͤllet, 
auf Die jetzigen deutſchen erste anwendet, “daß 


„fie namlich, durch. das regimen calidifirhum, 
„gemeine Fieber in Fleckfieber und Frieſelfieber 
„verwandeln (m), In Abficht auf dag leztere 


insbefondere, ob er gleich (mit Sydenham) recht 
fchließet, Miliaria ex anthemata frequentius 


mala arte progigni, fponte longe rarıus (n), 
fo giebet er doch an einem andern Orte ziemlich 
deutlich zu verftchen, daß man den Friefelaus:. 
ſchlag, bey einer gehörigen Kurart gar niemals 
fehen würde; wenn man Diefes anders aus dee 
folgenden Stelle fihließen Darf: Liceatne id ad- 
dere, quod et medici complures, et eso in 
nofocomio, fiue in vigore morborum, fiue 
eorundem in fine, nunguam noftris in aegris, 


uibus a principio affueramus arbitri, milia- 


zıa deteximus (0) Obgleich das Sriefelfieber, 


wie ſchon gefagt, nicht zu meinem Subjekt gehoͤ⸗ 


vet, fo muß ich doch im Vorbeygehen anmerken, 
Daß, fo weit es auch mit dem higigen Verfahren 
Hier zu Lande in Sydenham's Zeiten gegangen 
ſeyn mag (und ich glaube e8 gieng fehr weit) over 
was für eine Meynung etliche unter ung noch de: 
gen mögen, Doch die befte, und ich ſollte offen 
Bi | ie 


(m) Ibid. p. 35. 36, 
(n) Ibid. p. 68. 
(0) Ibid, P. 66. 67. 
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die allgemeine, Art zu verfahren jezt verſchieden 
if, Wir laffen in dem Anfange der meiften Fies 
ber Blut, halten den Leib offen, rathen freye 
£uft an, geben faure Sachen, derdiinnende Ge: 
tränfe, und Diaphoretica von Eühlender Art; 
and dennoch zeigen fich zu gewiſſen Zeiten Frie— 
felausfchläge, welche, zwar nicht immer, aber 
doch zumeilen, dem Kranken Einderung geben 
und die Krankheit zum beiten andern, | 


Was aber das Gefaͤngniß- oder Lazaretfieber 
anbetrift, fo kann ich mit mehrer Dreiftigfeit bes 
haupten, Daß die dabey vorkommenden Flecken 
nicht die Folgen eines hisigen Verfahrens wa— 
ven; fondern daß, im Gegentheil, vdiefer Mus: 

ſchlag durch nichts fo fehr befördert wurde, als 
wenn dem Sranfen im Anfange zu ſtark Blut ges 
laffen wurde, und er in dem weitgefommenen Zu> 
ftande nichts Herzſtaͤrkendes nahm. Freylich hatte 
man ſich darüber nicht zu vermundern, wenn Diefe 
Stecken, als die Folgen der Faulung, am leichtes 
ſten erfchienen wenn die Lebenskraͤfte am ſchwaͤch⸗ 
ften waren, So zeigten fie fich zumeilen nicht 
eher als in der Todesangft, oder gar erft nad) 
dem Tode: hingegen die Poren, Mofern, die 
Efflorescenz in dem Scharlachfieber, das Eryyia 
‚pelas und der Friefelausfchlag, Da ſie mehr von 
‚ inflammatorifcher Art, und mit einer gewiſſen 
Geſchwulſt verfmüpft find, ſich am deutlichften 
zeigen, wenn die Eirculation am ftärkfien iſt, und 
ſinken, oder verſchwinden, wenn ſich der Kranke 
ſeinem Ende nahet. Iſt dieſes nicht ein en 
| | wei 
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weiß eines wirklichen Unterſchiedes zwiſchen dem 
Gefaͤngniß- oder Lazaretfieber, und dem Frieſel 
fieber? — | ne 


- Auch achtet ©. de Haen nicht genug auf dag: 
jenige was Sydenham von den Petechien fager. 
Denn ob diefer fie gleich größtentheils einem zu 
hitzigen Verfahren zufchreibet, fo gefteht er doch - 
daß fie in der Peft und den zufammenfließenden 
Pocken von felbft Hervorfommen (P), und ich 
Habe mich bemuͤhet zu zeigen daß das Gefängniß- 
oder Cazaretfieber zu den peftilengialifchen Krank: 
heiten gehöre. Zwar glaubet Sydenham, daß 
Diejenigen Petechien deren er Erwähnung thut, 
von einem hohen Grade der Entzündung abhan- ' 
gen, allein er beweiſet diefes nicht, und es kommt ' 
mir wahrfcheinlicher vor daß fie, wie ich fehon 
angemerkt, von dem durch die Faulung aufge ' 
loͤßtem Blute herrühren, welches dem Syden— 
ham nicht befannt gewefen zu fennfcheinet, Was | 
aber den Punkt anbetrift daß fie felten Eritifch | 
find, fo werde ich e8 wagen weiter zu gehen als 
beydes Sydenham und DO, de Haen, und zu fa: 
gen, Daß ich fehr zweifele ob fie, fogar in der Peft 
ſelbſt mehr Eritifch find als in dem Gefängniß- ; 
oder Lazaretfieber, wo fie e8 niemals find, tie ' 
ich diefes in meinen Beobachtungen er 

rank⸗ 





(p) Raro fponte fua effiorefcant, praeterguam ſub 

| aduentu peftis ipfius, atque in initio variolarum 
iſtarum confluentium, quae ſummae inflammatio- 

nis participes fun, SypsnHam Sched. Mo- 
nitor. | | J 
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Krankheiten der Armee ausdruůcklich geſagt 
— 


ar g) Nachdem das je über den Unterfchied, der, 


Was 


meines Erachtens, zwiſchen des D. de Haens und 
meinen Petechien zu machen, gedrudt mar, wurde 
ich durch den D. Huck in meiner Meynung beſtaͤ⸗ 


tiger, der im Jahr 1763 zu Wien war, und Zus 


tritt in alle dortigen Lazarete hatte, auch insbes 


fondere des Vergnügens genoß den D. de Haen 
felbft zu kennen, und mit dieſem berühmten Arzte 
etliche von feinen Kranken, eben, in dem Sieber 


* : welches. ev petechialis nennet, zu. beſuchen. D. 
Huck, der diefe Flecken in D. de Haͤens Gegen⸗ 


wart beſehen, verſicherte mir daß ſie faſt gar keine 
Aehnlichkeit mit denen haͤtten die ich Petechien ge⸗ 
nannt, und die er ſelbſt in den Lazareten der Ar— 


mee ſo oft geſehen; fondern daß fie den Floͤhbiſſen 
ſo ſehr gleichten, daß er: glaube fie müßten oft mie 
einander. verwechſelt werden. D. Huck ſezte hin⸗ 
zu, er habe in den andern Lazareten zu Wien vers 
ſchiedene Faͤlle dieſer Fieber gefeben „allein diefe 


Flecken wären niemals von einer ſolchen dunkeln 


Farbe geweſen, wie Die welche ſich bey ſchlimmen 


Bar 2) 
= 


Pocken zeigen, und er glaube daher mart müffe fie 
. als eben fo fehr verfchieden von den maculae pur- 


pureae variolarum betrachten, als von denen wel⸗ 


che das Gefängniß- oder" Sazarerfieber ‚begleiten, 


Er merkte zum Schluß an daß. diefe Petechialfles 


cken der Wiener Sazarete mehrentheils eine gerin- 
gere Art Fieber begleiteten : woraus er das Glück 
bey der Kur fo vieler von diefen Petechialfiebern 
© erfläret, welches D. de Haen auf. der 86. Seite 
ſeiner Theſes erzaͤhlet. wie vie Pan es auc) 


BI 
gi 
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Was endlich das heifje Berfahren.in dem Fries‘ 


ſel⸗ und Fleckfieber anbetrift (wegen welches Air 


de Haen den D. Huxham, und mich durch ihn 
tadelt) ſo wird ein jedweder leicht einfehen. wie 
wenig dieſer Tadel mich trift, da ich von meiner 
Art mit dem Frieſelfieber umzugehen nichts ges 
fagt Habe, und da es erhellet daß. des D. de 
Haens Fleckfieber von. demjenigen unferer ELaza⸗ 
rete verſchieden iſt. Geſezt aber ſie waͤren auch 
nicht verſchieden, ſo wird doch dieſer gelehrte 
Schriftſteller leicht finden, daß mein Verfahren 
lange nicht durchgaͤngig hitzig iſt. Ich rathe 
zwar das Schwitzen bey den erſten Zufällen an, 
wie Sydenham in der Peſt that, um das Fieber 
zu verhüten;. allein. ich befoͤrdere dieſe Auslee— 
rung nur durch gelinde Mittel. Ein halbes 
Quentl. Theriack, mit 10 Gran Hirſchhornſalz, 
einmal in 24 Stunden mit Eſſigmolken genom⸗ 
men, kann fuͤr einen Soldaten der in einem 
Bette ohne Vorhaͤnge, und oft in einem kalten 
Zimmer liegt, gewiß Feine ſehr hitzige Arztney 


ſey. Und da ich überzeugt bin daß ich bey mir 


ſelbſt dieſes Fieher mehr a einmal durch Schwi⸗ 
tzen 
ſonſt zul ‚daß von 500 2 Soldaten. die mit Pe⸗ 
techialfiebern in das Hofpital aufgenommen, nur 
12 geftorben, und dieſes noch. dazu ſolche mit des 
nen es fchon zu: weit gefommen war? Sch. babe 
feitdem, mit D. Hud, bier drey verſchiedene 
Faͤlle folcher Petechien gefeben als D. de Haen be» 
ſchrieben, und nicht nur dieſe Flecken, fondern 
* die uͤbrigen Zufaͤlle der Krankheit von denen 
die bey dem Gefaͤngniß oder Lazaretfieber vorkom⸗ 
men fehr abweichend Barden, 
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gen verhütet, (da ich Urſache hatte zu befuͤrchten 
Daß ich angeftecft wäre) fo kann ich nicht. umhin 
andern ein Verfahren anzurathen, welches ich 
bey mir ſelbſt jo nüglich gefunden habe; wiewohl 
ich geftehen muß, Daß, Da ich feicht ſchwitze, 
mein Mittel blos aus Hirfchhorngeift mit Eſſig⸗ 
molfen beitand, oder aus Spiritus Mindereri, 
mit viel von einem. verbünnenden Getränfe, 
Menndas Fieber formiret war, nahm der Kranke 
eben die Mittel als in inflammatorifchen Fälfen, 
und ich fieng mein hisiges Verfahren (wenn es 
durchaus fo heißen folD niemals eher an bis der 
Puls und die Krafte ſanken; und zugleich maß 
ich dieſe neuen Mittel (die Hauptfächlich aus Wein 
beitanden) ſo ad daß fie die Fieberhige niemals 
vermehren, vielweniger einen Schweiß erzwin⸗ 
gen oder eine andere Erifis befchleunigen ſollten, 
‚vor der natürlichen Periode der Sranfheit, Ich 
‚habe ausdrücklich in allen vorhergehenden fo wie. 
in der jeßigen Ausgabe gefagt: “ich. habe anges. 
„merkt daß ein Delirium zuweilen aus zwey ent⸗ 
„gegengefegten Fehlern entftand, namlich nad) 
„ſtarken und wiederholten Aderläflen, und nach). 
„den zu frifchen Gebrauch des eins und ans 
„derer herzftarfenden Mittel Es erheller Hiers 
„aus wie behutfam man bey der Kur gehen muͤſſe, 
„da nicht jeder Kranke, noch aud) jeder Zeitz 
„raum der Krankheit, meder ein hißiges noch. 
„ein Eühles Verfahren verträgt” (7). ER 
D de Haen hatte gleichfalls anführen koͤnnen 
wie nachdrücklich ich eine freye Eivculation der. 
| £la Euft 
(r) Beob. 3 Th. 7. Kap. 5 Abſchn. p. 361. 
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£uft empfehle, welches vielleicht Feiner, der ie 
gende Worte.liefet, glauben wird, Quam fa- 
piebant prae nobis antiqui! Videte apud 
CAaELIVM AVRELIANvM Merhodicos, 
calidis in morbis in id praecipue intentos, vt 
cubiculum etamplum, et are bene perflatum 
et fubfrigidum eſſet etc. Ich wünfche, fage 
ich, Daß er mir durch Anführung folgender Stelle 
ben feinen Zuhörern hätte Gerechtigkeit wieder: 
fahren lafjen, die, nachdem mas er wieder meine 
Art mit diefer Krankheit umzugehen eingewandt, 
nicht erwarten werden in Dem Kapitel von dem 
Gefängniß: oder Eazaretfieber (in allen Ausga= 
ben) folgende deutliche Ermahnung zu finden, die 
doc) vielleicht eben fo ſtark iſt als alles ivas ung 
die Alten hierüber hinterlafjen haben. “In dem 
„erften Zeitraume (namlich des Eosareffiebers) 
„wie auch in alfen übrigen, beruhet das vor- 
— nehmfte der Kür darauf daß man den Kranken 
„aus der unreinen Luft wegbringe. Wenn Dies 
e fe nicht gefchehen Fann, muß die Stube oder 
„das Krankenzimmer dadurch gereiniget werden, 
"daß man einen Zug durch Caminfeuer oder Def: | 
„nung der Thuͤren und Fenſter macht, die Daͤm⸗ 
„pfe von Eſſig in dem Zimmer ausbreitet, oder 
„desgleichen; denn man mag auch) Die angemefe 
„fenften Arztneyen geben, fo kann man doch, fo 
„lange die Verderbniß der Luft fortwaͤhret oder 
„gar durch die Ausduͤnſtng der Kranken zunimmt, 
„ſchwerlich eine Beſſerung hoffen. Wenn alſo 
„auch der Kranke keine andere boͤſe Luft als die 
„von jeiner eigenen Atmoſphaͤre einathmet, fo 
„wird 
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wird es doch in jedem Zeitraume noͤthig ſeyn 
„wenn das Bette Vorhaͤnge hat, dieſe offen zu 
„laſſen, und ſich aller andern Mittel zu bedienen 
„um eine freye Ventilation zu erhalten. Auf die 
„genaue Beobachtung dieſer Regel wird viel bey 
„der Kur anfommen” (5). Ich geſtehe daß 
ich davon, daß man den Kranken nicht mit De— 
cken uͤberladen ſolle, nichts geſagt habe, weil die 
Aerzte hier zu Lande glauben daß der Kranke in 
jedem Fieber nicht waͤrmer liegen muͤſſe als bey 
vollkommener Geſundheit. Zu dieſem kuͤhlen 
Verfahren ſetze ich auch noch den Gebrauch der 
Saͤuren, und rathe die magerſte Diaͤt an; und 
man hat alſo in ſo fern nicht Urſache inflamma⸗ 
toriſche Zufaͤlle zu befuͤrchten. Das wenige von 
der Contrayervawurzel welches ſich in der von 
mir angerathenen Doſe des Puluis Contrayeru. 
comp. befindet (£), konnte keine merkliche Hitze 
verurſachen; und ſelbſt hierzu wurde Salpeter 
geſezt. Der Campfer konnte in einer fo gerin⸗ 
gen Dofe, nur zufaͤlliger Weiſe erhigen, das iſt, 
wenn der Magen ihn nicht vertrug; und denn 
wurde er weggelaffen. 
Es war alſo nur in dem weitgefommenen und 
gefunfenen Zuffande dieſes Fiebers daß ich an- 
fieng Die Kräfte Durch Desgiäntende Arztneyen zu 
13 unters 


C() Beob. 3. Th. 7. — 5. Abſchn. p. zoß. 

(2) In einem Scrupel von diefer Arztney (welches 
meine gewoͤhnliche Doſe, einmal in 6 Stunden 
war) find nur ohngefaͤhr 5 Gran von der Con- 
erayerva Wurzel, und das übrige ift ein bloßes 
Schaalenpulver. 
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unterſtuͤtzen; und doch mit ſolcher Wuͤrkung, daß 
die Hige Dadurch eher ab, als zunahm. Ich ges 
traue mir zu behaupten Daß ich Durch den Ge⸗ 
brauch diefer Mittel, infonderheit des Weins, 
oft eine Abänderung aller Zufälfe zum beften ges 
fehen, d. i. gefunden habe, daß der Kopf heller, 
die Haut Fühler, und der Durft geringer wurde; 
und man hat fi) auch wirklich hieruͤber eben nicht 
zu verwundern, wenn man bedenkt wie wahr: 
cheinlich es fen, Daß die, Durch das Sinken der 
Kebenskräfte zunehmende Faulung, die bey die 
fer Krankheit ſo merfiwürdige brennende Hiße 
verurfachte, Hier wurde das’ Hirfchhornfalz nur 
gelegentlich bey großer Niedergefchlagenheit ge⸗ 
braucht; und ich habe felbft in andern Fallen nie - 
mals gefehen daß e8 eine inflammatorifche oder 
Dauerhafte Hiße veranlaffet hat, fondern nureine 
augenblicklihe Warme. Die gemeine Arztney 
war das aleripharmifihe Decoet, welches aus 
der Ehinarinde und Schlangenwurzel, mit einer 
Eleinen Proportion von der Aq. alexeter. fpir. c, 
aceto beſtand. Es ſteht zu hoffen, daß, obgleich 
die Alexipharmaca lange, ſowohl was die Wahl, 
als auch die Doſe und die Anwendung derſelben 
anbetrift, gemisbraucht worden, ſich doch niee 
mand an den Namen ſtoßen werde. Vier Loͤf— 
fel voll von dieſem Decoct, einmal in 4 oder 6 
Stunden einem Soldaten gegeben der einen ges 
funfenen Puls hatte, in einem Bette ohne Vor⸗ 
hänge und mit wenigen Decken lag, verurfachte 
ſelten eine außerordentliche Hiße; und geſchah 
dieſes ja, fo nerminderte ich entweder Die * 
TEN S oder 
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oder wartete noch ein paar Tage ehe ich mit dieſer 


Arztney anfieng, weil ich glaubte es ſey noch nicht 


Zeit hitzige oder ſtaͤrkende Mittel zu geben. Der 


Fall der alexipharmiſchen Arztneyen iſt haupt— 


ſaͤchlich dem Opium das damit verbunden wurde 


zusuichreiben, wie in dem Theriack, Diascor: 
dium u. ſ. w. in dem Enzaretfieber aber wurden 
diefe leztern niemals anders gebraucht als eine 
abmergelnde Diarrhoe zu hemmen, oder um die 
Zeit der Erifis wenn der Kranke durch den 
Schlafmangel abgemattet war, und alsdenn 
habe ich gefehen daß Dpiatmittel die beften 
Dienfte thaten (2). EL | 

£14 Kurs, 


(u) Aus dem was D, de Haen von dem Gebrauche 
ſagt welchen er felbft von den herzftärfenden Mits 
teln in dem fehwachen Zuftande der Frieſel, Fleck— 

und Mervenfieder gemacht, um eine Erifis hervors 
zubringen, follte man Faum glauben daß er diefen 

Theil meines Verfahrens in demjenigen Peftilens 

. zlalfieber von welchem ich handele, und. wo die Le⸗ 
 bensfräfte fo gern mangelten, tadeln koͤnnte. 
Machdem dieſer gelehrte Schriftfteller an dem D. 
Huxham den zu freyen Gebrauch der Confectio 

",  Raleighiana, Theriaca Andromachi, Radix fer- 
‘ . pentariae Virgini, Radix Contrayeruae, Sal cor- 
| au cerui, Vinum rubrum eum mace et cinnamo- 
mo vſtulatum, etc. in den Mervenfiebern, vers 
mworfen, ſezt er folgende Worte hinzu. Lubens 
equidem. fateor, cardiaca eiusmodi nonnunquam 
danda efle, vt labafcens in morbis natura ad bo- 

‘ nam crifin animetur; at vero omnium morbo- 
xum curam, in quibus maligni quid apparere fup- 
ponitur, hifce excitantibus perpetuo aggredi velle, 
Hippo- 
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Kurz, D. de Haen kann verfichert ſeyn, daß 
das Verfahren welches ich anrathe, anfaͤnglich 
kein anderes Fundament als die Erfahrung hat- 
te, nachdem ich die uͤbeln Wuͤrkungen der entge⸗ 
gengeſezten Methode geſehen; dieſe mochte nun 
darinn beſtehen daß man im Anfange su ſtark 
Blut gelaſſen, oder darinn daß man zu früh hißte 
ge Sachen gegeben, um den finfenden Puls zu 
erheben; oder eine Criſis vor Der gewöhnlichen 
Periode der Krankheit zu erzwingen. Vielleicht 
find etfiche ‚meiner Mittel uberflüßig; aber ich 
bin ziemlich ‚gewiß verfichert daß Feine unter dene 
jelben ſchaͤdlich find. Das erfte (namlich die aus 
dem P. contr. c. Salpeter und Campfer beitehen- 
den Pulver). hätte vielleicht weggelaflen werden 
fönnen, indem ich niemals gefehen daß Das Fie- 
ber durch den Gebrauch) derfelben verkürzt, oder 
ein Zufall vermindert worden wäre. Da ich 
aber einmal eine Methode angenommen hatte 
durch welche fo viele geheilet wurden, als mit den 
befondern Umſtaͤnden meiner Kranken, Die in ei- 
ner bofen Luft, und beftäandigem Lerm lagen, und 
von ihren Wärterinnen oft vernachläßiget wur- 
den, beftehen zu konnen fehien, fo ſuchte ich mei⸗ 
ne Kurart nicht noch mehr abzukuͤrzen. Doch, 
ſo vieles Zutrauen I auch auf die von. mir her—⸗ 

ausge 


Hippocraticum non eft, Sydenhamianum non 
eſt. Dieſe Grundfäße Gabe ic) gleichfalls ange» 
nommen, und gefucht meine Kurart darnad) ein 
zurichten; ‚nicht meil fie Hippofrarifch oder Sy» 
denhamiſch, fondern weil fie der Erfolg wieder 
holter Erfahrungen waren. | 
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ausgegebenen Anleitungen feßer mag, fo bin ich 


doch immer bereit jeden Theil derfelben zu verän: 
‚dern, fo bald diejenigen welche eben fo gute Ge: 


fegenheit wie ich gehabt diefes Fieber zu fehen und 


‚zu behandeln, mir die Sache gehörig vorftellen 
‚werden. , Allein entweder ‚bloße Theorie, oder 
die Analogie anderer Fieber, wo die Gleichheit 


ſo ftreitig ift, oder etliche allgemeine Säße aus. 


dem Hippofrates oder. Sydenham demjenigen 
Beobachtungen entgegen zu feßen, welche ich, als 
den Erfolg einer langen und mühfamen Erfah— 
rung, über eine Krankheit vorgetragen habe die 
fein Arzt feicht, unter andern Umftänden als 
meine waren, Eennen koͤnnen, iſt eine Schreibart 


vonder ich geftehen muß, daß fie fich eher fuͤr Uebun⸗ 


gen im Diſputiren auf einer Umiverfität, als für 
den Unterricht eines praftifihen Arztes ſchicket. 
2) Ih muß noch gemiffer Irrthuͤmer des ges 
lehrten D. de Haen in Abficht auf mich, wiewohl 
ungern, erwähnen; denn wo er. vom Campfer 






malignis camphora, veluti collapfas vires 
blande reftaurans, et fomnum ipfo opio tu- 
tius adducens! Confulite modo egregios vi- 
ros Hvxmam et PRINGLE (x). Ale: 
denn fährt er fort zu fagen, die Breslauer Aerzte 
| hätten Feine folche Kräfte an dem Campfer, bey 

einer bösartigen Epidemie dieſer Gegend ent: 

decken Fonnen, fondern im Gegentheil beobachtet 
daß er eher Schaden gethan. Hätte nun aud) 
| der gelehrte Verfaffer mich nicht zu tadeln ges 
(x) De Haen Rat. Med. P. 3. cap. 1. 


| 
| 
| 


‚ redet, fagt er, Quantifne laudibus effertur in 


— 
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dacht, fo würden fich doch meine £efer erkei 


dern miüffen, wenn ich verfichere daß ich dem 
Campfer nirgends, weder eine ſchlafmachende 
noch auch eine ſtaͤrkende Kraft zugeſchrieben, mi 
auch keines Ausdrucks der eine ſolche Auslegung 


litte bedient habe. Ich fuͤhre an daß ich ihn in 


Entzuͤndungsfiebern gegeben, daß aber meine 


Abſicht hierbey nur die Stillung der nahe 


und Die Beförderung eines Schweiſſes geweſen 
ſey: und wenn ich ihn in dem mit Dem Lazaret—⸗ 
fieber zumeilen verbundenen ſtarken Delirium 
verſchriebe, fo fage ich doch, ſelbſt Hier, nichts 
von den angeführten Eigenfchaften, fondern ra⸗ 
the ihn nur als eines der. beiten innerlichen Mit: 
tel wider diefen Zufall an; d. i. als eines der be⸗ 
ſten von denen welche ich dawmals kannte; und 


dieſes war wirklich nur wenig zum Ruhm deſſel⸗ 
ben geſagt. Freylich habe ich, in meinen Ber: 
fuchen, dem Campfer eine beträchtliche antifepti- 
fche Kraft zugefchrieben; allein diefe hat mit ven 
Tugenden wovon hier die Rede it, nichts’ zu 


thun, auch habe ich ihn dieferhalben niemals 


— 


haͤufiger gegeben. Faſt ſollte es ſcheinen als 


wenn D. de Haen, da er die Uebereinſtimmung 
zwiſchen D. Huxham und mir in Abſicht auf das 
Gefaͤngniß— oder Lazaretfieber, ſo groß gefunden, 


geglaubt hatte dieſe erſtrecke ſich fo weit, Daß ich, 
wern D. Hurham etwas gefchrieben, immer don 


der namlichen Meynung feyn, undden Breslauer 


Aerzten Rechenſchaft davon geben muͤßte. 
Endlich führt D. de Haen, in dem erſten 


Thelle feiner Ratio medendi, etliche Verſuche 


an, 


| Anhang 539 
art, die er nach meinen mit antifeptiichen Dingen 
auf Urin gemacht; da er denn gefunden daß 
Säuren der Faulung defielben mehr widerftan- 
den als alle Laugenſalze, außer dem Hirfchhorn- 
‚geifte. Hierinnwiderfpricht mir der gelehrte Bers 
faſſer nicht, mie etliche meiner Freunde geglaubt 
haben; denn ich habe die Säuren niemals mit 
den Laugenfalzen verglichen, da ich nicht zwei— 
felte daß jene überhaupt eine ftärfere antifeptifche 
Kraft beſaͤſſen. Ja ich habe hier das Vergnuͤ— 

gen zu finden daß ein Dann von D. de Haens 
Anfehen, hier einen Satz beftätiget den ich ſchon 
fange behauptet hatte, daß namlich die fluͤchtigen 
Laugenſalze der Faulung thierifcher Subftanzen 
fraftig widerffehen. Ich wünfche nur daß D. 
de Haen feine Berfuche mit mehrer Genauigkeit 
beſchrieben, und insbefondere die Proportion der 
Saͤuren gegen die Laugenſalze angeführet hätte; 
. denn ed muß gewiß paradorer fiheinen als alles 
was ich noch) hierüber gefagt Habe, Daß der Hirfeh- 
Horngeift der Faͤulung mehr widerftehen follte als 
eine gleiche Duantität von den mineralifchen 
Säuren. Wenn aber der Berfaffer gleich dar: 
auf hinzufest, conftititque vrinam alcalıcıs (1. e. 
' falibus alcalicis fixis) miftam longe citius pu« 
‘ trefcereea, cuiaffufum nıhil; d. i. “eine mit 
| „den feuerfeften Laugenſalzen vermifehte Por: 
\ „tion Hein fen eher faul geworden ald eine 
„andere Portion ohne Zufag”, fo widerfpricht 
dieſes freylich denjenigen Folgerungen offen: 
, Bar, welche id) aus meinen Verſuchen hergelei— 
tet; Die namlich Feine feptifche Kraft, — 
en 
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den flüchtigen noch in den feuerfeften Laugenſal— 
zen geſtatten. 

Um alſo zu ſehen welcher unter uns beyden 
ſich geirret, machte ich um das Ende des Junius 


1760 folgenden Verſuch. Ich nahm drey Glaͤ- 


fer, deren jedwedes zwiſchen drey und vier Un- 


zeit hielt, und goß in jedes eine Unze von dem 


frifchen Harn eines gefunden Menſchen. Zu ei: 


nem ſezte ic 5 Gran Hirſchhornſalz Cweil Diefes 
nicht von fo veränderlicher Stärfe ift als der 
Spiritus, welcher, nachdem er zubereitet wor- 
den, und nach der Zeit die er geftanden, fehr 


verſchieden iſt): zu dem zweyten fezte ich 5 Gran 


von dem Salze welches hier unter dem Namen 
des Wermuthfales verkauft wird (aber Blog ein 
aus der Afche gemeiner Wegetabilien verfertigtes, 
und völlig calcinirtes Laugenſalz if): zu dem 
dritten aber. that ich nichts, fondern behielt es 


zur Probe. Dieſe Glaͤſer wurden zugeſtopft, 


und in ein nach Mittag hinliegendes Kaͤmmer— 


chen geſezt, daß ſie alſo, wenn man die Jahrszeit 
erwägt, maͤßig warm fanden, Bey der erſten 
Vermiſchung hatte das Glas mit dem Hirſch⸗ 
hornſalze faft Feinen andern Geruch als von dem 


Salze. Als man das Glas mit dem Wermuth⸗ 
ſalze ſchuͤttelte, wurde es truͤbe und weislicht oh⸗ 
ne alles Aufbrauſen, allein mit dem widrigen Ge⸗ 
ruche den ich immer, bey Vermiſchung der feuer⸗ 


feſten Laugenſalze mit thieriſchen Subftangen, 


empfunden, - Am folgenden Tage war der In: 


halt des Probeglafes nicht fo frifch als anfang: | 


— das Glas mit dem WR war noch 
wie 
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wie zuvor; und das mit dem feuerfeſten Laugen⸗ 
ſalze fieng an fluͤchtig zu riechen, aber minder 
unangenehm als fauler Harn. Nach Verlauf 
von noch zwey bis drey Tagen konnte ich kaum 
einen Unterſchied zwiſchen dem Geruch des Glas: 
fes mit dem Hirſchhornſalze, und das mit dem 
Wermuthſalze ſpuͤren; diefe Gleichheit waͤhrete 
24 Tage, hernach achtete ich nicht weiter darauf. 
Das Probeglas behielt die ganze Zeit hindurch 
einen kraͤnklichen widrigen Geruch, der weder 
dem Geruch des Hirſchhornſalzes, noch auch dem 
vom faulen Fleiſch oder Blut gleichte ‚ und etliche 
Tage ehe ich aufhoͤrte es zu beſehen, fand ich es 
auf der Oberflaͤche ſchimmlicht. 

Im Anfange des folgenden Septembers ſezte 
ich zu einer Unze friſchen Harn, der in ein weit— 
muͤndiges Glas gethan worden war, ſechs bis 
ſieben Gran feuerfeſtes Laugenſalz, wie zuvor: 
in ein anderes Glas that ich eben fo viel Harn oh⸗ 
ne Zuſatz, zur Probe. Diefe Glafer wurden an 
einen etwas feuchten, der Luft offenen Drt hin- 
geſtellt, doch unter einem Verdeck, Damit Fein 
Regen hineinfallen möchte, denn fie waren nicht 
zugeftopft. Die Mirtur mit dem Laugenſalze 
| wurde wiederum frübe, und ließ einen weislich- 

'ten Bodenſatz fallen, deſſen auch bey dem erſten 
Verſuche haͤtte gedacht werden ſollen. Auch 
‚war der Geruch dieſes Glaſes bey der Vermi— 
fhung unangenehm, mie bey dem vorigen Ber: 
en am folgenden Tage roch) e8 nicht fo übel; 
und am dritten Tage fieng der Geruch deflelßen 
‚an fih in den en des Hirſchhornſalzes zu 
veraͤn⸗ 
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veraͤndern, und dieſer nahm allmaͤlig zu, doch 
mit einer gewiſſen Widrigkeit, wie vom faulen 
Harn. Das Probeglas hatte ohngefaͤhr die er⸗ 
ſten acht Tage keinen fluͤchtigen Geruch; roch 
aber ſonſt übel, und auf der Oberfläche fand. ich 
eine Schimmelrinde bie dicker war als bey 
dem vorigen Verſuche. Ich ſahe nicht weiter 
nach dieſen Glaͤſern, bis ohngefaͤhr am dreyzehn⸗ | 
‘ten Tage, und de fand ich daß bende wie Hirſch ⸗ 
hornſalz rochen, aber das Probeglas (naͤmlich 
der Harn allein) roch fauler und widriger als das 
‚andere, Auch fand ich den Inhalt des Probe— 
glaſes von einer dunklern Farbe, welche ich als 
ein neues Zeichen ſeiner ſtaͤrkern Faͤulung betrach⸗ 
tete; denn ich habe ſtets beobachtet daß der Harn 
immer brauner wird im Berhaltniß der Zeit die 
er geſtanden, bis er vollig fauliftz ein Merkmal 
daR hierbey deito unfrüglicher iſt, da das feuer: 
feſte Laugenſalz, nachdem ſich Die Mixtur geſezt, 
dem Harn eine dunklere Farbe giebet als er vor 
fi) hatte: am zweyten Tage diefes Berfuchs war. 
namlich der Harn mit den feuerfeften Caugenfalke 
nicht fo blaß als die Probe; allein am 2 Tage 
mar er blafier als die Probe, 
Nach dieſen machte ich keine weitere Berfuge, 
inden n ich uͤherzeugt war Daß ich mich. in Abſicht⸗ 
auf die allgemeine antiſeptiſche Kraft Der feuerfe⸗ 
ſten Laugenſalze nicht betrogen, und daß ich die 
Quelle von D. de Haens Irrthum entdeckt hatte. 
Es iſt bekannt * der Harn nicht nur gewiſſe 
verdorbene Theile der Saͤfte, (welche die Natur 
ſowohl durch Die Nieren als Durch Die Haut aus 
wirft) 
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wirft) fondern auch viel von einem ammoniaca⸗ 
Iifchen (d. i. aus einem flüchtigen Alcali und einer 
Saure beftehenden) Salze enthält, Da nun diefe 
Säure näher mit dem bey diefen Berfuchen ges 
brauchten feuerfeften Eaugenfalze, als mit ihrem 


eigenen flüchtigen verwandt ift, fo verläffet fie 


diefes, vereiniget fich mit dem fenerfeften Salze 
und laͤſſet das flüchtige abrauchen; faſt auf ebert 
die Art wie wir einen flüchtigen Harngeruch her: 
vorbringen, wenn wir Wermuthſalz oder Weins 
fteinfalz zu einer Auflöfung vom Salmiak ſetzen. 
Nur geht bey dem Harn die Verbindung des 
feuerfeften Salzes mit der Säure, und Die fol: 
gende Abrauchungdes flüchtigen Harnfalzes, lang⸗ 
famer von ftatten, da der Harn gleichfalls ein 
Dlichtes oder fihleimichtes Weſen enthält. Wie: 
wohl nun faulender Harn fein flüchtiges Salz 
 allezeit fahren Iaffet; fo folget hieraus doch nicht 
daß aller Hein, bey welchem eine Abfonderung 
dieſes Salzes vorgehet, in einem faulen Zuftande, 
if. Denn die nämliche Art Salz, mit eben dem 
flüchtigen Geruche, ſteiget von dem frifcheften, 
Urin bey der Diftilfation auf; und, auch) ohne, 
dieſen Proceß, augenblicklich wern man lebendis 
gen Kalk damit vermifiht. Ja es wird ein feuere 
feſtes Eaugenfalz das flüchtige fogleich befreyen, 
und dadurch den verborbenen Geruch verurfachen, 
wenn das feuerfefte Salz in frifchen, aber kochend 
heiſſen Urin aufgelöfet wird, Selbſt in dem Koͤr⸗ 
per kann eine folche Scheidung des flüchtigen Cau- 
genfalzes vor fich gehen, mie ich diefes einmal bey 
einem Manne gefunden, welcher die ——— 
J tʒt⸗ 
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Arztneyen, nämlich ftarfe Dofen vom Kalk und 
einem feuerfeften Laugenſalze, Tange gebraucht 
hatte. Der ganz frifche Urin diefes Mannes hatte 
nicht nur den erwähnten flüchtigen Gerud), fon: 
dern braufete auch frarf mit den gemeinen Säu: 
ren auf. Diefen Verſuch wies er mir gleich nach. 
dem er feinen Urin von fich gelaflen, da ich zu 
zweifeln fchien ob er fich nicht vielleicht geirret 
haben möchte. | BEE EUREER * 
Ich vermuthe daher Daß D. de Haen an dieſen 
chemiſchen Satz nicht gedacht, und ſich durch den 
flüchtigen Geruch des Harnns, der durch den Zu⸗ 
ſatz des fenerfeften Laugenſalzes entfteht, habe 
- verleiten laflen, indem er ihn für den faulen Ge⸗ 
ſtank dieſer Fluffigkeit gehalten; und vaß'er,;'ob 
ihn gleich feine eigene Verſuche von der ſtarken 
antifeptifchen Kraft des Hirſchhornſalzes über- 
zeugt, Doch Das gemeine Vorurtheil nicht ganzlich 
überwinden fünnen, da man den flüchtigen Salz⸗ 
geruch mit dem faulen Geruche verwirret, AL | 
lein dieſer Unterfchted zwifchen einem Eaugenfalze 
und fauler Materie (bey einer thierifchen Sub- 
ftan; die in dem Zuffand der Nefolution übergeht) 
svelchen ich in dem vorhergehenden Werke feftzu- 
fegen ſuchte, iſt jegt Durch den gelehrten Hrn. Ga⸗ 
ber, in Turin, ſehr deutlich beitimmt worden, 
von defien Nerfuchen, und richtigen Anmerkun: 
gen über dieſelbe ich jezt reden werde 
4) Bor einiger Zeit empfleng ich von dieſem 

Herrn ein Geſchenk von einem neulich herausge-' 
kommenen Buche, das den Titel führet Mifcel- 
lanea Philofophico-Mathemäatica Societatis" 
—* | Priua- 
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Priuatae 'Taurinenfis, nebft einem freundfchaft- 
lichen Briefe: ‚ich hoffe er werde es mir verzeihen, 
daß ich folgenden Auszug Davon gebe, Ex tuis 
‚experimentis mea nata funt, quorum aliqua 
in hoc libro peglegere poflis, religua, quae 
nondum ita abföluta ſunt vt publicam lucem 
mereri videantur, in poiterum, fi libenter 
feras, tibi communicabo. Haec autem ex- 
perimenta, cum plerumque tuis confenta- 
nea fuerint, in eatamen re a te me diffentire 
cogunt, quod alcali exiftentiam in corruptis 
humoribus dubiam reddidifti; rationes pro. 
‚pterea propofui quibus euentuum diffimilitu- 
dinem aferibendam putaui, quas tu ipfe faci- 
lius quam ego aſſequi poteris, fi tuanı expe- 
riundi methodum cum mea comparare vo- 
‚lueris, | 


Der ftreitige Punkt betrift meinen erften Ber: 
fuch, welcher zeiget. “daß Coͤrper durch die Faͤu— 
„lung wenig. oder gar nicht alcalinifch werden.” 
Allein der finnveiche Verfaſſer beweiſet deutlich 
in dem Aufſatze auf welchen er fich in feinem 
Briefe beruft, “daß die Zeichen der Alcalescenz 
I „in faulenden thieusfchen Subſtanzen ſtark, ge: 
| „ring, oder gar nicht vorhanden find, nach der 
Zeit wenn der Berfuch gemacht wird, nachdem 
„die Faulung angefangen, Daß ſolche Subſtan— 
zen bey dem Anfange der Faulıng nicht mit 
„Sänren aufbrauſen; daß fie aber hernach offen: 
bar mit derfelben aufbranfen, und daß fie zulezt 
9, wieder aufhören Diefes zu thun, oßgleich die 
„Faͤulung noch fortwähret.” Da die zur Beftä- 

Ä | Mm tigung 
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tigung diefer Saͤtze angeftellten Verſuche mit ſo 
vieler Deutlichkeit und Genauigkeit wiederholet 
worden, fo Fann ich an der Wahrheit deffen was 
Hr, Gaber muthmaßer, nicht Tänger zweifeln; 
namlich “Daß ich Diejenigen Kerfürhermit faulen 
„Dingen die das Aufbraufen anbetreffen, ent 
„iveder gemacht ehe fie hinlaͤnglich faul geweſen; 
„oder nachdem das Laugenfalz fehon gänzlich ver: 
„flogen war, obgleich die Faͤulung noch fort 
„wahrte, > In he? 
Die Umftände meiner Verſuche find mir jest 
zu fehr entfallen, daß ich folfte entfcheiden koͤn⸗ 
nen ob die Säure vor oder nach dem Abdampfen 
des flüchtigen Salzes Kineingetröpfelt worden, 
Da ich aber überzeugt bin Daß eines oder das an⸗ 
dere habe gefchehen Eönnen, -fo muß ich zugeben 
daß Hr. Gaber Recht hat, und daß es wahrend 
der Faulung thierifcher Subftangen eine Zeit gie: 
‚bet, da ihr deutliches Aufbraufen mit Säuren die 
Gegenwart eines Eaugenfalges verräth. Und ich 
bin um fo viel geneigter diefer feiner Mepynung 


beyzuſtimmen, da mir jest ein Fall bekannt iſt 


der etwas Ähnliches mit dem was er angeführet 
hat, und das Aufbrauſen der verdorbenen Galle 
mit Sauren betrift.. | u 
Ein Herr von 36 Jahren der an einer auf ei⸗ 
ne hartnaͤckige Gelbſucht folgenden Waſſerſucht 
ſtarb, wurde ohngefaͤhr vier und zwanzig Stun⸗ 
den nach dem Tode geöfnet, Die Mürbigfeit 
der Leber fehien einen verdorbenen Zuftand derſel⸗ 
ben anzudeuten.. Die Öallenblafe war mit Galle 
ongefüllt, and dreymal größer als fie zu J 
pflegt. 
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‚pflege, Der Ductus communis war bey feinem 
Eingange in das Duodenum fo feft verffopft, 
daß man Feine Galle aus der Blaſe in dieſen 
Darm drucken konnte. Da die Zergliederung 
bey Licht geſchah, fo konnte ich damals die Far— 
be der Galle nicht gut beurtheilen: am folgenden 
Morgen aber gieng Hr. Foebes, der Wundarzt 
welcher den Coͤrper genfnet, ‚wieder hin, und 
machte auf mein Verlangen folgenden Verſuch 
mit diefem Safte, der die Nacht hindurch in ei- 
ner Taſſe, in einem Zimmer ohne Feuer, und 
im Winter geftanden hatte, Er theilte die Galle 

in drey Theile: zu einem that er.ein feuerfeiteg 

Eaugenſalz, allein Diefes veränderte die dunkel— 

gruͤne Farbe defjelben gar nicht: in den zweyten 

troͤpfelte er etwas Vitriolgeiſt, und in den drit— 
ten etivas gemeinen Eſſig; da er denn in beyden 
ein offenbares Aufbraufen beobachtete, nebſt ei- 
ner Veränderung der Farbe in ein helles grün, 

Der Berfuch wurde nicht weiter fortgeſezt; al- 

‚fein ich zweifle nicht, daß bey der längern Fort: 

dauer der Faulung, das Aufbraufen immer wür- 

de unmerklicher geworden ſeyn, und zulezt ganz 
aufgehöret Haben, durch die Abfonderung der 
alcalinifchen Theilgen von den verdorbenen, wie 
dieſes Hr. Gaber beobachtet, Doch erhellet aus 
dieſem allem mehr und mehr, “Daß das flüchtige 

„Salz in thierifchen Subſtanzen von den faulen 

„heilen fehr verſchieden iſt; daß eine thierifche 

„Subftanz viel von diefem flüchtigen Laugenſalze 

„befigen Eonne, ohne Dieferhalben geneigter zur 

„Faͤulung zu ſeyn; und Daß fie im Gegentheil 

| Mm 2 „sehr 








| 
| 
| 


548 Anhang. 
„ſehr faul ſeyn koͤnne, ohne alfe Zeichen der At 
„calescenz; endlich, daß die flüchtigen Laugen: 
„iahe alle antifeptifch find.” Diefe Grundfäge, 
welche ich zu ermweifen gefucht, hat Hr. Gaber 
ausführlicher beiviefen; und feine Bemühung 
muß mir um defto fehäßbarer feyn, da fie zur Ue— 
berzeugung Des vorfreflichen Herren von Haller 
gedienet hat, der in dem zweyten Bande feiner 
Phyſiologie verſchiedenes wider meine Meynung 
uͤber den Unterſchied den man zwiſchen faulen 
und alcaliniſchen Dingen zu machen hat einwirft: 
da er aber hernach, wie ſein Buch noch unter der 
Preſſe war, des Herren Gabers Aufſatz uͤber 
dieſe Materie geſehen, ſo geſteht er auf der lezten 
Seite daß er durch die Verſuche dieſes Herren 
von der Richtigkeit meiner Meynung uͤber dieſe 
une vollig BORIND! worden wire a | 


4* 








’ Allgemeines Regiſter. 


| BEN | 
| >) Ken im Gehirne Nachricht von einigen 
= = = aufden Parotides, mie fie zu behan« 


deln 375. 

| Abſorbentia, welche Arten davon ſeptiſch find 450, a5 r. 
I = welche Die alimentariſche Gaͤhrung bes 
foͤrdern 490. 

Abtritte eines Lagers find der Hauptzunder der Ruhr 
1.24, 97, 309. 

= 0. = breiten die Ruhr noch weiter aus 300. 

I» = menn, und wie fie am gefährlichften find 97. 
=... - mie fie anzulegen 116. 

Achfeldrüßen, fiehe Darotides. 

Acida, find in faulen Krankheiten dienlich 88, 128. 
= = desgleichen bey Entzündungen 128. 
. ferner bey Auszehrungen 197. 
| - auch im $Sazarethfieber 367. 

\= ..- find mächtige Antifeptica 422. 
a Mm 3 Acida, 


‚ Pr Regiſtet — * J 

Yeida , verhüfen das Sagerfieber 128. iM J 

Wwæerden durch die Gaͤhrung eeſchidener eu 
ſtanzen hervorgebracht 4260, 461. 

verzoͤgern die Gaͤhrung der Spafe 466. - 

Alaune, iſt antiſeptiſch 428. 

Alexandrien, was fuͤr Krankheiten — nach der 
— — des Miles unterworfen ift 229. 
leripharmaca, ibre Verfertigung 370. 

Se siiche Eigenfchaft und faulende werden oftmals 

_ mit einander verwechfelt 414, 415. | 
Aloe, ift antifeptifch 430. 
| Anafarca, ſiehe Maſſerſucht. 

Angelica, iſt antiſeptiſch 432. 
ara fiehe Braͤune. 
Anbaltende Mittel bey der Ruhr 3315332. 
Rn -  - find mächtige Antifeptica, 432, 

433, A4t. | 

Anſteckung, Kirchers Syftem davon zoru.f.w. 
Anſteckende Krankheiten bey der Armee, eig es 

find 89. 

Antifeorbistifche Dinge, find wahrſcheinlicher Bee, 

InSgeinont enäfeprie 449. 


⸗ 


* — einige davon verzoͤgern die 
Giheun der er Spelle 486. 4 
— | - helfen bey der Des 


Antijeptifihe oder der Faͤulniß widerſtehende 
Dinge ſind die Camillenblumen 433. 
- -  - ber Wein 372, 391, 403. | | 
- -.-.- alle Säuren, der Thee, der Zuder398, 
432, 455» | 
’ - -  . grüne Sachen, Früchte 397. 
- 0.0.0» der Campher, bie Serpentaria‘, die 
Chinarinde 403, 424, 433 | 
- -...-.. - de feuerveften laugenartigen Salze 422 
u. ſ. w. 





Anti⸗ 





| Regiſter. 
nee das Hirſchhornſalz und der een 


geit 418. 
nen alle Mittelfalze 423. 
Dede es & die Harze uNdÖummafa423,429,430 
= - - verfhiedene Vegetabilien 431, 432. 
7 = 00 0m geiflige Dinge, Gewürze 432, 433. 


Antwerpen ‚ feine feuchte Luft Ar. 

Armee, Eintheilung ihrer Rranfheiten 830u. f. w. 
===. Urfachen diefer Krankheiten 89 u. f. w. 
oo... Borbauungsmittel 106 u. f. w. 
—5— oͤlichte, ihr Gebrauch beym Huſten 168; 


| 95- 

— —— in welchem Verſtande die Alten dieſes Wort 
gebraucht haben 183.— 

—* foetida, ihr Gebrauch nach dem Lazarethfieber 376 
==. iſt antiſeptiſch 430. 

— ſiehe Waſſerſucht. 

Atmoſphaͤre, ſiehe Luft, | 

Aufſteigen ſaures, aus dem Magen, was daran 

Schuld iſt 481. 

Augenlieder, wie die Entzündungen und Geſchwuͤre 

derſelben zu behandeln 153 u. f. w. 

Auguſtusfort iſt geſund sg. 

Aus duͤnſtung, verſtopfte, welche — 
‚in der Luft daran Urſache find6, 12, 20, 22, 35, 
er 90, 95, 106, 217. 

. == verurfacht im Winter und im Fruͤh— 
ing Entzündungsfieber 84, 95. 

* — im Sommer und Herbſte, Fieber und 

| Schnupfen 6 Ir, 22, 62, 83, 834 90, 95, 318 

» -  - in Engeland ift fie des Sommers nicht 
fo gefäßelich wieim heißern Himmelsftrichen 218: 

Yusfarz ‚ it von der Kräge verfihieden 408. . 

- - -. mird mit dem Schaarbock vermengt $4. 

= = der Griechen, ift die Impetigo deren Cel. 
ſus gedenkt 409. 





Mm 4 | Yusfan, 


R eg tiſter. x 


Ausſatz, die Zufaͤlle deſſelben ſind anders als bey dem 
Schaarbocke 409. 

BEN Araber, iſt eine faule Krankheit 456. 

—warum er jetzo nicht mehr ſo haͤufig wie vor 
dieſem 456. 

— allgemeine Mittel darwider 410. | 

Auswurf, wie er in der Pleurifie und Peripnevmonie 
zu behandeln 165, 170. 

Auszebeung ‚ ift die Folge einer bernachläßigten Ber | 
ltung 17, 83 u. ſ. w 

- - in welchem Verſtande ſie infammate 
ri ift 194 u. f w. 

- 0-0 - wie fiezu behanten ch: 


B. 


Bacon, rich die Unterfuchung der Faulniß an 414. 
Baden, das warme, warum e8 in Peitzeiten * 


a 


en 
Baͤhung der Füffe und Schenkel ift gut in. der Phreni. 
tis 157. 
des Unterleibes iſt in der Ruhr dienlih 321. 
Bald „ wilde, ift ftarf antifeptifch 432. 
Barraken, die Dünfte in —— * ſchaͤdlich 170 
41, 93,.109- 
wie ſie angelegt werden möffen TO. 
Bauhfuß f blutigter, fiehe Rubr. | 
— ‚ iſt ein Zufall in ber Ruhr 257. 4 
| wiie es curirt wird. 321. 4 
Baumpflansungen , mag fie in niedrigen und feuch⸗ 
Laͤndern für einen Eindruck auf die Luft machen ar | 


Sölnaeline bringen Peſtilenzialfieber hervor 389. ; 
Bergen op 30m, feine Sage in 5 der Ge⸗ 
DR 65. : 

. - -  Nagricht von einein lager in den 
Sinien diefes Ortes daf. | 
Bern- 





Regiſter. 
Bernſteinſalz, ‚ iſt antiſeptiſch 428. an z 
Bettzeug, was ſich fuͤr welches in ein der Kir 
109, III. 
Bieſam, ſiehe Moſchus. fen 
Biebergeil, rußifches , if nicht ſeptiſch 450. " 
Bittere Dinge, ihr Gebraud) in Wafferfuchten, bie 
En intermittirenden Fiebern folgen 288. 
* - 20. verzögern die Gaͤhrung und Sul 
niß 484, 486. 
Blafenpflafter, ihr Gebrauch in Entzändungsfier 
bemısae Ser örs | —* 
in den Phrenitis 156. 
in der Ophtalmie 158. 
in der Angina 160, 


in der Peurifie und Perpnesmonte 


L 
= = = 
= 
— 


sy ı 1 % 


—* 8 T 8 


165. 
ee» in der Entzündung ber eber 172. 
in der Entzündung des Magens und 
"der Eingervepde 172, 176. 
- 0-0» indem Rhevmatiſmo 187. 
| -. + in der Sciatica 193. 
25 in den Herbfifiebern 244. 
= =. «indem Sazavethfieber 373. | 
Blut ; wenn es faul ift, was die Säure für eine Br 
-  Eung auf daßelbe hat 496 u ſ. w. 
Vrerſuche wegen feiner Farbe 498. 
-  - manchmal ift es faul, wenn es Faum aus der 
| Ader iſt 512. 
wie es in dem Körper vor der Faͤulniß zu 
| fehügen 513. | 
-  - .erzeugf Luft 508. 
Blutlaſſen in Entzündungsfiebern 87, 148. 


ꝑo 24 
— 
8 


-- 0-0 Regeln dabey 148. 
“= = =.» in der Raferey 156. 
re in der Angina 160. 


- = Inder Pleurifie und Peripnevmonie 165 ꝛc. 
Hr Mm Ss Blut⸗ 


Regiſter. 
Blutlaſſen, in Entzündungen der Leber 172: | 
„nr bey Entzündung des —— und der 
Eingeweyde 177. 
2in Rhevmatiſmo 186. 
- indem Huͤftweh 190. 
- in dem Huſten 196. 
- in der Phthyſis Pulmonialis daf 
- ‚inder Nuhr 306. 3 
- - in Heilung der Wunden 199. 
- - indem tazarerbfieber 362. 
. im Herbftfieber 236, 246. 
| Blut Craßamentim „faulet bald 416. 
Blue Serum, bleibt lange Zeit frifch daf. 
-  - wies frifch erhalten wird 440. 
was Die Muſchelpuloer fuͤr eine Wurkung auf 
daſſelbe haben 457. 
- .  DWerfuche über feine Faͤulniß 493 u. f. w. An 
Blutigel, wenn fie zu — ſind 156, — | 
187, 244 4> # 
Borar, iftantifeptifch 428. 
Brabant, fiehe Riederlande. 
Brand, der Ealte, in der Ruhr 281 u. * w. 
in dem Sazarethfieber 358. A 
— * wie er durch Die China geheilet wird 43 5. 
Brandewein, ſiehe fpirituöfe Getraͤnke. 
Bräune, inflammatoriſche, ii unter den Armeen 
gebräuchlich 38: 
wie fie zu behandeln 160. 
wenn ſie von Geſchwuͤren begleitet ift, was 
Br alsdann für ein Gurgelwaſſer ſchickt 163. 
Be im Ileus, Mittel darwider 179. 
- = wie egim Lazarethfieber zu ſtopfen 364, 365. 
Brechmictehi in der Peripnevmonie 170. 
» =. = In Sazarerhfiebern 363, 364. 
- 0-0 welche Jahrszeiten ſie am meiften erfor⸗ 


dern 76. 
Brech⸗ 


| 


s Ah ee 227 
See oe 





’ Regiften, 


Brechmittel aus Spießglas ‚ ihre Wuͤrkung in der 
—— 256. 
— ‚ besgleichen i in der Gelbſucht va 

. 0... ferner in der Ruhr 308. 

— 7in Herbſtfiebern 238 u. f. w. 

Brecpweinfkein „ wird im Herbfifieber gebraucht 238. 
- 00.0 in der Ruhr 308, 309, 314, 327. 

Brod ‚ gebt mit ebierifchen Subftanzen indie Bögen 
460 1. f. w. 

Wuͤrkung dieſes Gaͤhrens daß 

Bruͤg, feine feuchte Lage 15. 

Bruͤſſel, ſeine geſunde Lage 30. 


€, 


Calomel, wird in "der Ruhr mit: Rhabarbat gege⸗ 
ben 310. 


— — = hilft wider die Würmer 249. 


Camillenblumen, find in dem Hofpitalfieber 'ein 
Ruiaindes Vomitig 364. 

> - =... erden in der Tympanifes als. ein 
‚Clipter oder Infuſum gegeben 253, 424. 


x - nn Ähbre antifeptifche Kraft 433, 44T. 


— — vverden in der Ruhr gebraucht 321. 
Campher, wird in Entzündungsfiebern gegeben 15 1. 


2desgleichen im Lazarethfieber 367, 374. 


—2iiiſt antiſeptiſch 403, 423. 
Cariöfe Anochen, woher ihr übler Geruch kommt 507. 


Carminative, ihre Würfung in der Tympanites 253 


u. ſ. w. 
ſind in der Ruhr ſchaͤdlich 321. 


Cholera, ihre Urfache 9, ı2, 84- 


as iſti in feuchten Gegenden gewoͤhnlich 9. 
Tonſtantinopel warum es der Peſt und andern an- 
ftecfenden Kranfpeiten ſo ſtark unterworfen ift 385, 


386. 
Con: 


| N 
Regiſter. 
Eontrajervapulver, fein Gebrauch i im Fieber 151, 

367- 

—Wwurzel, ift antiſeptiſch 432. | 

Copenhagen , Beſchreibung eines epidemiſchen dies 
bers dafelbit 224. 


Core ‚ warum diefe Stadt boͤßartigen — unter⸗ 


worfen 388. 
Craſſamentum, ſiehe Blut. 


Critiiche Tage, werben überhaupt verworſen 16% | 


J 
wenn fie veſtanden — z50 | 
373. 3* 
Corpora pinguia, was fie find 271. 


AR 

Dämpfe von heißem Waſſer mit Eſſig, ſind in der 
Pleuriſie und Peripnevmonie gut 169. 

Delirium in Fiebern, wie es zu behandeln 153, 156, 

244,373, fiehe Dhrenitis. 


Diät ‚ Krankpeiten die aus den Fehiern derſelben ent: 


ftehen 98 u. ſ. w. 


— — wie man bey einer fehlerhaften, den daraus 


entftehenden Krankheiten vorbauen foll 126. 


wie die Officiere die Ihrige EEE haben 


129. 


wenn man am ſtarkſten darauf acht zu geben “ 


. Bat daf. 

Celus Kegeln 129, 130. 
in Entzindungsfiebern 155% 

— - in der Ruhr 326. 

»  - im tazarethfieber 372, 373. 
nach den Herbfifiebern 249. 
practiſche Negeln 456, 487, 492. 
Pflanzen ⸗ wenn fie fhielid 478. 


. wenn Fleifch und Gartengewaͤchſe in einer Vers · 


mifhung am beften daſ. > 
iät, 





| Regifter. 

Diät, zu welcher Zeit man faure, bittre, gewuͤrzhafte, 
ſcharfe, und antifcorburifche Dinge, malihen Wein 
geniefen foll 486. 

Diepborefis, mwodurd fie in verfchiedenen Sihen 
befördert werde 147, 238, 245, 363, 364. _ 


"Donner, feine Würfung auf die $uft 67. | 
Duͤnſte, warum fie in Seeland fo fehlimm find 3 u. is w. 


m Aus der See find nicht Schuld am — 
bock * 

Ban find auch nicht faul 10. 

ee rs faulen Dingen woraus fie beftehen 496. 

Durchfall ; wie ihm in Eenran ne ngefibern Einbalt 
gethan wird 153. 


Pi a - - miein den Herbſtfiebern 245. 
= = = inden Sazarethfiebern 374. 


- 20-0 wieer an dem. Ende einer Ruhr zu bebans 
deln 33 1. 
Duft, wodurd) er in — Anfaͤllen gemaͤßigt 
wird — * 
E. 


Ecthymata was ſie bey den Alten geweſen 349. 

Effluvia faule, werben durch den Regen niebetge 
fhlagen 6. | 

- — — ſind anſteckend ı 18. 

-.- Verwahrungsmittel darwider 115,1 E16; 11m. 

Kingewepde, welche in der Ruhr am flärfften ange 
griffen werden 274, 281, 292. 

— =» Brandflede derfelben 281,359. 

- 200. = marum fie nach dem Tode fo hurtig vers 
derben 505. 


„oe - re wie fie von großer Kälte angegriffen 


werden 144. 


Maus 8 Suchen Unterleibes gehen nach dem Tode 





am erſten in die Faͤulniß 0o85. 
a Er a derfelben, fiehe Der- 


fEopfung. En 





Regifter. 

Entzündung der Augen, fiehe Ophthalmia. 
- 7 berſchiedener Theile, wie fe au ri 
deln ıS5. 

ER Eingemeybe, wie fie au behandeln 
172 1. f.w. 

Entzuͤndungscolik, fiehe Ileus. “ 

Epidemiſche Sieber, ihre Perioden in ſumpfichten 
Gegenden 6, 435. 

Erſchlappung der Fibern wird durch die diulniß ver⸗ 
urfacht 502. 

Eſſig, die Dämpfe deffelben * gut wider die Anſte⸗ 
ckung 126. 

- -.- iſt in der Pleurife und Peripneomonie nüßlich 
169. 

- = - - mard von der römifchen Armee gebraucht B: 

-.. ſein Gebrauch bey inflammatorifchen Fiebern 
def. 

- 2 - desgleichen in — Gefaͤngnißfiebern 
367. 

Erpectorantia, wenn ſie in der Pleuriſie und Peri⸗ 
pnevmonie zu gebrauchen 168 u. f. w. 

Ey, warum ein frifehgelegtes fo ſchwer zu verbauen 492. 

- - die Dotter fault langfam 416, 471. — 

das weiße, faule noch langſamer daß 

Eyter, wie es gebildet wird 502. 


ęF. 

Faͤces, wenn ſie anſteckend 97. 

- warum ſie nicht allezeit anſtecken 496, 497. 

- - »- Säure derfelben, was fie ift 497: 

Faͤulniß, ift die Urſache der laepra Arabum 456. — 

ruͤhrt oftmals von einer Verſtopfung der Aus - 
duͤnſtung nach heißem Wetter her a, 12, zu 6, 
90 u. ſw. 217,218. 

2ihre Natur 442. 


6 ilſt eine Wuͤrkung der Natur 43 
Faͤulniß, 





v j 8 L 


Regifter, 


Faͤulniß, iſt nothwendig den Nahrungeſaft zuzuberei⸗ 


ten 443, 

ord Bacon raͤth ihre Unterſuchung an 414. 

- ihr Mangel erregt Krankheiten 443. 

diecriſis der Fieber haͤngt von ihr ab 443 ,444. 
ſiie verurſacht die animalifche Hitze 445. 


ddie Concoction, Aufloͤſung und Suppuration 


** Species davon 444. 
verduͤnnet die Saͤfte 502. 
eine Ausnahme hiervon 494. 
relaxiert die fibröfen Theile 503. 
- -  modurd) fie befördert wird 45 r. 
- welche Subftanzen fie nicht befördern 449. 
- ift von der Gährung verfchieden 447. 
- =  freibf zur Gaͤhrung an 447, 458- 
- bat in. eine trockne Atmofphäre eine andre 
Mürkung als in eine naffe 384. 
- .- erzeugt $uft 507, 508. 
.. ift an den Blähungen Urſache 273. 
- - wie fie verhüfet und verbeffert wird, fiche 


antifeptifch. 


in der Luft, ober fie komme Ar 5, 96, 


436, 446. 
ilſſt an vielen Krankheiten Urſache 97, 98. 


—wie ſie verbeſſert wird 113 - 126. 


- -  moburch fie in großen Städten abgehalten 


wird 400. 


—des — welche Theile am geſchwin⸗ 
deſten verderben 505. 
- - der Säfte, ift die Urfache der remittiren« 


den und intermittivenden Sieber 8, 9, 96 9a 217, 


509. 


218, 435- 

=... 'ift an der Ruhr Urfache 297. 

- - iftan Peftilenzfieber Urfache 377. 

- =. verurfachr den würflichen Schaarborf 9, 10, 


Fau⸗ 


Regiſter. 


Faulicht, wird oftmals mit laugenhaft verwechfelt | 


2 


— 


2 


ee) 


413,514. 
Blut, die Daͤmpfe davon Race die 
Ruhr 384- 


—— ne RE 


- = - verfchiedene Verſuche daruͤber 493. 
— —Brankheiten, warum fie jetzo ſo ſtark 
abnehmen 395: 


Saulmachende Dinge, fiehe Septiſche. 
Ferment, faules, was es ſey 401 , 402, 446, A47, 


g15. 


Sieber, brennendes, wird —— 245, 
ʒu was fie Hippocrates gezehlt daſ. 


Pd 


a ira 


fen 83, 85- 


» 


* 


ſeine Behandlung 145 u. ſ. w. 


Sumpf, ſiehe Sumpffieber. 


- wenn. es. am gemöhnlichften 7, 73, 213." 
.. iſt eine Art Herbſtfieber daſ. 


2bboͤsartiges, A ein —2 Ausdruck 


379. 
faules ‚ was es fey 219. 


- - gelbes, fiehe Gelbes Sieber, 


um gellichtes,- was es fen 2. 


-. - Beföngniß, fiehe Gefingnißfieber. 


= - beftifches,. wird durch geringes Blutlaſſen | 


vermindert 196, 199. 

- - %erbf£, fiehe Herbſtfieber. 
- - inflammatorijches, iſt von andern verſchie⸗ | 
den 83. 1 
vwenn ihm eine Armee am ſſrkſten unterwor⸗ | 


- - moher es entſteht daſ. 144 


Lager, ſiehe Cagerfieber. | 
NMerven, was es fen 403. | 
- - peffilenzialifches, in vie ferne es von bee) 
Peſt verfchieden 226, 378. u 
- + feine Natur und Urfachen 378 





Sieberz 


Regifter, 
Sieberfuchen, was das fey 215. 
Fibern, evfchlappen durch die Hige ı r. 
- = ingleichen durch die feuchte Luſt 2 17. 
ferner durch die Faͤulniß 502. 
Fiſch, "gähre mit Brod 470. | 
Slandern, fiehe Yiederlande, 
Flatulenz, wie fie in der Nuhr verbeffert wird 32 T. 
Fleiſch, wird durch antiſeptiſche Dinge wieder verfüßt 
434 
r tie es wieder frifch gemacht wird 434 u. ſ. w. 
gaͤhrt mit vegetabilifchen Subſtanzen 473. 
und Dadurch wird es füß, erhalten 474. 
verdorbenes, wird grüne 500. 
iſſt eine ſchickliche Speife 477, 487. 
Sontanelle, woher ihre Wuͤrkſamkeit entfteht 502. 
Nihr Nußen bey Auszebrungen 196. 
Frieſelausſchlag ; darf mit der Kraͤtze nicht vermen⸗ 
get werden 405. 
| Sriefelfieber , iſt vom Lazarethfieber unterſchieden 
De y19. 
| iſt in der Lazarethen felten 405. 
| Fruͤchte ſiehe Obſt. 
TFruͤhling/ iſt eine geſunde Jahrszeit fuͤr die Solda⸗ 
ten 85. 
| Fruͤhlingskrankheiten, * einer Armee ſind Haupt 
fächlich inflammatorifd) 33. 
Sußvolk, warum e8 ungefunder als die Reuferey 105. 
Süße, wenn man. fie warm baͤhen foll 157. 


G. 
Gährung f weinartige, der Pflanzen/ wird durch 
faule thieriſche Subſtanzen erregt 454, 460. 
Nam - verfchiedene Erfahrungen hierüber dafı 


- 0. „in der Nilch 476 
was fie an der Verdauung für Antheil 


at 477. N 
’ & Mn Gaͤhrung, 


ı tr: 
® . 8 & 








Regiſter. 


Gaͤhrung, in wie ferne ſie zur Verdauumg nahen 
dig 477- 

was der Speichel darzu beytraͤgt EM 

- = - - der Speife, wird durch das ap rn 
nicht verhindert 486. 

— auch nicht durch die Galle 488, 489 

= =.» Seine gewiffe Portion Seefalz und Duft, 

pulver — 5 fie 490, 491. | 


-» = - - pird dadurch fumultuarifcher 190. J 
= wird Durch den Speithet gemaͤßigt und ver⸗ 
zoͤgert 465, 479, 480. 


- - 0. Desgleichen durch ‚bie anttiſcorbutſchen 
Pfflanzen 486. 
2vwird durch ſaure — Wein, Bier, 
geiſtige Dinge, Bitterkeiten, Gewuͤrze und ſcharfe 
antiſcorbutiſche Sachen verzoͤgert und unterdruͤckt 483. 
2wird durch muͤrbe und nicht ganz friſche 
Fleiſchſpeiſen, wie auch durch geſtoßene und gebratene 
Speiſen befoͤrdert 492. 
dwvenn fie nicht vor ſich geht, verurſacht fe. 
Magendruden daf. | | 
Galläpfel, find antifeptifch 432. J 
Galle, wie fie bey der Verdauung wuͤrke 480; Mi 
- iſt in vielen Stüden von dem — 
verſchieden daf. 9— 
Tverbeſſert die Saͤuern da J 
* in mie ferne fie Urſache an Fiebern it. 220. J | 
Ballencolit ,iſt ein uneigentlicher Ausdrud 176. 
Gallenfieber, was man dadurch verfteht 7, 199. 
Gallichte — was man ſo nennet 8, 84, 
87, 199, 220, 304 
Garniſonkrankheiten, fiehe Winterkrankheiten. 
Gartengewaͤchſe, koͤnnen faulichte Krankheiten ver⸗ 
mindern, wenn ſie ſtark genoſſen werden 397, 398. 
ie. wenn fie in der Speife am noth⸗ | 
wenbigien find 127, 397 | 


— — 


Garten⸗ 


FÜ Rebiſter. 
—— ‚find in einem Lager wochveidis 
127. 
ae DE Verhaͤltniß zwifchen der gegenwaͤr⸗ 
tigen und egemaligen Confumption derfelben 397. 
— ſehe Pflanzen, — 2» 
Zetabilien. | | 
Gedaͤrme, fiebe a 
Gefängniffe, find öfters Urſache an Peſtlengilſieban 
52, 390. 
Befängnißfieber y ii mit dem Soparefibe einer⸗ 
ley 339, 379. 
——— ſiehe ——— 
Gebiene, feine Entzündungen, wenn: fie am Bänfig 
—* —— 
—* Heilungsart 156. 
wiie es bey denenjenigen angegeifen war, die, 
an dem $azarethfieber ftarben 355. 
- - Abſees deffelben ift. vielleicht nicht allezeit 
toͤdtlich 377- 
en wies faule os, 506. in; 
Gelbes Sieber in Weftindien 23371234: 
| Gelbſi ucht, befindet ſich manchmal im Herbſtfieber 2 53: 
Ä - = = wie fie behandelt worden 256. 
Belente; entzuͤndete, wie fie zu behandeln 191. 
‚Gent, feine Sage in Anfehung ber Gefundeik 13. 
| Gekbinüre in der Lunge 94. — 
- =... in den Eingeweyden 260. = 
..- ‚krebsartige , wider. diefe findet man 
—* * — Bahn ‚vielleicht ein Mittel 
Is An | 
Eee warum fie ſchwaͤchen so2. | 
REDE: gegobrne; : wenn Ir am kbbicichſten 
—— 
ak * gut faule Fieber zu —— 397, 
Gewürse, ‚ verzögern die Gährung der. Speife 486. 
2dihr Mugen bey per eu 488: 
{2 Jin Gicht, 








— ——— 


— 


Regiſter. : & 

Gicht, ward vor Alters mit: dem Rhevmatiſmo ver⸗ 
wechſelt 182. 

wenn eine Säure im Magen — Be iſt, 
wie ihr abgeholfen wird 491. 

Bliederreifen ‚ fiebe Rhepmetismus. 

Gräben um die Zelter find nüglicy 110. 

Groß Cairo, was feine ftehenden Candle. für Krantı 
heiten verurſachen 228. 

Grüne Sarbe i im Steifche ‚ ift eine Folge der Zauluiß 


go 
FOREN desgleichen indem Serum des Bu— 


tes daſ. 
Guajacum, wird in dem Gliederreiſen gebraucht 191. 
Guinea, feine regnichte Zahrszeit 231. 
—— —* Krankheiten daſelbſt am n geivößnlichfien 
daß 
Gundermann ' iſt — 432, 


— in ber Schwindſucht 196. Hi 
-  - woher ihre gute Würfung komme 5 soz: 
Zarrung der Soldaten 137. | 
Harze, find antifeptifch 429. 
Heiligenholz Sarz ſein Gebrauch i im xbeynatime 
IH LEN ) 
Zemitritie y warum: fie in dem alten Nom eribemifh | 
gervefen 227. \ 
Yerbft, ift eine ungeſunde Jaheszeit 85, Re 
hauptſaͤchlich für dieGoldaten im Felde 85 ꝛc. 
Brankheiten ber Armeen 82 u. ſa w. 
- = - Ähre Urfachen 35. i 
HZerbſtfieber / remittirende und intermicriventg fi ind 
epidemifch 7 8, 12, 26, 27, 22 u. ſ w⸗ 4 
warum fie gallicht ‚genenne werdben-8. 
=. 80. welche Jahrszeiten ihnen am'meiften 
unterworfen 6,83, 84, 200. 
/ a Herbſt⸗ 


Regifter. 


Zerbſtfieber ſeine Zufaͤlle 200 
| — — — — feine Urſachen 2 - -9, 69- 75 97 216. 


rn find im Lagern ingleichen in fumpfigten 
| Gegenden gerößnlich ll 
| == = Benfpiele davon in Laͤgern 26, 22 * 


57, 62 u. f. w. 72 u. ſ. w. 
Zerz , waͤchſt in der Peſt 503. 
Herzogenbuſch, feine gage | in Anfehung der Gefunds 
| »scheit 7 
Herzſtaͤrkungen, wenn fie in Sazarerhfiebern zu ges 


ben 371. 
ae BE BE Br ze desgleichen in Entzuͤndungsfiebern 


154. 

Hirſchhornſalz und Spiritus, in dem Rhevmatis⸗ 
mus 188, 189. 

Rlin der inflamatoriſchen Angina 162. 

"= 0-00 = indem Lazarethfieber 371. 

+. +, find antifeptifch 418,420,428,439. 

Dede wenn fie nach einem heftigen Regen folgt, iſt 

aͤdli 

I». * für Krankheiten daraus entſtehen 91, 92. 

und wie man ſich davor zu bewahren 107. 

iſt an der Faͤulniß ſchuld 445. 

|- = tbierifche, woher fie komme 443 u. ſ. w. 

| Holzungen wenn fie ſchaͤdlich 4, 71, 97- 

Zuͤftweh, fiehe Iſchias. 

Zuſten, iſt meiſtentheils eine — des Win⸗ 

ters 16. 

woher er kommt 83 u. f w. 

- - in mie ferne er inflammatorifch 195- 

- - ein verabfäumter Huften endige ſich mit einer 
Auszehrung 194. 

wie er zu behandeln 195. 

- 300 Arten in dem weitgefommenen Zuftand 

einer Auszebrung 197. 


Mn 3 J. 






Regiſter. 


“> 





Jahrsgeiten 1 Bergleihung derſelben in —— 1 
des. Einfluffes, den fie auf die — einer Ar» · 
mee hat 132. h 

. - ‚welches die. gefundefte zu einem- ei 
zug 85, 86, 87, 132.4 8 ; 

—— — welches die ungefunbefte 85, 86, 87. 

\ ‚aß 13 4. 1'208 IH 

. ... welche i im fumpfigten Gegenden am ge 

fahrlichſten 6, 217. 

— feuchte und regnichte iſt zweyer⸗ 

ley 6, 93, 94. 

— —man darf ihre Feuchtigkeit nicht mach 

der Menge Negen beurteilen 93. 

- - - .- nach einer großen Hige ift Die Bu 

h get am — 95. 

oo. beiße, : ihre ſchlimme Wirkung in 

fumpfihten Gegenden 6, 72, 222. 

- - 08 ift den Verwundeten fchäbfich 61. 

- 0.0. Ealteund taube, was 3 

heiten gewoͤhnlich find 48. 

— welche die Herbſtfieber hervorbringen 

EEE welche die Ruhr hervorbringen 84: 4 

——— Se welche inflammatovifche —— 

| herborbringen 83, .85- 

Jamaica, Nachricht von feinen Krankheiten 232. 

Japaniſche Erde, ſiehe Terra Iapanica. 

Java, Beichreibung feiner Witterung 229. 


-  - . welche Krankheiten daſelbſt anſtecken 230 u 31 
Ileuc, was er iſt 173. | 


- - feine Kur 176. 
"Indien, Weſt-Beſchreibung feiner Bittrung und 
epidemifchen Kranfheit 232. 4 
Infartus der Lunge, entfteht von Berfältung 46: 
= =... erfordert ſtarkes und öfteres Blutlaffen daſ 
| Inflam⸗ 





Kegifker. 


| Inflammatoriſche Brankheiten einer Armee, 





worinne ſie beſtehen 83. 


wenn fi am häufigften 16, 20, 
| 33 83, 144, 145. | 
— — 02 00- find die Folgen der Verkaͤltung 
| 33, 82, 144. 

. - = 02-0. dergehen im Junius 86. 


- — - 0. - begreifen die intermittirenden 
- Früßlingefiöberi in ſich 145. 


De ee. wie fie zu curiren 46 u. ſ. w. 
= in = bie ihnen vorzubauen 107 u.f.w. 
— —7 - fieße Sieber, inflammatorifch. 


Influenza/ was ſie ſey 18. 


Ingber ‚ift antiſeptiſch 433. 
Intermittirendes Fieber, ſiehe Zerbftficher. 
—— mit dem Brechweinſtein in Herbſtfie⸗ 

bern 238 
a im ein er NO Ruhr 309. 

— —Wwie fie Piſo gegeben daf. 
bias, ift eine Are Gicht 183. 

- = wie fie zu behandeln 193. 
ulius ‚ it ein gefunder Monat zum Campiren 86. 
„Junius, ift der allergeſundeſte zum nn 86. 


* 


Raͤlte, was fie für Kranfheiten verurfacht 7, 82, 90. 


- die Borbauungsmitkel darwider 108. 
Balbwafler, hemmet die colloquativiſchen Schweiße 
am ſicherſten 197. 
— - - =. in mie ferne.es der Faͤulniß widerſtehe 


— — ſeine Tugenden 458, 491. 
x - =... in wie ferne es mit feuerveften Laugen⸗ 
” falgen,. ‚ und den Mufchelpulvern übereinfomme oder 


— 491. 
Nnun 4 Ralch⸗ 


Regiſter. 


Balchwaſſer, es beſchlemigt weder die Gaͤhrung der 

Speiſe, noch macht es ſie zu heftig 491. 4 
Keſſel in den Lazarethen, wie fiein Acht zunehmen 328. 
Be ‚ ihr Gebrauch) in —— Fiebern 


153. 
· im Herbſtfieber 241. 
im Lazarethfieber 367. 
in dem Ileus 177. 
ſchmerzſtillende i in der Ruhr 325. 
erweichende in der Ruhr 320. 
.. antifeptifche in der Ruhr 325. 
Knoblauch iſt antiſeptiſch 449. 
Anochen , cariöfe, warum fie fo übel riechen 507. 
Boͤrper, todte, welche Theile nn am rin 
deften faulen sog. 
Bohl, ift antifeptifch 449. | 
Rrampfe, entftehen von faulen Ausbinfunge 
Kraͤtze, ift anſteckend 17, 106, 405. | 
- - - mas daran fehuld ift daf, 409.- - 
- - - wird mie dem Sriefelausfchlag verwechſelt 405. 
- - welche Sachen von ihr am ——— enger 
ſteckt werden 106, 405. 
Kur 406, 
- . iſt feineswegs die Scabies ber Alten — 
- - - Äft auch nicht Die Pfora, deren die griechifchen 
Scriftfteller erwähnen daf. | 
Arduter, eßbare, gähren mit faulichten thierifchen 
Subftanzen ohngeachtet fie nicht mehlicht find 473-- 
— — — alle alimentarifche, die nicht allzuftarf ges 
wuͤrzt, oder zu bitter find, gaͤhren mit faulen thieri⸗ 
ſchen Subſtanzen 476. 
cvwenn ſie in ber Speiſe am nothwondiſten 
127, 398. 
qpſind in einem Lager ———— 127. 
8 Dverzoͤgern Die u), BIETE. 482 


u. fm. 
Kr; du⸗ 


1 
„#8 8 
I ı U 1 019 








WE ee 
Kraͤuter, welche die — * Gaͤhrung nicht ver⸗ 
zögern 484. 
welche ſie maͤſigen daſ. 
77 welche die beften Magenmittel find 487. 


cv wenn ſie ſtark genoffen werden, ſchwaͤchen fe 
faulichte Fieber 397, 398. 
»  - - Bergleichung zwifchen der Menge die jeßo, 


und derjenigen Die vor 100 Jahren verbraucht wors 
den 397. 


0er fiehe Öartengewächfe ı Pflanzen, De 
getabilieh. 
Arantenberichte, wie fie i in Slandern waren 14. 
Krankenzimmer, follen geraum und [uftig ſein 122, 
Kraut, ift antifeptifch 449. 
Rrebsaugen, ihre feptifche Natur 451, 457. 
—— 10. . befehleunigen die Gährung der Speife 
490. | 
“0.0.0 fiehe auch Muſchelpulver. 
Treyte, iſt ſeptiſch 450. 
| Rreytenjulep, wenn er in der Diarrhoͤ —* 
| Ka 





| =. 0»  inder Ruhr 322, 335. | & 
| Rüplende Sachen 2 find antiſeptiſch 432) 23. 


PUR 
| — ihre epidemiſchen Krankheiten un, 12, 20, 
1.2277 :82. 
Urſachen ihrer Krankheiten 89. 
I. - Verhaͤltniß ſeiner Krankheiten im Jahr 1743 
J132 u. ſ. w. 
= = trockne, find geſund 36. 
welches überhaupt die geſundeſten find 112. 
— —wvelches in den Niederlanden die geſundeſten 
=... feine Krankheiten werden durch die Abtritte 
und. das faule Stroh vergrößert 24, 111, 

Nns Lager, 


Regiſter. 


Lager, Eintheilung feiner Krankheiten 82, 256 ꝛc. 
- welcher Boden ſich darzu ſchickt 112. 
wenn fie verändert werden müffen ı 13. 
—ſind insgefamt feuchte und naß 9 3. 
Lagerfieber, wird beſchrieben 200. 
e2in niedrigen und ſumpfigten —— 
wird beſchrieben 7, 205. 
— =... wird mit den Fiebern anderer Seute ver⸗ 
glichen 221 u. ſ. w. 
wenn es Verſtopfung der Cingenepe 
verurfacht 253. | 
» in Kur236. 00 
Landgerichte zu Orford ift bci 391. 
Zaudanum, fiebe Opium, | 
Aaugenfalze, feuervefte, widerſtehen der Zohiniß 
422, 428, 429, 439, 440. 
2» 000.0. find bey Wafferfuchten dienlich 255. 
- 0.2. = bdesgleichen in der Gelbfuche die rag in⸗ J 
termittirenden Fiebern kommt 256. 
"#000. 0 thun den Nerven feinen Schaden 514 
y15» \ 
... - flüchtige, wenn fie: —— 189, 378 ) 
——ihre antiſeptiſche Kraft 418. g 
Kasaretbe, Eintheilung derfelben 122. | 
——— Er ihre immer ſollen BEN und luſtis ſeyn 
Da.“ 
Bet le m ihre ſchlimme Luft daf. a 4 
= wie die Anftecfung in den Hauptla zarechen 7 
zu verhüten 37. I 
"0.0. fernere Kegeln i in Anſchung derſelben * 
122, J 
= 020-0. der Gebrauch der Regimentslazarethe * J 
u. ſaw. & 
ne. toelche Dläge barzu am ſchicklichſten 118, h 
119. | 
— womit fie zu — 120. 





Eh 


Regiſter 


Lazarethe, fi ind in Sagern und in Winter quartieren 
nothwendig 120. 


.... Regeln r welche die Winterlagarere bes 
treffen 124. 
Lazarethfieber, ift mit dem Gefängnißfieber einer: 

*— Er; 2 N. 

x ift bey Armeen gewöhnlich 18, 28. 
ift anftecfend 28, 29, 44. | 
Vorbauungsmittel so, Bi 
Urfachen 377. 
welche Pläge ihm am meiſten unter⸗ 
| —— 77 340. 


- - - - ft eigentlich Keine Feldkrankheit 
| 340. 
A - 0 gehört zu der peſtilenzialiſchen Claffe 
ber Krankheiten 359. 
ee er gufäle gar. 
- - 00%. SPrognoftica 352. 
00-0»  Bergliederungen 355. 
- - .-.- -  DBorbauungen 118. 
- Kur 360. 
Aasarerbfife ſind dem Lazarethfieber unterworfen 


7 vv. ß ! 


⸗ = 

- - - = 
» - 

- 


ER He a EN 


— Entzuͤndung und Schwaͤhrung derſelben 171. 
——2 wie ihre Entzündung zu behandeln 172. 

— Vywoher ihre Groͤße in der Peſt ruͤhrt 503. 
Leibesuͤbungen, ſind in einem Lager aufzumuntern 132. 


m === Fehler derſelben 130. 

— ——wie ſie einzurichten 131. 

— Ddie Folgen einer heftigen 137. 
ee 00-0 die Soldaten haben entweder zu we⸗ 


nig oder zu viel davon 105. 
Lenticulaͤ, was fie find 348, 349, 389. 
Kepden , feine Sage in Anfehung der Gefundheit 2275. 
Zientery iſt die Folge einer Ruhr 280. 
- wwie ſie geheilt wird 334. 


Loch- 


Regiſter. 
Bean ‚ wird befchrieben 53. 
-  - warum er nie gefrierf 54. 
-  -  Eigenfchaften feines Waffers 55. 
Köffeleraut, ift weder feptifch, noch ein Werbefferer 
der Säure, fondern befördert die Gaͤhrung 4757 
486, —2** 516. 
Lahr hilfe dem Speichel bey feiner Wirkung 
486. 
London, warum es fo wenig pftitengiafife — 
bat 397 u. ſ. w 
Zuft, Urſachen ihrer Verderbniß 4, 96. - 

-  - mas der anhaltende Negen für eine Woͤrkung | 
auffiehat 6, 94, | 
... ihre Seuchtigkeit, iſt mehr die Folge gewiſſer 
Winde als des Regens 93 | 

-  - rührt auch von fumpfigen Gegenden her u; 

- kalte und feuchte erregt tnflammarorifche 
Kranfheiten 95. 

wenn ihre Feuchtigkeit von der Hitze — | 


217. 


faule, mas fie für canfheiten Bebvorbringe 115. 
verſtopfte, was ſie fuͤr — erregt 
97, 224: 


-  frifehe, ihr Nutzen in aazarethen ꝛ 121. 
iſt felten zu troden 83. - | 
die uͤble Wuͤrkung einer alzufeuchten 2, 93, 2 16. | 
- befördert die Faulniß 217. Ä 
warum fie in Ungarn ungefund 22T. 
reine und frepe, iſt i in der notwendig 


ss ı ß rs 3 
F 


7 
desgleichen i im Peſtilenzialfieber VIE 

unreine, erregt Eau, 3 79 380. 
-  -  besgleichen auch die Peft daf. 

- fEockende, befördert die Fäulnig 445 446, 
Lo. OR | Hr 
vwiird burch Die Gährung ergeuge 460. 
an | Zuft, 








Regifter. 


gufe , wird durch die Faͤulniß erzeugt 508. 

- = in dem fohlimmen Schaarbocke fondert fie fi ch 
son dem Blute ab 510, Sır. 

Zungen; wie fie in der Phthyſis pulmonialig angegeif, 
fen werden 194, 195. 

- 5. warum fie nad) dem —— ſo hurtig verderben 

505. 

Dune aus 512. 


m. 


"Magen; wie fein e gen zu behandeln 172 
u. fi w: 


ein feblerbafter und trockner, ift ein 
Zeichen des Herbſtfiebers 201. 
desgleichen ein Zeichen der Ruhr 257. 


- - manchmal des Peftilenzialfiebers 348. 
——— — ſeiner Handlung bey der Verdauung 
— 
— ten verfihiedene feiner Unordnungen kommen 
Es 
m —J ſind nach Beſchaffenheit der Um—⸗ 
ſttraͤnde verſchieden 488. 
Mahometaner, warum fie der Peſt ſo ſtark unter⸗ 
worfen 386 u. .. w 
Manna / wird mit Salz verſetzt i in der Ruhr gebraucht 
316,:330. 
Mark faulet nicht feichtlich 506. 
iſt an dem Geſtanke eſo Knochen nicht 
ſchuld 507. 
Maͤrſche, wie fie angurdnan 30. 
Maſtrich, ift gefund 62. 
Histerie, fiehe Zirers 
Mieerswiebel, ihr Gebrauch i in der Phthoſi 8 — 
nialis 195, 198. 

in der Pleutiſe und Peripnevmonie 169, 


IT 
S Men⸗ 


Regifter, 


menſchenkoth ſiehe Faͤces. 

Mercurius, ſiehe Calomel. 

Merretig, iſt ancifeptifch 432, 449. 

- naͤſigt die alimentariſche ihnn 486. 
— - =. und handelt in dieſem Stücke wie —— | 
—— daf. E 

Miasme, fiche Ausdänftung, Laͤulniß, Gab⸗ 
rung. 

Milch, wenn ſie in der Ruhr zu gebrauchen 335. 

9gaͤhrt mie faulenden thieriſchen Subſtanzen 476. 

Milz, warum fie i im Peftilenzialfieber größer wird 503. 

Mittelſalze, in wie ferne fie antifeptifh 422. " | 

—ſind niemals ſeptiſch/ außer das Sept | 

ss. i 

i n - - eine Tabelle über ihre auifpfße Kraft f 
42:7 428. | j 

Moͤhren, find antiſeptiſch 449. 

Mohn, weiſer iſt antiſeptiſch 432 

Miofchus, ein Verſuch damit im Lazarethfieber 367. 

Muͤnze, it antifeptifch 423, 
Miufchelpulver ſind feptifcher Natur 450, 457- 

— 0-0» Ihre Würfung auf das Blut 457- 

RN ‚warum he ehedeſſen fo fat BERNER Z 
worden 457-. " 

een wenn fie nüglich 457, 458. 7 

BE REN befärbeng bie Gahrung der Speſe 





Mipeebe, iſt auf eine mächige Arc ante 423, | 
429. | 





Naͤſſe, was fie für Kranfgeten erregt: 6 ” 15, | 
19, 49, 41, 93, 110 ) 
wie ihr vorgebaut wird 110. | 
- - der Zuft, wie fie beftimme wird 93, 9 
2. = entftebr von unterirdifchen Waſſern 37 ne 
e/ 





Regiſter. 


Naͤſſe, ihre Wuͤrkung auf den menſchlichen Koͤrper 95. 


Yfebel, faule, erregen Herbfifieber 72, 90. 
-  - Ahre Würfung auf dem Körper 90, 
Nervenfieber, fiehe Sieber, 


‚Pfewgare, die üble Luft deffeiben 392. 


Tfiederlanpe ihr Clima r. 


— endemiſche Krankheiten daſelbſt 7 


O. 


| Obſt, ika am Sagaverhficber niche Urſache 23, 1or 








wenn es unſchicklich 103. 


iiſt ein Vorbauungsmittel wider faule Sieber 397. 
Oefen, warum fie in Sazarethen unſchicklich 124 


Officiere, ſind dem Lagerfieber weniger unterworfen, 
als der gemeine Soldate 67, 216. 


= = = 0» Negeln, die fie bey ihrer Diät beobachten 

> müffen, um fich vor dem Sagerfieber zu ſchuͤtzen 129. 
— 0-0. = pie fie ihre Zelte drocken halten Fönnen 111. 
— desgleichen warm daſ. 


2und luftig 111, 112. 


Old baley, ungluͤckliches Landgerichte daſelbſt 33 


GOphthalmie, wie fie zu behandeln 158. 
Opiatmittel, wenn fie in Entzündungsfiebern zu ge⸗ 


—⸗— 154. 
— ar Sazarethfiebern 361, 375. 
x f - in der Ruhr Zır. 


== =, müffen nach $ungenentzündungen - mit 


Vorficht gegeben werden 170. 
- - besgleichen im Rhevmatismo 192. 
0. in der Phthyſis Pulmonialis Me 


‚Opium iſt antiſeptiſch 430. 
Oſtende, iſt ein geſunder Ort 4, Al. 


Böpe Seilliticum ‚ wird als ein Erpectorans ges 
„braucht 168. | 

qiſt in der Phthyſis — beſſer, als 
— 195., B 


| — J 
agree tie fie in dem — ——— ange⸗ | 
griffen werden 351." . 

- wie ihre Geſchwuͤre zu behandeln 375. 
Peripnevmonie „iſt eine der gewoͤhnlichſten —F 
matoriſchen Krankheiten 83, 85. 

*4 - wenn fie am haͤufigſten 85. 





* - die Urſache davon 85, 91, 92. 

—— - wie fie behandelt wird 164. 

- 201... le fiehe auch Dleurifie,. 

| Perfpirable Materie, ift feptifch 217. 

2 wenn fie im Blute zurückbleibt, erregt 
ſie Faͤulniß 218, 512. 1 

2iſt bey heißem Wetter am m fauligfien 12, 
any 84 217. 

—R (beide fih hurtig von dem Serum 


pe, y in wie ferne fi e vom Pefiteniafiber verſcho⸗ 
den 378. | 
- - welche Are davon im alten Rom gewoͤhnlich 220 
*227 
das Sazarethfieber iſt eine Yet davon 378: | 
0 =! was daran Urfache 380. | 21 
warum ihr Conſtantinopel fo —* unterworfen | 
385- \ 
— Vorbauungsmittel 397. © 
si. nee fie jego nicht fo häufig iſt, wie efemals 
Deftilensialficber ‚ fiehe Sieber, 
Perechit, find in dem Lazarerhfieber Häufig 348. 
- .-.- man bat verfchiedene Aa mit diefem 
Namen belege szou.f.w, | 
Dfeffer, ift antifeptifch 532. | 
Pflanzen, laugenartige, en die Gahrund | 
der Speife im Magen 486. ' 
00-0. fommen den Speichel, am nachſten dh 
Pflan- 





br im 


Regiſter. | 
Pflanzen, kun heilen den Schaarbock 
nicht dadurch, Daß fie die Säure verbeffern S 15, $16. 
-» - - - find der Gaͤhrung unterworfen 474, 475. 
- verſchiedene Arten find antiſeptiſch 449. 
PiIGpaenbitteE „ verzögert. Die Gährung 489. 
- =... verhütet die Säure daf. | 
- - 00. it von der Galle in vielen Stücen ver« 
fchieden daf. 
Phthyſis Pulmonialis, fiehe Auszehrung. 
Phrenu⸗ „Beſchreibung davon 155, 240 
- - -  fiebe Delirium. 
pleuriſ e, woher ſie entſteht 83. 
vo fie am haͤufigſten 16, 144. 
- vwie ſie zu behandeln 164, 165. 
— — 2iſt von der Peripnevmonie u zu unter⸗ 
fiheiden 167, 168. 
Podagra, fiehe Gicht. 
Puls, wenn er nad) dem Blutlaffen finfer, iſte es ein 
Zeichen des Lazarethfiebers 343. 
Purgiermittel, wenn fie in Hetbftfiebern gebrauch 
\.. „werden 237, 252. 
|- - - in Entzündungsfiebern 153. 
hr " =. in der Afcites 255. 
le. in der Ruhr 309. 
G. 3 
Quartigte⸗ kalte, was ſie fuͤr Krankheiten erregen 
| 7ı 92. 
1. - - feuchte ’ haben eine ſchlimme Würfung 
1. 15, — 
J- - wie man fi ausfuchen foll 110. 


R. 


j URS wenn fie die Luft reinigen 6, 62, 04 } aM 

== .-. wenn fie diefelbe verderben 6, 94. 

be - find am Sagerfieber ſchuld 21, 22, 62, 105. 
Do Rein- 







Reinlichkeit, ihr Nusen bey den Soldaten 
Reinwein, wird im Sazarethfieber empf oh 
Rertig, fihe Meerrestig, 
Reuterep, ift dem Sazarerhfieber nicht ſo ſtark unter⸗ 
worfen wie das Fußvolk 21, Toy, 204. 
Rhabarber, ihr Gebrauch in der Tympanites 253. 
wird in Herbftfiebern mit der Rinde ver⸗ 
bunden 244. ; 
- in der Ruhr mit Calomel 3 316. 
wider die Würmer mie Calomel 249. 
u antifeptifch 432. 
nn / ift eine Winferfranfheit 16. 
um finder ſich bey dem Anfange eines 
Eelgugs 33% 
; | die gewöhnlichften Urſachen dieſer 
Kranffeit bee einer Armee ı6, 38, 83, 92: 
- - ward vor dieſem mit dem Poda⸗ 
gra verwechſit 182. | 
© = wer dieſen Autdrut zuerſt ge⸗ 
braue hat 184 | 
5 - mie Diefe Krankheit zu behan⸗ 
deln 185. | N 
Rindsgalle, wie fie vor der Faͤulniß verwahre 439. 
- wie fie mie Salpeter wuůrket daß4 
Rinde, peruvianiſche, warum fie in faufenden 
Krankheiten dienlich 435 , 442- 
— hilfti im $azarethfieber 369, 370, 377: 
- - in dem Rhevmatismo 190, 19. 
- .-  - ineiner Auszehrung 198. 
- - in den Herbftfiebern 242. 
-  - in der Peripnevmonie 170 
- - Inder Ruhr 324. 















- warum fie im falten Brand hilft 435. er 
= desgleichen in den anftecfenden Fiebern daf. # 
Anmerkungen uͤber ihre —— Tugen⸗ 

den 442. 


—⏑ — 


Rom; | | 





Regifter, 


Rom, warden Sumpffiebern unferworfen 227 
- = - Desgleichen der Hemitritis da 
auch dem Peftilenzialfieber daf. 
Rofen, rothe, find antiſeptiſch 432. 
Roſten der Metalle, iſt ein ungewiſſes Zeichen der 
feuchten Luft, wenn es nahe an der See iſt 230. 
Rüben, find antifeptifch 449. > 
Rubr iſt in naffen Gegenden häufig 9. 
- 0. wenn fie bey der Armee am gervößnlich ten 24, 
61. 
— . ihre Befchreibung 277 
- - bie Jahrszeiten derfelben 86, HT, 257. 
- iſt in ihrer Erſcheinung ſich ſtets gleich 264. 
ſchlimme Zeichen derſelben 279, 280. 
- - Zergliederungen derer die daran geſtorben 28r. 
- if epidemifch 24, 61, 299. 
- - Urfachen 22, 23, 24, 25, 61, 295. 
== weder das Obſt noch die Galle tab daran Urs 
fahe 24, 304- 


ee ihr vorgebauet wird 115. 
= Heilungsart 305 
==» endige ſich öfters mie einem Stuhlzwang oder 


einem Durchfall 33 1. 
- —vwie fie ihre Anſteckung verbreitet 300. 
= = - Matur diefer Anſteckung daf. 
S. 
Saͤure, predominirende, was ſie (dr Krankheit erregt 
491. 
- ==... wie fie verbeffere wird 459, 489. 
. iſt nicht am Schaarbocke ſchuld 515. 
Safran , iſt antiſeptiſch 432. 
mit Serum nicht fo ſtark ſeptiſch, als mit 
Fleiſch 440. 
Sagapenum Harz, iſt nicht beſonders antiſeptiſch 


430. | & 
Yo 2 Sal 


Regifter. 


"Sal Diureticus, iſt antifeptifch 424, 428. 
Sal Gemmae iſt antifeptifch 427. 
Sal catharticus amarus, wird im Ileus gebraucht 178. 
desgleichen in der Nuhr 316, 320. | 
Sal Cornu Cerui, fiebe Sirfchborn. 
Sal Succini, fiehe Bernſtein. 
Selber, ift antifeptifch 432. 
Salmiak, robes, widerfteht der Faͤulniß 423, — 
— —wird mit der Rinde gegeben — 
peter / iſt antiſeptiſch 428. 
—— erhaͤlt die Galle nicht lange 439. 
- wenn er mit Galle verfegt nur läßt er 
viel eaft fahren 439, 440. 
..- Arztneyen in inflammarotifen eben | 


Salke, Vergleichung ihrer aneiepifhen Kraft 4277 Ä 
428. — 
Salz, gemeines oder Rüchenfalg, feine antiſepti· # 
fhe Kraft wird mit andern Salzen verglichen 427, 
428. | 
- = unter welchen Umftänben es feptifch ober anti ; 
feptifch 452 , 453. | 
-..- ft das einzige antifeptifche Salz ass: 
- auf die Speife würfe es als ein Eticum 4539 
————— ihre antiſeptiſche Kraft 428. 
vwenn ſie waͤhrend der Evervescenz ge⸗ 
braucht wird, verbeffert fie die Fäulniß 498. — 
2 vwoher ihre gute Wuͤrkungen in Peſti⸗ | 
lenzialfiebern fomme, daf. 
.. 26verden in Herbſtfiebern gebrandje2g2. h 
—des Riverius, wird in Vomitiwen em» 
pfohlen 179, 364. f 
- - - woher ihre nieberfhfagende Eigenfait, | 
Eomme 498. 
Salspurganzen,. * Gebrauch in der Ruhr 314, 
320. | | 


Schaar⸗ | 








Regiſter. 


Schaarbock, iſt beſonders ſumpfigten Gegenden ei⸗ 
gen 910 

— ——2aentſteht von einer Falten und feuchten 
Sufe ‚ welche die Ausdünftung hemmet 512. 


- 708, auc von verfchloffenen Schiffen 513, 

W hd - - fommet von gefalgenen Speifen her 

es es giebt eigentlich nur eine Art deſſelben 
* —9 entſteht bloß von der Faͤulniß 9, 10, 

. — — Sufälle gro, 513. | 

mer der falfche, iſt eine Arc der Lepra 


54, 409, 410. 
Schiefpulver, das Verbrennen deffelben in Lazare⸗ 
then iſt nüglich 126. 
Re" Schlangenwurzel, fi iehe Serpentaria. 
Schwefel, Verbrennung deffelben in Lazarethen wird 
| empfohlen 126.. 
eier lr iſt i in der Kraͤtze ſpecifiſch 406. 
2 wvwie er wuͤrket daſ. 
Schweinefleiſch, warum es im Lager verbothen 128. 
Schweißmittel, verhuͤten einige Fieber, wenn fig 
bey Seiten gebraucht werden 147, 361. 
— weun fie in Lazarethfiebern am ſchick⸗ 
lichſten 361, 366. 
Sciatica, ſiehe Huͤftweh. 
Scybale, harte, find an dem Reitze des Maſtdarms 
in der Ruhr Urſache 270, 271. 
= wie fiemweggefchaffer werden 329. 
Seedünfte, haben nicht fo viel Schuld am Schaar: 
bode als die Dünfte fumpfigfer Gegenden 4- 
1 l warum es ungefund 2, 3. 
— ſein epidemiſches Fieber wird Gallenfieber 


genennt. Be 
a _ 90 3 See- 


Regiſter. a 
Seeland, der ungefunde Zuftand der Brittiſchen Sol· 3 
daten daſelbſt 63, 68, 96, 97. 
Sellery, , ift antifeptifch 449- 
Seeluft, ihre gute Würfung 4. ° 
ee if nicht fchuld am Ehaarboce 10. 
Sempf, iſt antiſeptiſch 432. 
— * 2'iiſt diuretiſch 255. 
— maͤſigt die Gaͤhrung der Speife Her: 
wenn er zur Verdauung dienlich 488. 
Sera, ift antifeptifch 432. j 
Septiſch iſt fo vielwie Faͤulniß erregend, 
—— Dinge ‚ was dergleichen ſind 443. 
wenige find es wuͤrklich 445. ii 
welche Subftanzen i Teig Weiſe dafür bes 
kannt find 447. 
Be giebt deren vochehmich dreye 450. 
— nn ihr Nutzen 443, 444, 458. 
“.. befehleunigen die Gaͤhrung der Speife 490. 
Sepeifihe Effluvia, wie fie das Blut angreifen 401. | 
5 - -  desgleichen die Merven 402. 4 
Septifihes Sevment, was es fey, und wie es wuͤr⸗ 
fe 401, 446. 
Serpentaria, bie Wurzel, wird im Sagaeffhe 
@ gebraucht 368. ° i 
ee ih Gebrauch in der Kuh 424, 431; — 








— 52iſſt ſtark antiſeptiſch 432, 439. 
- ——2adſtringirt nicht ſtark 443. 
Seſſion zu Oldbailey iſt unglücklich 392. 0 m = 
Simarubawurzel, ihr Nugen in der Ruhr 333. — 
Sluis, iſt eine der ungeſundeſten Staͤdte in — ; 
Sodbrennen, was daran ſchuld 480. 
3 —Mittel darwider dafs 

- re in der Nuhr 322, ht MR 
Soldaten ‚ fiebe Truppen emp | 
Bommer, feine Würfung auf die Geſundheit 72, 22:0 
=... Kranfheiten deſſelben 82, 83. 

fi Som= ® 


Regiſter. 


Sommer drockner, manchmal mit einer feuchten 
$uft 216, 217. | 
Spaniſche Sliegen, find-antifeptifh 450. 
Speichel, widerſteht der Faͤulniß 465, 467. 
- nmaͤſigt die Gaͤhrung der Speiſe 464, 468. 
=. - mache die Gährung meinartig 465. 
rn ft zur Verdauung nöthig 479. | 
0. - was für Subftanzen ihm bey der! Ver⸗ 
dauung behuͤlflich 4a80, 436. 
- —5 - fauler, feine Wuͤrkung in der alimentari⸗ 
„fen Gährung 468, 479. 
- — vwie er verbeflert wird 486. 
Speife, gaͤhrt im Magen und warum ? 477 u. f. w. 
= ==. verfchledene Erfahrungen hierüber 460. 
— —ſiehe aud) Gaͤhrung. 
was fuͤr Folgen entſtehen, wenn fie —— 
licht iſt 5. 
— — if jetzo antifeptifcher als vor diefem 398, 
456. 
=.-..- mag bie Kranffeiten — für eine Ver— 
änderung erleiden Daf. 
- - .-  practifche Degen in Anfehung ihrer 456, 
4871:492- 
= =. fiehe auch Diät, | 
- - - eingefalsene, werben jego weniger als vor 
diefem gebraucht 397- 
= - - find mican faufichten Krankheiten ſchuld daſ. 
456. 
* haupiſachlich verurſachen ſie den Schaarbock 
513. 
Spirinu Mindexeri, feine Eigenfchaften 149. 
- feine antifeptifche Kräfte 427. 
Spirituöfe Getraͤnke, ihr Gebrauch verurſacht kel 
ees⸗⸗ eine Hauptkrankheit bey einer Armee 100. 
-...- wenn man ſie maͤſig Kr ſWiten ſie 
vor dem Sagerfieber daf. 
204 — i⸗ 


— —— mn 








Kegifter, a 


Spirieuöfe Getränke, warum man fie in Laͤgern ei 4 
brauchen foll 249. a 
— wie fie zu gebrauchen 100, 129, 249. 

Stärke, y wird in einem Decoct wider Die Ruhr gege⸗ 
ben 322. | 

=. ‚inder Ruhr als ein Clyſtier 320. 4 

Strangurie wie fie verhuͤtet wird, wenn man Bla⸗ 
fenpflafter auf das Haupt legt 157. 2 

Stroh, faules, verurfacht die Ruhr 24, 96. 
—muß oftmals erneuert werden IIi, 115. 

Stublswang / iſt allemal ein Zeichen der Ruhr 7 

— — Swvwie er zu behandeln 325. 

Scapor „ dieſer Zufall findet ſich allemal bey dem La⸗ 
zarethfieber 346, | 

Sümpfe, ipre Ausdünftungen find faulend und unge- | 
fund 2, 69, 790, 96, 382, 383 

- vderutfachen Herbfifieber 69, 709, 295. 

— HTENT manchmal Deftilenzfieber 308, 382. 

- .- 0. pie ihren üblen Würfungen vorzubauen 
10, 69; 79, 113. 

— —verurſachen manchmal den Schaarbock 4 

- ſiehe Ueberſchwemmungen. 
Sumpffieber ‚ {ft eine Arc der Herbftfieber 205 ı. 
Suppuration, iſt eine Art der Faͤulniß 444, 500 


7 Ant 


ee ah ’ 
Tamarinden y mit Brechweinflein ! tim geißen Sie 
ber 240. 
Tartarus [olubilis und Tartarus vitriolatus, find bey: 
de antifeptifch 423. | 
Terra Iapanica, ift antifeptifch 430. a 
Tefacea, fiehe iufchelpulver, 


Thee, grüner, ift antifeptifch 432. } 
traͤgt das feine bey faulichte Kranffeiten zu ver⸗ 


treiben 398. The ! 
elle, 





Regifter, 


Theile, feffe, wie fie von der Säulnif angegriffen 
werden 502. 


a mit Salz c. c. als ein ſchweißtreibendes Mit⸗ 

tel 147. 

mit Rhabarbar i in der Ruhr 319. 

— mit der Serpentaria in der Ruhr 324. | 

Thierifche Säfte, welche davon balde faufen 416. 

— wie die antifeptifchen Dinge auf fi wuͤr⸗ 
ken 439. 

—2desgleichen auch die Faͤulniß 498. 

Tieiige Subftanzen ‚ Ihre Faͤulniß, ſiehe Säule 
nt 

- werden durch antifeptifche Mittel frifch er« 
ie ſiehe antifeprifch. 

... 0 gähren mit Brod und den mein Pflan⸗ 
zen 460, 461, 463. 

faule werden zu einem Ferment 436. 

Tifhgefellfehaften, werden bey den Armeen empfoh⸗ 

" len 99, 126, 127. 

. - = mas für Kegeln dabey zu beob⸗ 
vathten I Allan 

Transport[iffe, ‚ erregen leichtl. das Gefängniffte 
ber 77, 98, 339- 

Truppen, alte, wenn fie dem $azarethfieber am we: 
nigften unterworfen 36, 39, 41- 

wenun ſie kraͤnklicher find, als neu angeivor« 

bene 137, 13%, 139. 

— — wie ſie abzuhärten 137, u. f. w. 

Tuͤrken warum ſie der Peſt ſo ſtark unterworfen 
find 385. 

Tpmpanites, ihre Kur 253, 254. 


u. 


Ueberſchwemmungen, find an den remittirenden und 
intermittirenden Herbfifiebern Urfache 2, 41, 69, 
97, 296. 
z Oo 5 Weber: 


Regifter, 


Ueberſchwemmungen find Urſache an den brennenden 


— 2-8, 73, 206: ‘ 


i — desgleichen an den Peilengae 


fiebern 292. 
1 Een. an der Ruhr 42, 96. 
—* 93. 
— ſind nicht. f se wie 
Simpfe 69, 79, 93-, 
- ſiehe Suͤmpfe. | 
"Ynkken; Clima dafelbft 222... 
Ungarifche Brankheit, ihre Befehreibung 221. 
Unreinlichkeit, verbindert die Ausduͤnſtung * 


— =. made zur Muhr geneigt 298. 

etu nei desgieihhen zum Peftifengialfieber 384 

m ——— nee en 
a, 


uf, —— * Ausdünfkung Io5 | 


In} > 


ge 298. 
"ber Strafen. if ungeſund 396, — 
Unfauberkeit ‚ fiede Unreinlichkeit. 
Unver daulichkeit hat verſchiedene Urfchen 479 
en an In: ; 
- wie ihr —— 479, 43, 
wird durch folche Subftanzen ver« 
—— die dem Speichel am äbnlichften find daf. 
= manchmal helfen faure und bike 
tre Secen ‚auch Wein, und ſpirituoͤſe Dinge daſ. 
wenn fie Ber gerottegbaite Din 
ge j peilen 486. 
| wenn A Katchwoſſer 491. 
Hein, fault bald 416. | 
ſeine Faͤulniß iſt nicht anfteckend daf. 
“= ‚woher feine Farbe in hißigen Krankheiten kom. 


me 499, 590 


= 


uͤrin, 


> wenn vr am gefäheichften 6 


—— mache Die Armeen fauler Fieber fühle 





Regiſter. 
Urin, desgleichen in dem Schaarbocke daf. 


von welcher Art fein Setiment it wenn er late 
ge geſtanden hat sor. 


r — 


V. 


Vegetabilien, gaͤhren insgeſamt, wenn fie mit fatte 
len Dingen verfezt werden 477: 


- - =  meblichte, in wie ferne fie antifeprifch 

ag en | 

URAN, gähren mit thieriſchen Subftangen 
460. 

0-0. 0-0 wenn fe ohne thierifche Subſtangen 


gaͤhren bringen ſie wenig Saͤure hervor 461. 
ſiehe auch Pflanzen. 
Ventilatores, ihr Nutze in Lazarethen 123. 
— desgleichen i in Transportſchiffen daßſ. 
— — Beceſchreibung eines der ſich für die 
Feldlazarethe ſchickt 124. 
Verkaͤltungen, was ſie fuͤr Krankheiten verurſache 
"FI, 16, 20, 46, 92. 
— — diie gehörigen Huͤlfsmittel darwider. 
peſto der Eingeweyde, iſt eine Folge der 
Herbſtſieber 253. 


et ie fie zu behandeln daſ 


Veurne, iſt eine ungefunde Stadt in Flandern 2. 

Dipern, drockne, find nicht ſeptiſch 45 0- 

Ditriolelerier, fein Nutzen bey der Wiedergenefung 
von Siebern 155. 


— thut den Schweiſen bey der Phthyſis 
Paulmoniais Einhalt 197. 
- — wird in den Herbftfiebern mit Wars 


muchfalz verfejt 242. 
Vitrum ceratum antimonii, ift in ber Ruhr von ganz 
vortrefihem Nutzen 307. 


X — 


Regiſter. 


W. 
Wacholderbeere mit diefen pr man, I Aare 
rauchern 126. 
Wachs, fein Nugen in der Ruhr 322, 323. 
Waſſer zum Trinken, wenn es unreine ift, beförs 
dert es die Ruhr 4, 102. 
u. feblimmes, hat an der Hervorbringung der , 
Soldatenfranfheiten wenig Antheil 100, a 
2iſt in Irrland boͤße 104. ’ 
= - zu Ivernes er es einen geringen Bauch⸗ 
fluß 53. 
— bey der Armee war es gemeiniglih baufis und 
gut 2, 94. 
... unteriedifches, if vermögen die af | 
feuchte zu machen 2, 3, 4, 69% | 
- = - in Eantonirungen iſt es zu vermeiden 112. 
"=  desgleichen auch in Lagern 93. 
- fille ſtehendes, feine Ausbünftungen erre⸗ 
gen Peftilengialfiber 308, 382. 
——ſiehe Suͤmpfe. | 
Mafferfücht, folge auf hartnaͤckigte Beste | 
arg i 
ee wie fie zu behandeln 253 | 
Wechfelfieber, irreguläres nach. dem Snparethfieber, 
wie es zu behandeln 374 
—24 ilſt eine Folge der Verkaͤltung 16. 4 
en ee *— in ſumpfigten Gegenden epidemiſch 
4352 0° | 
wen, m wenn er in der Speife am nothwendigſten 29 4 
129, 487 
—wenn er in Fiebern zu gebrauchen 154, 37 1, | 


RR 


U 


%: 


- - wenn er indem $azarerhfieber. unſchicklich 372. i 
— verhuͤtet faulichte Krankheiten 397. 

- == verzögert die Gaͤhrung der Speiſe 486, 487. 
- - + in welchen Fällen er zur Verdauung Dilft 486. 





Regiſter. 
Wein, iſt in ſcorbutiſchen oder ſaulichtentebesbeſchef— 


fenheiten nothwendig 487. 
5auch bey denen, die verdorbne Migen baben 


488. 
Wermurh ‚if antiſeptiſch 432. - 
- Salz, wie esim Sagaretfficher gebraude 
— wird 365. 
* iſſt antiſeptiſch 428. 


25Infuſion, wird bey verſtopften Einge⸗ 


—R— 39 dem —— gebraucht 255. 
ſiehe Salzmirtur. 
Weſtindien, ‚ fiehe Indien | 
Wetter, die Krankheiten, welche davon herruͤhren, 
gen claffificiree 82. 
- ‚Ealtes, was es für Krankheiten hervorbringe 
8 92» 


- -  beifes, was es für Krankheiten verurſacht 
84, 90, 91. 
naſſes, ſeine Waͤrkung 93, 94. 
u jan — igtes, giebt geſunde Feldzuͤge 36, 43. 
vornehmlich wenn die Hitze 


deffelben gemäfige ft 43, 90, 91. 

Weprsuch, das Anzünden deffelben ift in Sagarethen 
dienlich 126. 

Winde, verhüten die Stagnation und das Verderben 
der Luft 4, 5» 64- 

- verhuͤten in beifen Himmelsſtrichen an der 
See die Peſt 232. 

- =. macen auch in —— Landern die Ge⸗ 
genden ſo nach der See zu liegen geſund 4, 64. 


ſind in den Niederlanden feuchte und. trocken 


94. 
- a von den Earparhifchen Gebürgen, ihre Wuͤr⸗ 
kung in Ungarn 223. 
Winterkrankheiten, ſind mit den Garniſonkrankhei⸗ 
ten einerley 82. 
Winter⸗ 


Yale finb gemeiniglich inflammato · 
riſch 83. 


N RR ein Bergeichniß derfelben 16, 
PER 
2 , Re entſtehen von der Verkaͤltung 
var A 
Sr =. warum fie im Anfange des 
Seföjuges erfiheinen 86. 4 
—* desgleichen bey dem Veſchuͤß + 
Des Seityuges 86. 
5 - ihre Kur fiebe Bntsin- 
dungsficher — SENT TER SIR 
A -  wieihnen vorgebauf —* 108, 
109. 


—Expedition, nöthige Vorſicht ig: I 36. 

- - Kasaretb, Kegeln, welche babep zu beobach⸗ 
fen 124. 

-  - Öuartiere, Nutzen wenn man fi e fruͤh ber 
ziehe 136. 4 

MWiürmer, runde, in dem PERS woher fi ei 
fommen 9. | 

-  - finden fich bey dem AIR und ‚dem 

Habſtfiebe⸗ 27, 203. A 

“  .  - ihre Kur 249. 4 

‚Wunden, warum die von einem rien © Elbe fobal- | 
de heilen 49. 1 

= 0-0 mie welcher Borfiht die Perusianifce 
Rinde haben zu —— 442. 


3. 


| Zeitvertveiben der Soldaten 132. 
- fiehe Keibesübung. 
Zeeland ‚ fiehe Seeland, ingleichen Niederlande. 
Zelte, ſind gemeiniglich feuchte 93. 
wie ſie drocken zu erhalten rır. 
desgleichen warm daſ⸗ | 
\ Selte, | 











Regifter. 
3elte, ihr Stroh muß oft erneuert werden 111, ı 13. 
Zellery, iſt antifeptifch 449. 
de eigen. derer die an der Nuhr geftorben 281. 
- eines Menfihen der an dem Herbſt—⸗ 
ſeber ſtarb 204. | 
- - eines der an der Iympanides farb 
6 — 
— einiger die an dem Lazarethſieber ſtar⸗ 
ben 355. | 
- - - derjenigen die an der Phthyſis Pul. 
monialis geſtorben 194. 
Zittern der Haͤnde, iſt ein Zeichen des Lazareth⸗oder 
Gefängnißfiebers 341. 
Zucker, ift antifepfifch 455, 456. 
- - - baut faulichten Krankheiten vor 398, 16 
Zudecken, fiehe Bettzeug, 
Zwiebeln, find antifeptifch 449. 
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